kPii 


/°^-. 


y  ^ 


•  •  ■ 


fco  *CaC?  o< 


u0t        O 


V     *!**£*      <Z* 


v    *^L% 


••    <*' 


V*  .• 


VA 


^S1 


<*    .*« 


^o« 


^     « 


*> 


fe5^ 


w 

Ä*"* 


**** 


iV 


?.;-  </    %/^v9 ..  v*^*y     <V 


<\    '<...•     .6*"  ^ 


«fev* 


*****  ^        j£    ••VI/*  *> 


**V\ 


*      >* 


^" 


5>    ^i 


^ 


V 


>  0 

O/RV 


o  ^ 


A 

»\<; 


V 


O/KV 


,  o 


V 


V 

:•  ^ 

»     4 


Die 


römische    Lautlehre 


sprachvergleichend  dargestellt 


Dr.    Albcrl     Agalhon    Benary. 


Erster   Band, 


IS  0  r  1  i  n , 

Jonas  Verlagsbuchhandlung. 
1837. 


^  ^ 


«1% 


Herrn  Professor 

Franz    B  o  p  p, 

Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  und  zu  Am- 
sterdam,, so  wie  der  Asiatischen  Gesellschaften  zu  Paris,    London 
und  Kalkutta,  Ritter  des  rothen  Adler- Ordens, 

dem    Gründer   der   sprachvergleichenden 
Grammatik 


als  Zeichen  seiner  innigsten  Liebe,  Verehrung  und  Dankbarkeit 


der  Verfasser. 


»*sy 


Vorrede. 


Üts  wird  wohl  kaum  nothwendig  sein,  den  Standpunkt, 
welchen  das  vorliegende  Werk  einnimmt,  näher  darzu- 
legen, da  dessen  ganze  Haltung  und  Färbung  denselben 
auf  das  deutlichste  ausspricht.  Nur  einzelne  Punkte  will 
ich  mir  dcsshalb  vorredend  herauszuheben  gestatten, 
theils  um  unbilligen  Anforderungen  im  Voraus  entgegen 
zu  treten,  theils  um  elwanigen  Missverständnissen,  rück- 
sichtlich der  Art  der  Behandlung,  vorzubeugen. 

Der  vergleichenden  Grammatik  hier  das  Wort  re- 
den zu  wollen,  darf  mir  kaum  in  den  Sinn  kommen: 
sich  hierüber  sagen  lässt,  ist  theils  von  Anderen,  namentlich 
neuerdings  von  Pott,  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
seiner  vortrefflichen  Etymologischen  Forschungen,  so  gründ- 
lich auseinandergesetzt,  theils  habe  ich  selbst  diesen  Qt 
genstand  so  häufig  in  einzelnen  Abhandlungen  erörtert, 
dass  diese  Frage  mir  nur  wenigen  Stoff  mehr  darbietafl 
könnte.  Und  was  sollte  man  auch  den  Gegnern  dieser 
Disciplin  entgegenhalten?  Resultate?  Wahrlich,  wenn 
ein  Werk,  wie  das  letzte  des  uuvergesslichen  Hum- 
boldt, aus  einer  bestimmten  Richtung  einer  Wissen- 
schaft hervorgegangen  ist,  ein  Werk,  welches  eine  der 
grüssten  Zierden  des  deutschen  Geistes  bleiben  wird,  so 
lange  Wissenschaft  überhaupt  unter  uns  noch  gelten  wird. 


N .  Vorrede. 

so  bedarf  es,  um  nur  gelind  zu  sprechen,  der  ganzen  Drei- 
stigkeit^ deren  sich  die  litterarische  Unkenntniss  gewöhnlich 
erfreut,  um  so  leichtsinnig  und  flach  über  diese  Richtung 
abzuurteilen,  als  es  unter  uns  über  die  Sprachverglei- 
chung geschehen  ist.  Oder  Gründe  und  Beweise?  Die 
Natur  des  wissenschaftlichen  Kampfes  erfordert  mehr  als 
jeder  andere  Gleichheit  der  Waffen.  Die  Sprachverglei- 
chung muss,  wenn  ihre  Gründe  nicht  anders  äusserlicb, 
also  unwissenschaftlich  sein  sollen,  ihr  Rüstzeug  aus  den 
Sprachen  nehmen,  die  sie  vergleicht,  folglich  aus  Spra- 
chen, welche  die  Gegner  weder  den  Willen,  noch  die 
Kraft  haben  zu  erlernen.  Wie  also  kämpfen,  wenn  auf 
der  einen  Seite  Kenntniss  der  Sache,  um  die  es  sich 
handelt,  auf  der  anderen  Ignoranz  die  Waffen  sind? 
Die  Sprachvergleichung  hat  in  diesem  Falle  das  gethan, 
was  ihr  allein  übrig  war;  sie  hat  den  Gegnern,  die  das 
Unnütze  dieser  Richtung  —  eine  ganz  flache  Katego- 
rie in  wissenschaftlichen  Dingen  —  zumeist  hervorgeho- 
ben, Fragen  vorgelegt,  an  deren  Lösung  ohne  Verglei- 
chung  sie  ihre  Tüchtigkeit  bewähren  sollten;  — sie  hat  bis 
heute  noch  auf  Antwort  zu  warten.  Statt  dessen  aber 
hat  man  die  Frage  verkehrt  und  in  andere  Gebiete  ge- 
zogen. Man  hat  diese  Richtung  als  feindlich  gegen  das 
klassische  Alterthum  bezeichnet,  als  destructiv  für  den 
Gang  unserer  Bildung.  Wo  aber  ist  je  ein  Wort  ge- 
sprochen, das  zu  dieser  Annahme  berechtige?  Dass  die 
Sprachwissenschaft  nicht  vorzugsweise  allein  sich  in  zwei 
Sprachen  ergehn  könne,  als  ob  der  Geist  in  anderen 
sich  nicht  auf  selbstständige  Weise  offenbare,  wer  ver- 
mag dies  zu  läugnen?  Aber  wenn  ein  grösseres  Gebiet 
für  den,  w -clcher  die  Sprache  als  solche  zum  Gegenstand 
•einer  Forschung  gemacht  hat,  verlangt  wird,  so  wird 
weder  die  Klassicitäl  ausgeschlossen,    noch  dem  reinen 


Vorrede.  VIJ 

Alterthumsforscher  eine  neue  Pflicht  aufgelegt.  Also 
uicht  gegen  die  Klassicität  ging  der  Kampf,  noch  weni- 
ger gegen  klassische  Philologen,  sondern  nur  gegen  ein- 
zelne Grammatiker,  welche  mit  allen  Fragen  längst  fer- 
tig zu  sein  glauben,  weil  sie  niemals  deren  Schwierig- 
keit eingesehen.  Denn  das  Vertraute  und  Bekannte 
galt  für  das  Begriffene,  und  doch  findet  nirgends  leich- 
ter die  Bewusstlosigkeit  ihre  Stelle,  all  in  dem  Alltägli- 
chen. Beweises  genug  in  der  Art  und  der  Beschränkt- 
heit, mit  weh  her  auch  die  Gebildeteren  ihre  Muttersprache 
auffassen.    Ea  hatte  die  alte  Grammatik  genau  genommen 

bei   der  Sprac hvergleichwi  l  Verpflichtungen,    l)euu 

da  jene  nach  viel  -hundert  Jahren  der  emsigsten  For- 
schung in  den  wichtigsten  Theiieu,  namentlich  der  Form- 
lehre, über  die  blosse  Sammlung  nicht  hinausgekommen 
war,  und  von  einem  n;il  in  -gemässen  Organismus 
der   Sprache    auch    nicht    eine    Ahnui  so 

hat  diese  neue  Richtung  die  Schmach  einer  so  langen 
vergebl ic iien    Bemühung    dadurch    vos   ihr  ahgeuomr 

inen,  dam  sie  die  t  imiogliclikeit  des  weiteren  Fortschrit- 
tes bei  dem  Mangel  vielfachei  Mittelglieder  uaebgewie- 
sen    bat      Dass  solche   Mittelglieder  bei   dei    Erklärung 

der  Gesetze  des  Griechischen  und  Btt mischen,  vorzüg- 
lich aber  in  der  Ableitung  der  Wörter»  von  den  Besse- 
ren der  alten  Grammatiker  vermißt  wurden,  zeigt  am 
deutlichsten  der  Lexilogus  \on  Butt  mann,  uro  die  Bc- 
sultate  bei  der  umfassendsten  Gelehrsamkeit  und  bei  dem 
bewundernswürdigsten  Scharfsinne  schwankend  bleiben, 
und  oft  durch  einen  zweifelnden  Hinblick  auf  die  Mut- 
tersprache erhärtet  werden  sollen.  Eine  andere  Art 
der  Polemik  hat  sieh  in  die  Ironie  geworfen.  Mau  hebt 
das  Verglichene,  natürlich  ohne  den  wissenschaftlichen 
Gang   der  Untersuchung,    als  blossen  Laut  heraus,    und 
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freut  sich  dann  ungemein,  wenn  auch  nicht  ein  Element 
des  Klanges  mehr  zusammen  stimmt.  Und  warum  ih- 
nen diess  Lachen  missgönnen?  Ist  es  doch  dasselbe 
Lachen,  mit  dem  der  Unkundige  den  sinnigen  Natur- 
forscher begrüsst,  wenn  er  in  der  kriechenden  miss- 
gestaltcten  Raupe  den  ganzen  Organismus  des  farben- 
prächtigen, beflügelten  Schmetterlings  findet.  Aller  Gang 
der  Entwickelung  ist  eben  der,  dass  das  Allgemeine  sich 
dem  Individuellen  einfüge  und  sich  aus  ihm  herausbilde; 
so  muss  das  Gemeinsame  des  Sprachstammes  sich  dem 
individuellen  Organ  der  einzelnen  Völker  anschliessen, 
und  die  unterschiedenen  Organismen  hervorrufen.  Dem- 
nach ist  alle  Vergleichung  darauf  hingewiesen,  dasGemein- 
same  in  den  Unterschieden  aufzufinden,  und  diese  Un- 
terschiede als  organische  zu  begreifen.  Grimmas  Laut- 
verschiebung hätte  denen,  die  nach  dem  blossen  Ohre 
verglichen,  eine  heilsame  Lehre  sein  können.  Es  wird 
durch  sie  erwiesen,  dass  im  Verhältniss  der  antiken  Spra- 
chen zum  Gothischen,  und  von  diesem  zum  Althochdeut- 
schen, die  Gleichheit  der  festen  Consonanz,  weit  entfernt 
auf  gleiche  Wörter  schliessen  zu  lassen,  vielmehr  einen 
Verdächtigungsgrund  gegen  jede  Zusammenstellung  ab- 
gebe, weil  der  Organismus  dieser  Sprachen  eben  jene 
Verschiedenheit  bedingt.  Nimmt  man  nur  die  erste  beste 
neuere  romanische  Sprache,  und  sieht,  wie  die  verschie- 
densten römischen  Wurzeln  durch  mannichfachen  Pro- 
cess  den  Weg  zum  Gleichklang  trotz  ihrer  inneren  Ver- 
schiedenheit gefunden  haben,  so  wird  man  nicht  vieler 
Einsicht  bedürfen,  um  jener  blossen  Klangvergleichung 
den  Rücken  zu  kehren;  suis  (sum)  —  suis  (sequor); 
crois  (cresco)  —  crois  (credo);  vis  (vivo)  —  vis  (vidi); 
lies  (insulae)  —  iles  (iiia);  ete  (aestas)  —  ete  (Part.  Status); 
jeüne  (jejunium)  ~  jeune  (juvenis):    iit  (lectum)  —  li 
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(legit);  nue  (nubes)  —  nue  (nuda):  nuit  (nox)  —  nuit 
(nocet):  admirent  (adinirantur)  —  admirent  (admiscrunt); 
souris  (sorex)  —  souris  (subrisus);  plu  (plu-o)  —  plu 
(plac-ere);  se  (=  se  in  se-duction)  —  se  (  =  sub  in 
seeourii  =succurrere)  u.  s.  >v.  beweisen  wohl  schlagend  das 
Gesagte,  und  halten  die  modernen  Völker  nicht  zum  Theil 
mindestens  die  etymologische  Orthographie  statt  der 
phonetischen  (wie  sie  bei  den  Alten  gewöhnlich  vor- 
herrsch! )  beibehalten,  SO  würde  man,  wie  ein  Rlick 
in  l>oistc  I)ict.  <l< ■>  homonvi  _iebt,  diese  Beispiele 

auf  tarnend  vermehren  können.  Verhih  lieh  nun  diess 
10  mit  den  Gleichkliogen  einer  Sprache,  mm  wird  es 
neh  eral  gestalten,  wenn  man  den  Kien  erweitert  und 
mehrere  nmfastl  I  nd  doch  eind  alle  diese  Formen,  nach 
bestimmten  organischen  Gesetzen  entstanden i  welche 
Di  et /'s  treffliche  romanische  Grammatik  jetzt  entwickele 
nicht  Spiel  dei  Zofsllei  od«  dm  Willkühr.  l  mgekehrj 
werden  gleiche  Stämme  in  Formen,  die  dein  Klange  nach 
die  verschiedensten  lind,  zersplittert,  und  w.r  naiudfihjts 
trotz  dem  U  bwisterlichc  Verwandtschaft  zu  I 

nee  Odei  wo  l>l»il)t  in  rtat.  Mre  im  Gegensatz  zu 
•tation,  statne,  Statut,  ansäet  dem  t  irgend  <  in  er- 
kennbares! eberbleibsel  des  imen  Stamm* 
übrig  wo  in  suis,  luiveni  sine  Spm  des  Sehnlichen 
ij  us  u ce,  m  ri.-  der  Rest  rinn  Gleich- 
keil   mit  natil,    natal,    in   ihm   mit   ineuble,    mntion. 

Leicht   giebl   man  sll<  in  modernen  Sprachen  zu, 

selbst    «»hm*   dau   «Irr   Gang  dm    Eotwickelung  nad 
wiesen  wird,  weil  die  Elemente,  um  <li«-  es  sich  handelt, 
bekanntere    lind,    reranchs    -  *  i » *  * »    fernand  anl  dem  tJ( 
biete  dei  sntiken  Sprache   Sehnliches,  so  wird  er,  trotz 
dem  Schritt   roi   Schrill   die   Analogien  vorführt, 

den  Widerspruch  rege  machen.    Mit  jener  Ironie 


Vorrede. 

also,  die  sich  an  den  Gleichklang  anklammert,  ist  somit 
nachweislich  nichts  gethan,  ja  diese  Ironie  wird  zur  Ironie 
ihrer  selbst,  wenn  man  etwa  betrachtet,  wie  es  denn 
historisch  mit  ihren  gleichlautenden  Ableitungen  aussieht. 
Man  bemerke  etwa  die  Gleichstellung  von  log,  Pfeil 
(Sanskrit  is'us,  also  ohne  Digamma,  und  mit  weggewor- 
fenem s),  mit  log,  Gift  (Sanskrit  wis'as,  Römisch  virus, 
also  mit  Digamma  und  weggeworfenem  s),  und  mit  wv, 
Veilchen  (Römisch  vi-ola,  also  mit  Digamma,  aber  ohne 
weggeworfenes  s);  wozu  denn  als  Beispiel  die  Gleichheit 
der  deutschen  Wörter  Pfeil  und  Veil  (so,  statt  Veil- 
chen), also  der  Römischen  viola  und  pilum  kommt. 
Die  dritte  Art  der  Polemik  giebt  zwar  die  Nothwen- 
digkeit  der  Vergleichung  zu,  statt  aber  historisch  auf  die 
Entwickelung  der  einzelnen  Sprachen  zu  sehen,  und  in 
ihnen  auf  den  Gang,  den  das  ursprünglich  Gemeinsame  ge- 
nommen, um  sich  in  den  verschiedenen  Individualitäten 
gleichmässig  eine  Selbstständigkeit  zu  verschaffen,  erblickt 
sie  in  den  meisten  erhaltenen  europäischen  und  auch  asia- 
tischen Sprachen  Abkömmlinge  des  Germanischen,  wo- 
durch denn  nothwendig  die  Selbstständigkeit  des  Orga- 
nismus in  denselben  schwinden  muss.  So  ist  es  denn 
wiederum  zumeist  nicht  Herausstellung  des  Gleichen  im 
Unterschiedenen,  was  erstrebt  wird,  sondern  gewöhnlich  nur 
Klanggleichheit,  wie  ursus  und  Urs  au  !),  und  spl  en- 
det und  es  blendet.  Da  indessen,  wie  ich  wiederholt 
gesagt  habe,  alle  Sprachen  des  Indogermanischen  nur  im 


1)  Die  Sanskritform  heisst  rcs'as,  die  Römische  hat  c  zwischen  r-s 
weggeworfen,  wie  in  farcio  —  farsi;  welche  Form  ist  nun  unverstüm- 
melt  und  älter?  Die  Römische  oder  die  Sanskrit?  Solcher  Verglei- 
r.hungen,  wo  das  Alter  der  Formen  aus  den  organischen  Gesetzen 
nachgewiesen  wird,  werden  täglich  Hunderte,  aber  freilich  tauben  Oh- 
ren, gepredigt- 


v  orrede  \  \ 

österlichen    Verhältn  i  heu,    nod    manche    Bil- 

dungen   im    < irfm.-iiiiprhon    nachweislich    -r|l<  d  das 

Satitkril  n  bewahrt  habe«,    so  würde,    m  Fat— h 

Riehtu  Aach  aus  iln   Erapvieaalichefl 

Im    die  haft   hervorgehen   können,  wenn  >ie  ihre 

rsuchnae;   \<»n  den   Bltesten   dänischen   Dialekten  — 
die  Ereilich  immer  Doch  ils  die  römischen  sind  — 

iiini'.     da    hi(  /     B.     ii  i  lien 

1  n«  iir>     Lichl      fallen     k.  ich     will 

In«  i      DUI        H     du       N  ii     im 

his<  In  n    .  die   Da 

aliciiiicn   d<  vorani  nru   p  -<>7  einen  \m<  htigen 

Srhli  innern):    da  abei   dieae   Ri<  btunf 

w  eil    k  h      i.     k<  mit'      il  •  ns  d*  in   i 

all    abgestorbenen    Neuhochdeutschen  nimmt,    so  entsteh! 

I  .« -In-i  J  i • 

■alten   ^  Mera  .    dem  anvers«  l 

fiii  \IiI,ik  !<•! rutschen  odei    ti< 

bannen,     röu  n    abgeleitet    werden,    oder 

aas  offen I ».i i «ii    behi  .mI.i 

leibet    i  in    \  ei  «  kied«  aei    Koni  i  l  mni    mit    diesn 

lu<  ktung    rin  kiii  uud 

die    Sanskrit  betnfl    natürlich;    dai 

Ihmh.  i    bat  ,ii    Ha«   ein  b  Spru  hfi 

um  seilt«  man  <!<><  !.  aufhören,  d 
skritformen  and  <  ,  trollen 

\  Berede  turLat«  |\  — 1\  .  de 

existirteu,  nnd  mnal «od» aon BOahern,  dw  nie  \<uhau 

«I B  n  fMn    * ,  II  u  i,|,  , 

Wir«  n       .l,i        mir     /in     I  mm  ilnini-     mein-  B  Opp'l 

srilkrnnlm-     nirli!    einmal 

•swa  d  di  arm  a  i  «In-  \>  i  he  Sans] 

matik      in   I  mufohlen  ward      Ich  >\  i 1 1  fei 
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ben,  dass  der,  welcher  mir  den  Rath  so  wohlmeinend 
<*ab,  sein  Wissen  der  Wilson'schen  Grammatik  ver- 
dankt —  denn  aus  nichts  kömmt  nichts  — -  ziehe  es  aber 
vor,  in  diesem  Werke  nur  die  Bopp'sche,  und  wo  es 
uöthig  schien,  die  Wilkins'sche  oder Colebrooke'sche 
zu  citiren.  Gegen  alle  diese  Angriffe  hat  die  vergleichende 
Grammatik  auf  die  würdigste  Weise  polemisirt,  d.  h.  we- 
niger durch  Worte  als  durch  That.  Denn  ich  müsste 
mich  sehr  täuschen,  oder  es  fängt  doch  nach  gerade  auch 
bei  denjenigen,  die  früher  indifferent  waren,  die  Ueberzeu- 
gung  aufzugehen  an,  dass  die  Resultate  dieser  Richtung 
nicht  vergebliche  und  vage  sind;  ja  selbst  die  Methodik  in 
den  Werken,  die  unmittelbar  diesen  Forschungen  fremd 
bleiben,  beginnt  sich  nach  der  neuen  Weise  zu  modi- 
ficiren.  So  dürfen  wir  hoffen,  dass  sogar  für  die  nie- 
deren Sphären  der  blossen  Erlernung  der  Sprache  Ge- 
winn aus  diesen  Studien  gezogen  wird,  obwohl  diess 
augenscheinlich  nicht  ihr  Entzweck  sein  kann.  Für  das 
Griechische  ist  zum  Theil  hierin  schon  ein  trefflicher 
Anfang  durch  Raphael  Kühnert  gemacht,  in  der  Rö- 
mischen Form-  und  Wortbildung  hat  von  dieser  Seite  her 
Du ntz er  viele  äusserst  werthvolle Beiträge  geliefert.  Diess 
führt  mich  denn  näher  dahin,  die  Aufgabe,  welche  ich 
mir  bei  diesem  Werke  gestellt,  anzugeben.  Wie  ich  das 
Verhältniss  zwischen  der  vergleichenden  Grammatik  zu  der 
philosophischen  einerseits,  andrerseits  zu  der  individuel- 
len einer  einzelnen  Sprache  ansehe,  darüber  habe  ich  mich 
im  Anfange  des  Werkes  selbst,  ausführlicher  aber  in 
meiner  Beurtheilung  der  Bopp'schen  Sanskritgrammatik 
in  den  Jahrbüchern  für  Wissenschaftliche  Kritik  (1833 
Juli)  ausgesprochen.  Seit  Jahren  nun  dem  Studium  der 
römischen  Grammatik  vom  sprachvergleichenden  Standpunkt 
aus   zugewandt,    schien  es  mir  Bedürfniss,    zuerst  über 
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die  Lautlehre  vollständig  ins  Klare  zu  kommen,   da  die 
Entwickelung   der  grammatischen  Form   ganz  von  di 
abhängig   \A.       Hütte   ich   ijstematiacfa   alle   Lehren  der 
Buchstaben  verfolgt  (z.B.  alle  Yocale.   die  Tenues  ctc.\ 
so  wäre  zu  befüi  u  ich  zu  einer  Masse 

unnützer  Wiederholungen    -  en  würde,    dadurch 

Bopp,  Grimm,  Potl  natürlich  mi  groeecr  Theil  di 

Stoffes    forwi  inii.(ii   »rar;    auch  würde  sich  in   der 

Masse  des  Gl«  i<  I  nd  Abweichende 

verloren    haben.      Statt    i  dum    i  nn,    dm 

Weg  einzus.  dass  nur  den  Piuikteu ,    in  weh  lien 

(»•in  vorzüglich  abwich,  folglich  den 
Punkten,    welche    ilmi   gi  n.    eine 

ere  Aufmerkfamkail  gewidmet  wuide,  doch  so,  dass 
die  behandelten  CeeynatMiidc  nicht  eine  da 

den,  >üiidein  ein  lebendi 

Immer    Eand     eich    hierb<  tisch 

11 1 1 1 m i  «lle  Punkte  dar  Laoamhi  kmkone- 

men,   wie  i<li  dam  I  den  Diphthongen  nothwen- 

.ml   dir  cml.K  luii  \  im  ale  und  deren    I  I 
h*  n  annale.    i><  aritt  abei  iwiaaman  den  mnf Ka- 

piteln, dir  ich  an  behandeln  geden  dass 

wihrend   in  den  araten  beiden  die  <  li.-tc 

Klemmt,  ildcll  die  \  «I  li.il !  ! 

der  Silben  in  ihrer  Beziehern!  an  ata  taratellen,  das 

aber   den    Im  WorMM    ah    Kaut    auf  das 

i  «•   \\  oil   betrachte!  j    in  *  «I«  b<  n  Punkten  i 
ganze   Umfang   dat  Lautlehre  enthalt  I.  Jahrb. 

f.  W.  Kr.  1684  Juli  i).t»7\  Ich  durfte  nun  bei  der  Be- 
handlung der  einzelnen  Gesetze,  in  der  Vergleirhung 
natürlich  nicht  ao  karg  sein,    als  ich  mir  im  Anfang  vor- 

zt    hatte:     denn    ich    suche     hierin   nur   den   Kntei- 
schied  der  individuellen  und  der  vergleichenden  Graiu- 

b 
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matik.    Manches,   was  sich  vom  Gesichtspunkte  der  letz- 
teren als  identisch  darstellt,  dürfte,  sobald  es  sich  um  ein 
geordnetes  System  der  ersten  handelt,  gesondert  werden 
müssen.   Ich  würde  mich  z.  B.  sehr  hüten,  in  einer  römi- 
schen Grammatik  alle  Wurzeln,   die  aus  einer  Sanskrit 
Radix  möglicherweise  entstanden  sein  können,  zusammen- 
zustellen, und  wenn  p.  214  Wörter,  wie  mando,  molo, 
fr  endo,    als  der  einen  Radix  mrd  zugehörig  betrachtet 
werden,  so  würde  ein  römischer  Grammatiker  dieselben 
eben  so  wenig  zu  vereinen  haben,  als  etwa  ein  deutscher 
die  Verba  kochen  und  backen  identificiren  dürfte, 
obwohl  die  Etymologie  von  pac,  tc&ti-,  coc  (coq)  diess 
auf    das    evidenteste     belegt.      Aber   die    Vergleichung 
kann  solche  Identitäten  nicht    abweisen,    sie  hat  es  mit 
der   Sprache  selbst  vor  ihrer  Selbstständigkeit  zu  thun, 
dem   eigentlichen    Grammatiker  liegt  die  fertige  Sprache 
vor,  deren  Genesis  er  höchstens  vom  Punkte  der  Selbst- 
ständigkeit an  verfolgen  darf.    Diess  will  ich  vorausschik- 
ken,  um  dem  Geschrei  zu  entgehen,  welches  Einjge  bei 
der  Identification  verschiedener  Wurzeln,   wie  etwa  der 
eben    genannten,    nicht    verfehlen    werden    zu  erheben; 
auch  dürfte   auf  diess  Princip  die  an  sich  nicht  sehr  er- 
hebliche   Differenz    zurückzuführen    sein,    die   zwischen 
Bopp    und   Graff  wegen   germanischer  Wurzeln  neu- 
lich entstanden  ist,    obgleich  die  Gränze  des  Geraeinsa- 
men und  Individuellen  sich  oft  nur  schwer  sondern  lässt. 
Fragt  man  nun,  was  denn  nach  einem  solchen  Geständnisse 
die  Specialgrammatik  von  der  Vergleichung  zu  erwarten 
habe,   da  ja  in  ihr  eine  Menge  der  Identificationen  aus- 
einanderfallen müssen;    so  ist  darauf  zu  antworten,    dass 
erstens  überhaupt  die   Grammatik  mit  der  Formlehre 
nicht  abgeschlossen  ist,  und  dass  die  Bedeutungslehre 
in  der  Weise,  wie  unter  den  Neueren  ich  sie  zuerst  der 
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icbiehre   vindicirt  (Jahrb.   für  W.  Kr.  J.  1.   pag.  68), 
und    »eiche   auch    lJott,    Etymologische   Forschungen  II, 
p.  376.    in  dieser  Gestalt  anerkennt,  auf  die  Vereinigung 
manches    in    der    Formlehre    Getrennten   wieder    zurück- 
men  müsse;    dann   ahn.   dass  überhaupt  auch  inner- 
halb i  ähnlichen  Lautlehre  nie  die  bestimmten  (.esetze 
so  vereinzelt  dastehen,    d.i^  rie  in  die  gewöhnliche  Bil- 
dung  nicht   •  kii    hätten«     Diess  irird  ein  Beu 
klan  ■  .diu  die  mmatik  aller- 
uiiiell    zunächsfl   Maium.-.     w  ,  #*ÜJ   \on 
(1    0   \  DU   iiionl  -«<»  |   h  ciincir 
i    Identität,    die  die  !                                  oachwei 
i     die     \  l  i  vsandtschaft    d                                 ;ewühnli- 
riton  Grammatiker  nicht  unbekannt  sein,  i 
übei    die   (   oi                                                 .     und   i  \h 
leituiu  -.    ,i/   \<mi  mm   Miiorior)  in 

ntlich   aber   kann 
in  dei   I  in  S<  hritl 

minatik   die  Resultate  der 
\ri_l. ■■<  benden,  in  !!■  ennt« 

in  kenne,     w  i  i   daran  not  l>  meifelt,  <! 
dm  im   Lauf*  I   Beaspii  le 

vrerd«  in  uns,   aui 

handlung   dei    einzelnen    \ r 1 1 k*l  im  I 

te  hinzuveei  Itniss  rei  lii   : 

M.      Sc  um    1 1 ii « l    lnd<  die 

i  durch  di 

gleichende  Lautlehre  «nun  i  i  »innen, 

immer  ahn  hielt  ich  ils Hauptsache  scharf 

im    \  ich  jede  Bemerkung  am  einer  anderaii 

Sprache  nur  anknüpfte,    trenn  d  ben 

»ai.  ich  hierl  h   das   Sanskrit  beri 

sichtig  k  hverhshnii  ib.-t  \  denn  leiten 
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sind  die  germanischen  oder  litthauischen  Formen  älter, 
das  Zend  und  das  Prakrit  aber  waren  für  die  Kapitel, 
die  wir  jetzt  behandelten,  weniger  bedeutend;  für  die  fol- 
genden werden  sie,  namentlich  die  letztere  Sprache  bei  den 
Consonantenveränderungen  und  der  Assimilation,  wichtiger 
werden.  Doch  wird  der  aufmerksame  Leser  leicht  ein- 
sehen, dass  die  gegebenen  Resultate  nicht  ohne  Hinzuzie- 
hung dieser  Sprachen  gewonnen  wurden,  selbst  wenn 
sie  unerwähnt  bleiben.  Rücksichtlich  des  Germanischen 
ist  es  für  die  einfachsten  Laute  oft  misslich,  eine  Zusam- 
stellung  zu  wagen,  so  lang  die  Consonanz  eines  bestimm- 
ten Wortes  aus  den  Quellen  nicht  kritisch  genau  belegt 
ist;  wo  das  gothische  Wort  vorhanden  ist,  herrscht  nicht 
leicht  Zweifel,  da  ein  Schwanken  der  Orthographie  hier 
nur  ausnahmsweise  Statt  findet;  für  das  AHD.  aber  lässt 
sich  nur  so  weit  Graffs  Sprachschatz  sich  erstreckt,  oder 
bei  Formen,  die  Grimm  in  der  Grammatik  oder  ander- 
wärts geprüft  hat,  mit  Gewissheit  verfahren. 

Was  nun  die  benutzten  Quellen  betrifft,  so  habe 
ich  hierüber  weniges  zu  sagen,  da  die  betreffenden  Werke 
in  den  Händen  Aller  sind.  Bopp's  vergleichende  Gram- 
matik musste  in  ihren  Resultaten  überall  vorausgesetzt 
werden,  woraus  sich  im  Laufe  meines  Buches  mitunter 
eine  etwas  allzugrosse  Kürze  erklären  lässt,  die  ohne 
jene  Voraussetzung  sogar  zur  Undeutlichkeit  werden  kann. 
Von  Pott's  Etymologischen  Forschungen  lag  bis  zum 
Druck  des  14.  Rogens  nur  der  erste  Band  vor,  auch  für  die 
späteren  Bogen  konnte  der  zweite  Band  nur  in  unbedeuten- 
den Dingen  benutzt  werden,  da  die  vielfachen  amtlichen 
Geschäfte,  die  den  Schulmann  gerade  am  Schlüsse  des  Win- 
tersemesters bedrängen,  eine  ruhige  unausgesetzte  Leetüre 
und  Würdigung  nicht  gestatteten.  Daher  mögen  sich  man- 
che Fälle  vorfinden,  wo,  ohne  dass  es  erwähnt  ist, 
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ich  mit  Pott  auf  gleiche  Resultate  gekommen  bin,  was 
ich  sonst  sehr  gern  bemerke.  Hätte  ich  früher  Pott's 
Werk  und  die  Register  zu  demselben  in  Händen  gehabt, 
icli  würde  öfters  beistimmend  oder  abweichend,  auch 
rücksichtlich  des  ersten  Bandes,  haben  auftreten  müs- 
sen; denn  auch  in  diesem  ist  mir  A  worüber 
mich  jetzt  die  ttegistcr  belelnen.  früher  entgangen,  nicht 
durch  meine  Schuld,  sondern  durch  die  der  typographi- 
schen AuafUttODg,  welche  M  schlecht  ist,  dass  ein  fort- 
gesetzte- Nun  li.u  betten  d< •>  Ihm  hü  rerdienatrolleni    und 

durch  Flei-s    mit   dun  h  C.eiM    glnifhllllsaif  icluiehn 

Werkes   fast   unmöglich   wird.     Burnoufs,    Dflnti 

li.u  lni]_-,  Sehmid  :i<  n-t\  edle  Schrif- 

ten habe  ich  oft  benutzt,  obwohl  erst  die  folgenden  Kapitel 
Mchte    Gele  enheit,     ihre    tn>ichtcn  weiter  zu  verfol 
darbieten  werden«    Hingegen  liunsila  leb  mich  nicht  dazu 
verstehen,  die  Etjniologii  nisten  zu 

,u   auf  d  u  in  dei   v 

iiudiiun-  ngehen,   h'ebei   die  WillkOhi  hsiieuhea 

lassen,    und   momentane  I  in  i   Ab- 

Lettung    Rh    den    Grundpfeiler    dei    Etymolo  «heu 

mochten.        I  Miriil 

■ahlreiehe  Binde  I  Allen,  ohne  dam  dadurch  der  Wissen- 
lebafi  wesentlich  ein   enprieeslicbet   Na  \orgehe. 

Ucbri  I  merke   it  h  QOCfa  n.u  h(i..Jii  !, 

sten  Bogen  bereits  Ostern  vori  res  als  1'  mdes 

I  •(  >\  in;,  i  in  kt .    liier   nui    mit    wen 

Wanderungen  wieder  gegeben  njerdea  l>ie  freundliche 
Aufnahme  dieser  kleinen  Probe  bei  den  IM.innern  vom 
Fache  kann  auch  lesebl  ine  kurze  Bemerkung  in 

den  Jahn'schen  Jahrbüchern  (rösten,  die  in  den  geord- 
netsten li entlehnen,  irelehe  es  gsebt,  in  der  des  Sanskrit 
und  deiGothiscben,  Sa  wannen  steppen  sieht.  Wer  sieh 
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überhaupt  nicht  zu  finden  weiss,  z.  B.  der  Blinde,  dem 
ist  freilich  blühende  Gegend  und  Steppe  nicht  unterschie- 
den; der  Kundige  aber  weiss,  dass  die  Lautlehre  des 
Sanskrit  schon  seit  der  ältesten  Zeit,  die  des  Gothischen 
besonders  durch  Grimm  in  einer  Ordnung  ist,  um  die 
das  Griechische  und  Römische  beide  Sprachen  noch  sehr 
lange  zu  beneiden  haben  werden.  Hat  man  je  im  Römi- 
schen etwa  eine  Scheidung  zwischen  starken  und  schwachen 
Formen  versucht,  wie  sie  z.  B.  in  der  Declination  der 
Participien  auf  -nt  (ens)  im  Sanskrit  gemacht  ist,  und  wo- 
durch eine  unendliche  Menge  von  Erscheinungen  sich 
rechtfertigen?  Wir  haben  zuerst  im  Römischen  in  die- 
sem Sinne  teret,  hebet  gefasst;  das  könnte  jemand 
läugnen;  wer  aber  möchte  eges-tas  anders  aus  eget-tas 
erklären;  so  dass  eget  schwache  Participialform  für 
egent  ist,  und  t  vor  t  in  s  überging,  im  Gegensatz  von 
volun-tas,  was  eigentlich  volunt-tas  zu  schreiben 
wäre,  und  der  starken  Participialform  den  Ursprung  ver- 
dankt? Denn  es  ist  freilich  höchst  leicht  zu  sagen,  egestas 
komme  von  egeo,  man  vergisst  nur,  dass  ein  Suffix 
-stas  gar  nicht  existirt  (angus-tas,  majes-tas  haben  -tas 
dem  radikalen  s  verbunden),  am  allerwenigsten  aber 
Verbal,  d.  i.  Kritsuffix  sein  kann.  Desshalb  ist  auch 
wohl  salü-t,  qui-et  nicht  unrichtig  von  uns  für  das 
Participialfoemininum  erklärt,  da  diess  im  Sanskrit  schwa- 
che Formen  liebt.  Somit  möchte  sich  aus  solchen  Step- 
pen noch  manches  Erspriessliche  herbeiholen  lassen,  und 
die  folgenden  Kapitel  dürften  diess  noch  mehr  als  die 
bis  jetzt  behandelten  zeigen. 

Einer  grossen  Entschuldigung  bedarf  der  Druck; 
nicht  dass  ich  so  sehr  viele  Druckfehler  gefunden  hätte, 
sondern  weil  ich  selbst  in  der  Orthographie  der  indi- 
schen Wörter  nicht  recht  consequent  war.    Zum  Theil  ist 
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Vieles  liier  mit  Bedacht  geändert.    Ich  war  zuerst  geson- 
nen,   das  Bopp'sche  System  ganz  anzunehmen,    weil  es 
vor  dem   Pottsobcn  das  Verdienst  der  Einfachheit  vor- 
ÜM    bat.      Pott  richtet  sah  niunlich  ganz  nach  unserer 
he,    deren    Richtigkeit   m   keiner  Weite  belegt 
mkI  häuft  SO  «nun  >c  l)vw»ll  \oii  Hin  li>t.ib«n.  die  einem 
n  Mm  dem  Sanskrit  luefe  Ansieht  beibeia- 

gen  können;  wie  unlängst  jemand  —  ick  weiss  nicht  wer  — 
krü  eint  eftrrupte  Sprache  nannte,  „weil  ei  eine 
anendlii  i  von   (  inten  im   Km  iuf«", 

Während  doch  der  Scholef  in  d  an  St— de  I*m4 

-(»ii.nii    im    tnslaul  f  sei. 

Über   freilich,    wer    bei   Pott    Wurzeln,    nicht    Wöi 
W  nneln  kommen  I«  •<  fit  \<u  ,   und 

en   dann   den    Wohl!  bhl 

bloss  sieht,  -  ■  m  <  rlaube  Mi  etti  m  Ben  I 

tkril  inclit  ku  verdenken,  während  die  Orthographie 
(icch),  te  c 

.  in  cii|iIimiiim -In -r.   n.n  i  w  eii  hendei 

nichts  Aull.ill.il  B  o  i»  p  -  \\  rt<  i 

mmatik  natiii  In  I  i    den   I  truck 

unbequem.    Wei  <  h.  um  da*  häufige  Spei 

der  Linii  d  ku  i  il  an 

linf  e,    statt    sie    mit  «mun   Puokte   ns> 

dort  li  i  in«  D  dai 

I  ■  ,r<  !i  eiuen  1  »trieb, 

i  »in  i    und  dem  gewöhn  \u<  li  die 

renuif   sähe    U  li  mi  l   durch  c  zu  in* 

bnen,    denn   dl    k  nie  den  palataleu  Laut  ausdrückt, 

die    knssprat  he  unbequem  4  i  I  L'as 

Ettr  wätach  ehrt  konnte  «link-Laut 

wandt,    \nr    6    und    i    leicht  zu  hütsgriften  Anlass 

geben,   man  hätte  z.B.  Sanskrit  ceea  (kesa)  leicht  zesa 
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lesen  können.  Desshalb  ist  für  k-Laut  immer  k  ange- 
wandt, für  tsch  immer  c;  während  der  weiche  Palatal 
durch  g'  gegeben  ward,  weil  hier  wenigstens  im  Italie- 
nischen vor  e  und  i  der  palatale  Laut  gewöhnlich  ist,  und 
vor  a,  o,  u  der  Strich  das  palatale  Element  zurückruft. 
Mit  den  Engländern  )  für  dsch  zu  setzen  (Arjunas) 
schien  mir  unbequem,  da  )  zu  sehr  dem  palatalen  Sy- 
stem fern  liegt,  wohl  aber  habe  ich  denselben  soviel 
nachgegeben,  dass  ich  das  eigentliche  )  (yoga  —  yug') 
mit  y  bezeichne,  so  dass  sich  in  meinem  System  )  über- 
haupt nicht  findet.  Das  palatale  s  bezeichne  ich  nach 
Lassen's  Vorgang  mit  c,  um  die  gutturale  Schärfe  des- 
selben auszudrücken,  da  es  gewöhnlich  im  Römischen 
und  im  Griechischen  durch  k  vertreten  wird;  das  cere- 
brale s  erhält  das  Zeichen  der  Klasse  (s').  Kscha  obwohl 
zusammengesetzter  Laut  schien  mir  der  Einfachheit  wegen 
am  besten  durch  x  zu  geben.  Den  Nasal  der  bestimm- 
ten Klasse  brauchte  ich  dann  nicht  zu  bezeichnen, 
wenn  er  unmittelbar  vor  einer  Consonanz  stand,  da 
diese  nach  einfachen  Gesetzen  seine  Klasse  bestimmt. 
Anuswara  ersetze  ich,  wo  es  notwendiges  ist  (Bopp 
kl.  Gr.  §.16)  durch  fi,  obwohl  auch  hier  z.  B,  vor  s  es 
eigentlich  keiner  Bezeichnung  bedarf,  da  in  hansa  z.B., 
auch  wenn  es  hansa  geschrieben  ist,  der  Laut  von  selbst 
sich  ergiebt.  Mehr  wird  es  auffallen,  dass,  während  ich 
im  ersten  Kapitel  Bopp's  Bezeichnung  der  Aspiration  be- 
folge, ich  im  zweiten  Kapitel  davon  abweiche.  Diess  ist 
mit  voller  Erwägung  der  Sache  gnschehen.  Ich  musste 
im  zweiten  Kapitel  nämlich  häufig  vom  Zerfallen  des 
aspirirten  Lautes  in  seine  Muta  und  seinen  Hauch  spre- 
chen. Das  Ohr  geht  hierbei  nicht  immer  richtig  zu 
Werke,  da  es  an  der  einmal  gefassten  Gewohnheit,  z.B. 
der  Aussprache  des  f,  zu  fest  hängt,  um  eine  Trennung 
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und   dann  einen  Abfall  des  einen  Elementes  zu  fassen. 
Ich    musstc    dessbalb  das   Auge   zu   Hülfe  nehmen,    und 
wollte   lieber  eine  Consequenz   amnjeben,    als  eine  Ein- 
sicht    in    das    organische    Spracbgeseti    hindern.       I 
das     Sanskrit    w  noch    durch    v    bezeichnet 

wird  mau  mir  nicht  verübten  ,  da   bri  <1  Sorg- 

falt doch  der  Eigensinn  d  >.  hanli(  hkcit  des 

Correcto'  a  den  letzten  Bogen  i>t  indea  bierid 

eine  erfreuliche  Aenderung  eiog*tret<  n.  Sonei  h  beaekkttc 
ich  die  Klassen  folg*  mlcnn  ll 

I      <„.(!.  n.d, 

1  !)•  g',  g*<-  fl      ~    9- 

3)  Dentale      1  dh)  —  s. 

4)  <  ,,.!  1  ilc  I  a)  —  s. 

le      i».  |»     |)ii  v  I» 
tanm  I     v       1  1. 

Die  Fehle?  und   Ungleichheiten,    die  110h  noch  Bu- 
den, werden  tii  1»  somit  leicht  So 
ich   ein  genauere!   J  -  Iten 

Bande  b  da  u  h 

/u  Borgfälüf  hsichl  des  Drucket  genöthigt «ein 

«verde.  aoll   d<  ad  eine  n  1 

I  ml-  i':i:<_  enthalten,  die  lieh  Qbei  den  jetzigen  Stand- 
punkt (I  11  *  ird  aien  nui 
unthnnlich,  da  ich  in  m  l  eine  I  aberak  kt 
•  nen  BomHatc  bte,  ehe  m  h 
nie  Notwendigkeit  dieaer  Btektung  für  das  Bönieche 
nachweisen  wollte, 

1  bte  diesei    w  erk   doch  d     <lic  Spi 

und    ihre    VI  bafti    der   richtigen   und  wahren   l  r- 

kenntniM  naher  an  bringen.  -Mochte  dock  <l«i  gante 
Eweck  di  elben,  die  Form  und  dai  Wort  nicht  als  ein 
Todtee,  w  ilikfihrlkkea  zu  betrachten,  fcoudem  in  ihnen  dae 

c 
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Walten  des  Geistes  als  Gesetz  zu  begreifen,  nicht 
verkannt  werden;  möchte  doch  mein  Streben,  die  Spra- 
che so  zu  erforschen,  dass  sie  nicht  bloss  als  Mit- 
tel, um  die  Werke  der  Alten  und  ihre  Geschichte  ken- 
nen zu  lernen,  diene,  sondern  dass  sie  an  sich,  als 
ergiebiger  Stoff  des  menschlichen  Denkens,  Geltung  und 
Würdigung  erhalte,  sich  der  Billigung  der  Sachkundigen 
erfreuen;  ermuthigt  würde  ich  mich  alsdann,  auch  den 
anderen  Theilen  der  Grammatik,  namentlich  der  Bedeu- 
tungslehre, deren  erste  Gesetze  noch  im  Dunklen  liegen 
zuwenden  können. 

Berlin,  den  1. April  1837. 


A.  A.  Benary 
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|  |      K  htel  man  im   Ungemeinen  die 

n     dir     (I 

afcrftaatammea,    so    sind    es    vorzeitlich 

\\rl<  Im-   deD    W  r-rilllu  Ihm    (    u 

«Ion.  und  dei  Spi  itluMiiln  li.n  Charak- 

II  hierin  ge- 

i                 Hinausgehen   über  die  bloss  dialektische    \ 

x  ln<  (1.  n                in  In  ii  ( rrundpi                der 

i        is<  lim  Phonetik  lassen  li<  h    in    folgende 
Punk  i 

die    Um-  i  Diphthi 

2)      d<   !  I 

hr&nktu  aantisi  hei  \ « i  blndun 

\n-   und    Inlaut«-. 

4)  d.U.  ifluss  des  ConsonantismaauBd 

dei    \  .  und  * •  1 1 <  1 1 1 . 

lautes,  dem  ('unsouanlis- 
nrai  h  i<-  dem  \  oi  sltsmns  nach, 
Irli  habe  iiiimu  ala  die  Hauptaufgabe  der  vergleichen- 
den Grammatik,   die  Hervorhebung  dei  hen  l  n 
chiede,  und   die   Enrwiekelnng  der  cl  chen 
Priueipion  der  ehudm-u  Sprachen   Lei   gleicher   L'nter- 
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läse  betrachtet,  weil  nur  so  der  Reichthum  und  die  ganze 
Fülle  des  menschlichen  Gedankens  in  diesem  Gebiete 
zur  Anschauung  kommt;  ich  muss  desshalb  entschieden 
gegen  das  Streben  einiger  wirren  Köpfe  ankämpfen,  die 
materielle  Gleichheit  des  Lautes  zur  Basis  einei'  rein 
mechanischen  Ableitung  einer  Sprache  aus  der  anderen 
zu  machen:  denn  wie  diess  einerseits  jeder  historischen 
Grundlage  widerstreitet,  und  zumeist  auf  Unkenntniss 
der  verglichenen  Sprachen  beruht,  so  bewahrt  es  ande- 
rerseits die  Gedankenlosigkeit,  das  was  in  dein  einzelnen 
Volke  frisches,  jugendliches  Keimen,  wenn  auch  aus  ge- 
meinsamer Wurzel  ist,  zum  todten  Nachahmen  oder 
höchstens  zum  abgelebten  Nachaltern  einer  angeblich 
früheren  Erscheinung  herabzusetzen.  Ich  werde  demnach 
in  den  folgenden  Kapiteln  versuchen,  die  wichtigsten 
Punkte  des  Römischen  Lautgesetzes  darzustellen,  so  dass 
ich  die  übrigen  Zweige  des  Sanskritastammes  nur  so  weit 
es  die  strengste  Noth wendigkeit  erfordert,  vergleichend 
hervorhebe,  und  mehr  strebe,  ein  Bild  der  Römischen 
Phonetik  in  seinen  schärfsten  Umrissen  zu  entwerfen,  als 
einzelne  Gesetze,  welche  die  Sprache  mit  anderen  theilt, 
aaszuführen,  da  diess  mehr  einer  Grammatik  angehört. 
Dass  hingegen  einzelnen  Wörtern  hin  und  wieder  grös- 
sere Aufmerksamkeit  gewidmet  ist,  das  wird  sich  von 
selbst  entschuldigen,  wenn  aus  solchen  Ueberbieibseln 
auf  den  Gang  der  Sprachgeschichte  nicht  ohne  Grund 
geschlossen  ward. 

Zunächst  also  macht  sich  gegen  das  Sanskrit  und 
Griechische,  namentlich  aber  gegen  das  Germauische,  in 
welches  Unorganisches  in  dieser  Rücksicht  vielfach 
eingedrungen  ist,  in  Hinsicht  des  vocalischen  Elementes 
eine  tiefe  Abneigung  gegen  die  Diphthongisirung  geltend. 
Nicht  als  ob  die  Römer  die  Diphthonge  alle  oder  über- 
all verwürfen,  —  sie  haben  vielmehr  in  Spuren  einen 
grossen  Theil  derselben  erhalten;  —  sondern,  wie  es  in 
der  Natur  des  Sprach zweiges  begründet  ist,  zeigt  sich 
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eine  dem  Stamme  im  Allgemeinen  zukommende  Kigen- 
thümlichkeit,  welche  jedoch  überall  zu  überwinden  und 
taut  durchzuführen  e€  dein  einzelnen  I)i,drkte  an 
Kraft  gebricht  Ist  es  nun  richtig  da»  >olche  organische 
Dialekt»  rix  hiedenhritcn    uiiud«  mn    Thcile     dein 

Boden   und   Klima  zukommen,    in    drum    (in    \olk    seine 
Woli  an  >i»1i  kl. ii  ,  d$u  hier- 

durch auch  dei  Zeil   ein    unbrdi  FUchl  in  Entwick- 

1 1 j 1 1 _:    und    II  .  ; < <  i    I  . ,  •  nthüuilichkeil    ein 

den  inusi ;  denn  i  -  itl  unwrkrunbar.  di 
der  fiiihni  ii  /.  ii .  j.  tderung  I 

no<  Ii   «in  \iim  bdii  i  <  -u   an   da-   WM    -  Fl    i-t 

Stall  linden    weide,   w.diirnd  in    dei  I  )tirc  lilnl 

dang  «in«     Principe*,  da     dem   individuelle*]  Organ    au 

i  .    wriii  i  In  ilt.  n.    und    zu  dem   i 
liebsten   Grade 
in  gl  Bein  müaae. 

Zweierlei    Laben  wir   deshalb   bei    dei     Bestiunnung 

aolchei  i  ulersch  lubalteo,  nmichil  deü  Ort,  d.  b. 

<l,,      ln.il    l'i-.lr     innrrb..ll>    der    ciueu  bebtiuiii.! .  n   Sj, 

de  ul- 
ieben  \un   drin   dei   II«"  heu  abweicht;    dum  dir 

d.\   in   «.'■  die    beginnende    I  nl 

Wicklung    einei    Lautprii  ler    \ervcdlstandigleu 

I)ni(  bführuug   «!«  -«  11"  n  andern  I 

Komi  Ir.-.-i  n    Laben    vmi    im     b<  i    solchen    l  i 

Miiliui]:ni    \iu7iijit  Ii    in  niimfrii   Dia 

(eh tat  /.u  halten  i  wird,  dnaj 

dir    1».  n.  i  lili.ulrn    \  ii  /.w  ■  1    mbii- 

seLr.  rsehiadenee  ttoncapiea  fol.i.n:  minder  ist 

un>  du  Zeitliche  mhi  Wichtigkeit,  weil  teil  derEnnabc, 

von   weichet    d)   sich   dir    schriftlichen   Monumente   hei 

schreiben,   / w  ar   ein  r'ui  Im  In  eilen   der   dem  Komischen    im- 

i       enten  Laut  principe  nachweisbar,    der  1  i  d  in 

dm   Perioden   aber  nicht  ein  so  abweichender  i-t,    i 

\>ir  in  der  (iiammalik  um  deshalb  eine  \olhtandi_e  $i  liei- 
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dang,  wie  z.  B.  des  AHD.  und  MHD.  vornehmen  müssten. 
Von  selbst  verstellt  es  sich  indessen,  dass  dem  Gramma- 
tiker weder  das  Dialektische  noch  das  Zeitliche  fremd 
sein  dürfe,  im  Gegentheil  wird  eine  genauere  Bestimmung 
zum  Theil  nur  aus  der  Vergleichung  dieser  Verschieden- 
heiten sich  ergeben  können. 

Sehen  wir  nun  nach  diesen  Bemerkungen,  die  wir 
für  alle  Wohllautsgesetze,  die  wir  behandlen,  gleich- 
massig  festgestellt  haben  wollen,  auf  das  so  eben  ange- 
führte Gesetz  der  Diphthongisirung,  so  ergiebt  sich  zu- 
vörderst, dass  die  älteste  Zeit  bei  weitem  weniger  spar- 
sam im  Gebrauch  derselben  gewesen  sei,  als  die  der 
Classicität,  obwohl  auch  sie  in  sehr  engen  Gränzen 
sich  hielt.  Um  aber  der  Ordnung  nach  zu  gehen,  Unter- 
suchen wir  zunächst:  welche  Diphthonge  das  Römische 
überhaupt  kenne,  in  welchen  Fällen  es  die  gekannten  an- 
gewandt, 'und  drittens  endlich,  wie  es  sich  bei  der  Ver- 
meidung der  Diphthonge  geholfen  habe. 

Diphthonge  entstehen  ursprünglich  nicht  durch  das 
Zusammenkommen  zweier  vocalischer  Laute  überhaupt, 
sondern  durch  das  Verschmelzen  des  starren  A  und  des 
flüssigen  Vocales,  I,  U.  Diesen  organischen  Unterschied 
des  vocalischen  Systemes,  den  ich  schon  früher  in  den 
Jahrb.  f.  W.Kritik  (1833  Juli)  aufgestellt  habe,  muss  ich 
auch  hier  als  Grundlage  der  Entwicklung  umso  mehr  fest- 
halten, als  er  sich  für  die  Germanische  Lautlehre  in 
manchem  Punkte  als  entscheidend  zeigen  wird.  Am  treu- 
sten bewahrt  aber  das  Sanskrit  den  Unterschied  des 
Flüssigen  und  Starren  darin,  dass  das  letztere  in  seiner 
vollkommenen  Einfachheit  nur  auf  das  A  beschränkt  ist, 
während  das  erstere  über  seinen  natürlichen  Umfang  als 
I  und  U  um  einen  Schritt  hinausgegangen,  welchen  ausser 
den  Slawischen  Sprachen  keine  andere  ihr  nachgethan 
hat,  wir  meinen  die  Vocalisirung  dßs  R.  Zwar  lag  der 
Gedanke  nicht  fern,  dass  wenn  ein  flüssiger  Vocal  der 
sei,   weicher  seinen  entsprechenden  flüssigen  Consonan- 
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leu  bat,  i  —  j,  u —  v,  auch  das  R  sein  homogenes  vocali- 
sches  Element  haben  müsse:  indessen  wie  alles  sich  dem 
rein  Theoretischen  hingebende  der  Lebendigkeit  des 
Organischen  tridei -freitet,  so  zeigt  sich  bei  der  Vocali- 
sirung  des  r  und  I,  gegenüber  der  des  j  und  v  in  San- 
skrit, sogleich  der  Umstand,  dasfl  1  mit  Sicherheit  alsVo- 
:;ir  nicht  anzunehmen  ist,  sondern  data  es  nur  der 
<■  in  zelte  Fall  cinei  Wuizr!  freier  Form  ist,  in  welcher 
eine  reine  liquida(l,  r)oder  v  mit  r  Yocal  vorkömmt  !) 
(Kl  i ;  ofMi  ■  i  (  li  i  1  «•  1 1  ■  li  I  geschieht,  obwohl  die  Gran 

maiii  bergehen;  dann  das*  Mick  skhtlichdei  r  Vi 

er*  i<  ,  rergL  Bopp,  I  -  an.  $,  l.  und  \  bcalia- 

Büi  p,  i.")7  iqqO  dato  ei  nur  <in  spiuxei  Vertretet  einer 
Silbe,  /.  15.  .n.  sei  i  enrilii  h  ah  Eindrinf 

elbal  iluii  li  seine  ihm 
nicht  abzusprechende  Guninsfcfj  nur  die  l  rsprünglich- 
keü  seiner  Fntstehnr  lichl  .luiAd.l  derDiphthon- 

i  konnte.     So  können  irii    also  für  die 
Diphthongbildung  li  at,    wie   et  sich 

im  Sanskrit  zeigt,  das  starre  a  und  di<    i  i  und  u 

annehmen,  und  deimsarn  sli  araprflnglicli  »setz 

derselben  an  n.- 

nur    Bl  I   lement    mit    flüssigem    bildet 

d  t  d  in  is<  hl  sutentlei  Diphl  bongen; 
wobei  natürlich,  ireil  die  Qaantitll  Umerheih  des  Diph- 
thongen schon  im  Sättigung  <\n  Lange  gekommen  Ist, 
auf  die  Ouantität  der  emxelnen  Bestandtheire  nichla 
ankömmt  Denn  es  kann  ■•*•]  quantitativ  nichl  längeres 
ai  (ae)  geben,  als  a-t-i.    Und  hierin  liegt  schon  der  Un- 

hied  von  der   Veibindunf   des    Flüssen    mit   dem 


1     A.ueh    .-in.l,  , ,     i  inten    theilen   diese  Abneigung  gegen    den 

(mIi)  *.   B.   gestattet   ihn    ollinbar  nicht,  ohne   Zweifel,    weil 

Consonanten    ihrer  ^  od,    als    das    vocali- 

I  inneres  ronsuuantis«  In  s  \\  •  >m  nicht  ganz  abge- 
legt hat.  Des  vocalische  Element  tbci  rauss  iu  der  Silbe  schwächer 
sein,  als  das  consonaxitischc 
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Starren,  oder  mit  einem  andern  flüssigen  Elemente,  da, 
wenn  hier  eine  Verwandlung  geschieht,  was  nicht  eben 
in  allen  Sauskrilasprachen  der  Fall  ist,  die  Quantität  des 
letzten  Elementes  um  desshalb  allein  die  bestimmende 
bleibt,  da  es  immer  der  Vocal  ist,  welcher  den  quantitativen 
Werth  der  Silbe  festsetzt,  das  erste  Element  hier  aber 
zum  Consonanten  der  Silbe  herabsinkt,  und  dem  letzten 
die  Bestimmung  des  vocalischen  Lautes  allein  überlässt; 
also  für  i  +  a  und  i+a  gibt  es  keinen  Unterschied  in 
der  Silbe  ja,  wohl  aber  für  i-ha  und  i  +  ä,  da  jenes 
=ya  und  dieses  yä  werden  muss.  Auch  diesen  Unter- 
schied müssen  wir  für  die  Folge  rücksichtlich  des  Ger- 
manischen fest  im  Auge  behalten.  Der  Einfachheit  des 
Sanskrits  kömmt  zunächst  das  Gothische  darin  gleich, 
dass  es  für  das  kurze  starre  Element  auch  nur  den  ein- 
fachen Ausdruck  A  hat,  wie  zuerst  Grimm  schlagend  ge- 
zeigt hat.  Nur  darin  kann  ich  ihm  nimmermehr  beitre- 
ten, dass  er  meint,  dass  im  Gothischen  Diphthongen  EI 
die  Bestandtheile  1)  ein  in  der  Sprache  nie  frei  vorkom- 
mendes e  und  2)  das  flüssige  i  seien;  obwohl  ich  weit 
entfernt  bin  etwa  einen  Triphthongen  e+i  anzunehmen, 
da  Triphthong  nur  wiederum  durch  Vermittelung  eines 
starren  Elementes  mit  dem  Diphthongen,  nicht  durch  die 
eines  Diphthongen  mit  flüssigen  Vocalen  entstehen 
könnte.  Denn  obwohl  das  Gothische  e  und  ö  von  dem 
Sanskrit  e  und  ö  durchaus  verschieden  sind,  so  haben  sie 
doch  nicht  die  Einfachheit  des  starren  Elementes  wie  im 
Gr.  Lat.  AHD.  angenommen,  um  weitere  neue  Diphthon- 
gisirung  zu  bewirken.  Es  ist  überhaupt  überraschend, 
welche  Stufe  diese  beiden  Gothischen  Diphthongen  gegen 
das  Römische,  Griechische  und  auch  Germanische  ande- 
rerseits einnehmen.  Während,  wie  im  Sanskrit,  der 
kurze  entsprechende  Vocal  fehlt,  sind  sie  doch  keines- 
wegs reine  Diphthongen  wie  dort,  da  ihnen  selten  ein 
wurzelhaftes  i  oder  u  entspricht,  dem  ai  und  au  entge- 
genstehen;   und  wiederum,    wenn  wie  im  Griechischen 


är 
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und  Lateinischen,  das  Gothischc  e  und  6  oft  dem  ursprüng- 
lichen Sanskrit  a  entsprechen,  so  darf  doch  im  Gothi- 
schen  in  keiner  Weise  an  ein  Zerfallen  des  starren  Ele- 
mentes in  die  drei  Laute:  a,  e,  o,  gedacht  werden,  da 
sonst  nollnvendig  di»  beinuüg  zunächst  am   kurzen 

Vocal  sichtbar  »erden  mtisste.      Die6e    Fülle    Mibsumiren 
sieh    aber   leicht    auf   folgende   im    (iothischen  zu  bemer- 
kende (.  hung  des  ursprünglichen   A   zu   1 
und  U  sind  liberal]   im   (iothis<  Ihn  und  Deutschen  I"' 
merkbar.       Wenn    wit  Gotlii  <li    /.    II.    W<    für  Ursprung 

liebes  Sanskrit  A  und  ebenso  AI  für  denselben  lianf,  na 

inentlirh    Nor   R    und    II    finden,     t*    d.mbe   Ick,     i-t    kein 

Kweifel,  desi  dasVerhlltnisi  -<>  zu  denken  das 

ursprüngliche  A  sich  entweder  in  l  odel  Inl  schwächte, 
der  folgende  <  onsonanJ  aber  eine  Modifieation  der  \u-- 

spräche  erfordefl  b   Dicht    anders   auszudrü- 

ckeu  war,  ah  dim-h  «1  «i i  Eosati  eines  A  *).  Ausserdem 
aber  aeigen  sieb  sock  iu  unendlich  vielen  andern  Fallen 
solche  Schwächungen  des  Sanskrit  Karren  Elementes  in 
das  Germanische   tb  Wird  nun   i  und   u   leichter 

sein  all  s,  wieBopp  ganz  ri(  I  bat,  so  \ersteht 

es  sicli  auch,  und  ö  leichtei  sind  all  I,  da  di« 

=  a  +  n,  jene  =a-r-i,  =;t-t-u;   soll  sich   desshalb  San 
skrit.    .i    ich  wichen,    Wie    dioss    im    (lothischeu    Principe 
so  versteht  <-  rieh  ron  selbst,    den  &   and   ö   die 
te  Bind,   die  nun  twar  dal  ^  i 
Diphthongen  darin  haben,  da«  ihnen  dnrthaui  der  ein- 
fache   kurze   Vocal   abgeht,   darin   abei    die  Natnr    des 

Starren,    daai    sie   nun   Unauflöslich   hJeilxii.  Öd 

Ihisch  e-ha  nicht,  wie  im  Sanskrit;  die  Silbe  aya  bilden 
konnte.  Den  entschiedensten  Beweis  der  Richtigkeit  die- 
ser Ansicht  bilden  die  wenigen  erli.ilfenen  Falle,  WO  Oo- 
tbiscll   ö    nicht    SaDskril   ft    sondern    einem    urspriingli«  dien 

I      Zw    Vergteicbaii|    dien«    raadunaqUeh ,    Schwächung  des   a   in 
CompoatM,  durch  r  w'u   Juuh  DoppelcöiuonSM  in  e  verwandelt 
Pc'P*-gi  —   ml»,  ii   pC'pM-rij   riptra,  puerpEra. 
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u  Elemente  entspricht  und  eben  so  e  dem  Ahd.  e  (a-i); 
wie  z.  B.  blö-ma  ganz  wie  flö-s  auf  den  Stamm  phul 
zurückzuführen  ist,  nnd  wie  Graff  Goth.  flekan  dem 
AHD  flehon  gleichstellt.  Während  sich  also  ai  nnd 
au  für  das  wurzelhafte  i  und  u  und  ihre  Verstärkung 
erhielten,  zuweilen  jedoch  eine  Schwächung  des  a  aus- 
drücken, dürften  sich  e  und  ö  gewöhnlich  nur  für 
Schwächung  des  ä  (aa),  in  höchst  seltenen  Fällen  jedoch 
auch  als  Verstärkung  des  i  und  u  zeigen.  Hierbei  kann 
ich  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  das 
Gothische  überhaupt  nicht  das  reine  Entsprechen  des 
langen  und  kurzen  Vocals  zu  lieben  scheint;  denn  wenn 
mit  dem  kurzen  a  gewöhnlich  e  oder  ö,  mit  dem  u  sehr 
selten  ü,  gewöhnlicher  au  stimmt,  so  bleibt  nur  i  übrig, 
für  das  sich  ein  i  nicht  nachweisen  lässt.  Hier  nun  tritt 
das  obige  ei  ein,  welches  Bopp  und  Graff  als  reines  i 
fassen,  dem  Grimm  aber  diphthongischen  Laut  zu  geben 
scheint.  (D.  G.  I.  p.  49.)  So  viel  ist  gewiss,  die  ver- 
wandten Sprachen  zeigen  stets  als  entsprechend  i,  indess 
wenn  ich  Bopp's  trefflicher  Darstellung  zu  folgen  ganz 
unbedenklich  finde,  so  ist  doch  in  dieser  Rücksicht  nicht 
sowohl  an  eine  einfache  Verlängerung  des  i  zu  denken, 
sondern  in  den  meisten  Fällen,  namentlich  in  denen,  welche 
grammatische  Functionen  ausdrücken,  das  ei  als  Schwächung 
des  ersten  Lautes  des  Diphthongen  ai  zu  fassen,  ii=i; 
ganz  wie  bei  au,  welches,  das  erste  Element  zu  I  her- 
absetzend, IU  ergiebt.  Diess  ist  dann  der  erste  Schritt 
eines  unorganischen  Eindringens  von  Diphthongen,  die 
flüssiges  mit  flüssigem  Element  vereinen,  und  welches 
im  AHD.  so  weit  geht,  dass  man  das  ursprüngliche  Gesetz 
kaum  wieder  erkennen  dürfte;  namentlich  auch  dadurch, 
dass  es  mir  dort  gestattet  scheint,  nicht  bloss  den  einen 
Theil  z.B.  eines  langen  ä  zu  schwächen,  sondern  beide 
Theile,  wodurch  ein  Reichthum  der  Bildungen  entsteht, 
der  oft  das  ursprüngliche  Element  in  den  verschiedenen 
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Abänderungen   ganz   dunkel    lässt:    vorzüglich  da   häufig 
liuth  dialektischer  Wechsel  hinzukommt. 

Neben  e  und  ö  hat  das  Sanskrit  ai  und  au,  die  offen- 
bar dieselben  Elemente  enthalten:  es  muss  also  in  der  Art 
und   Weise  der  Zu  ein   Unterschied  be- 

gründet liegen.  In  der  Quantität  der  einzelnen  Bestand- 
teile, wie  Jh»|)J)  in  (In  binden  (Grammatik  §t  2. 
annimmt,  i>t  d&esef  nach  dem  oben  AtUigeaprOl  -heuen  nieht 
7ii  lachen;  worin  also?  Di«  tmmatiker  haben, 
ptifl  gewöhnlich,  ifigsl  Vorkommende  als  das  al- 
leinig idende  hingestellt,  ihnen  enUtehtAl  und  U 
um  durch  die  Verbindung  von  l<  out  DipeV 
thongen:  ,,-+-.' =  ,u.  ;■»"  — | —  6ssau<  Ware  nun  dien  letztere 
allein  der  Fall,  so  n  Gothejche  AI  und  AlT  nur 
■einem  Laute,  aJ  ■<  b,  dem  Sari» 
skrii  AI  und  \i  verwandt,  iwai  indeas,  irceaj  auch  .-eben, 
mii  kommt,  medeno  Gothisch  ablas  dem  Sanskrit  a„v/au 
entspricht     t  ntei   Bopp't    Annahme  hingegen,   das«   sieh 

dif    Lauti      ii    und    .r  -f-  i    udn     ,,-f-u    enfuieke- 

i  i   die  ( rothi  i  ben    ai    und    an    entn 

phonetisi  h  e   und   u   kling«  n    Is  nicht 

>%olil  angeht,  od«  rrammatiefch  dm  lit 

ki ii  e  und  ö  «  atspi  e<  ben,     die  su<  b  am    »-f-i, 
i!  +  "  entstehen,)    was    doch    wiederum    «1  lhn> 

liehe 

Aber  ich  habe  schon  früher  in  den  Jahrb.  I  W;  Kri- 
rornehnÜM  b  d  PrineJa),  irelehee 

llrn  Lassen  inSchuli  nahm,  ein  ei,  und  d;»r- 

elbst  iL;  oskril  nicht  passe.   Denn 

i  von  Bppp's  Bcharfsinniger  und   mir  unbezwei- 
felier  \N nddluili oi  i  fochten    werden   konnte, 

steht  doch  di  bmelzung  des  emfaohen  Auuim  i. 

mit   folgendem  flüssigen  Yocal   zu  ai  und   au,  auaaer  allem 
Streite.  Ich  habe  damals  die  N  ac  hdrücklichkeit  des  er- 
ste n  Theiles,    vorzüglich   Bennann  de  em  rat.  gr.   Gr. 
2.  53,  folgend,    als  die  Ursache  betrachtet,    wodurch 
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es  zuweilen  geschehe,  dass  a-4-i  in  den  einfachen  Diph- 
thongen e,  (in  welchen  beide  Theile  gleich  klingen  oder 
vielmehr  selbstständig  gar  nicht  mehr  klingen,)  überzu- 
gehen verhindert  würden.  Diess  ist  vom  Standpunkte 
des  Sanskrits,  um  das  es  sich  damals  allein  handelte, 
auch  ganz  richtig,  nichts  desto  weniger  aber  einseitig, 
und  für  das  Gothische,  wo  sich  ai  eben  sowohl  als 
Stärkung  des  einfachen  i  (a  +  i),  wie  als  Schwächung 
des  langen  ä  (a  +  a)  zeigt,  ohne  gehörige  Erklärung. 
Vielmehr  ist  es  ganz  gleichgültig,  welcher  der  beiden 
Theile  der  nachdrückliche  sei,  denn  immer  wird,  wel- 
cher von  ihnen  auch  den  Nachdruck  habe,  er  selbst 
im  Zusammensprechen  mit  dem  anderen  seinen  eigen- 
thümlichen  Laut  bewahren  wollen,  und  so  bewirken,  dass 
der  andere  sich  nicht  gänzlich  mit  ihm  zu  einem  einfachen 
Laute  verschmelzen  kann.  Es  ist  also  ai  und  au,  gegen  e 
und  6  gehalten,  so  unterschieden,  dass  in  diesen  der  Laut 
des  Elementes  ganz  gleichgültig  geworden  ist,  während 
die  ersteren  zwar  auch  nur  einen  Laut  bewirken,  in  dem 
aber,  gleichsam  durchsichtig,  die  ursprünglichen  Elemente 
durchschimmern.  Im  Sanskrit  nun,  wo,  sobald  eine  äus- 
sere Anregung  eintritt,  die  Diphthongen  e  und  ö  sofort  ihre 
Festigkeit  verlieren,  um  in  ihre  Elemente  sich  auflösen 
zu  können,  geschieht  es  freilich  zumeist,  dass  ai  aus  a-f-e 
entsteht,  da  diess  der  gewöhnlichste  Fall  ist,  wo  einer 
der  Vocale  Nachdrück  erhält;  und  zwar  auf  folgende 
Weise:  Die  äussere  Anregung  der  Auflösung  ist  die 
dem  Sanskrit  eingewurzelte  Scheu  vor  Hiatus;  und  wie 
nun  nach  hinten  aus  e-4-a,  aj^a  wird  ==:a  +  ia,  so  dass 
sich  das  zweite  Element  dem  dritten  hinzugekomme- 
nen accomodirt,  so  accomodirt  sich  nach  vorn  hin  na- 
türlich das  zweite  Element  dem  ersten  zugekomme- 
nen; a  +  e  =  aa-f-i==ä-hic=äi;  indem  man  annehmen 
darf,  dass  das  erste  Element  nicht  dadurch,  dass  es  über- 
haupt lang  ist,  sondern  dadurch,  dass  es  als  das  folgende 
absorbirend   den  Nachdruck   bekömmt,     äi    entstehen 
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lässt.  Ganz  gleich,  obwohl  ein  anderes  Resultat  ge- 
bend, ist  rvtffi]^s:tvipe&a$si^vtffeaiz^TV\fprf*is  von  welcher 
die  Form  Vvipei  (nih€i)  sich  nur  so  unterscheidet,  das< 
das  /  der  Kndung  in  der  Contraction  umlautend  auf  et 
gewirkt  und  es  zu  «gemacht  hat'  t-i=vv- 

i.  wie  dien  letztere  auch    in   riM-tnritsfi^ 
tn  =  i iitt hu  oder  didA  trt  =dtdoe0t!=±dioY>t>0i  der  Fall 
ist,  in  Formen  die  sich  ohne   jene  Conrractionsatt,   und 
die  Umwandlung  dei  durch  folgende*  r,  gar  nicht 

erklären  lassen;  denn  wenn  man  zorContrtctionti&law 

stellt,  bo  tengt   i  der    VefwimM 

KrammaHs«  hen  B<  N  i  hdrnck  Ulm« 

Ik  li.  den  rin.  i    Diphthongen   dem   an- 

derei  nnn  namentlich  dai  Princip  des 

i  ii   ,ii   und   au.   li  i.   .in   od  i   zu 

lesen  lein;  denn  dai  i*t  mir  an  der  Grimmschen  Betner4 
kung  übei  d<  r   Diphthong  i  btig, 

mini   \on   dem    Einfluss    de«    Folgenden    Buchst 
lach  halten  aras  man   «volle  balfa  des    l 

nicht  beide  I  lemente  n     I  rj  molo- 

gis<  h  kann  detnnat  h  fthö 

luli  ntn  dem  Sanskrit  «'•  nnd  ö,  höchst  selten  und  Käst 
nie  drin  ai  und  ben. 

I )\r    zweit«     I  du     |nent    dt--    i  einer 

1  ton  d<--  Starren  und  Flüssigen,  je  nach  dem  In 

ler  der  "Gleichheit  der  Naendrfi  cklfchkeH  bei 

I  heile,    r  dasi    ireil    in    «•   und    6   beide    /u 

I-  i  ii  em  festen  l  leiten,  die  Sprat  he  bald  da- 

hin kommt,  sie  ab  ein  I  zu   betrachten.     An 

dem  Sanskrit  ist  d.<  II,  auch  imZendj  heil; 

las  Gothischa  hat  riefe,  wie  oben  gezeigt  i-t.  beharrlich 
auf  rinn  Mittelstufe  gehalten;  und  nur  der  Hlngel  de» 
metrischen  Erweismittel  konnte  int  l'rakrit  von  solcher 
Annahmt-  abbakett;  ttiehl   die   Natur    der    doil    vnip.noin- 

ii   Verwandlungen,     Die   ßinfatbkeil  eines  Vocalcs 
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hat  aber  darin  vorzüglich  ihren  Begriff,  dass  dieser  in 
sich  den  Gegensatz,  der  reinen  Quantität  nach,  her- 
vorstellt, der  in  den  Diphthongen  schon  vermittelt  ist. 
So  verrathen  sich  denn  in  diesen  Sprachen  das  e  und  ö 
besonders  darin  als  einfache  Laute,  dass  sie  nun  als 
kurze  Vocale  den  entsprechenden  langen  quantita- 
tiv entgegentreten. 

Der  erste  Unterschied    ist    hiermit    in    dem  Princip 
des  starren  und  festen  Vocalismus  gewichen,  doch  bekun- 
det sich  auch  hierin   eine  vermittelnde  Stufenfolge,  wie 
wir  alsbald  den  Unterschied  zwischen  dem  Griechischen 
und  Römischen  einerseits  und  dem  Germanischen   ande- 
rerseits nachweisen  werden.    Denn  wenn  jetzt  nach  ih- 
rem Inhalte  die  beiden  Vocale  o  und  e,  ihres  in  ihnen 
liegenden  Anfangslautes  wegen,  ganz  nahe  dem  ursprüng- 
lichen a  treten,  d.  h.  selbst  starr  werden,  so  ist  doch  ihr 
Laut    selbst  noch  so   sehr   dem    flüssigen    i   und   u    ver- 
wandt,   dass   sie  sich  diesen  Yocalen  nicht  gänzlich  ent- 
fremden können.     Hierdurch  aber  wird,  wie  es  sich  fast 
von  selbst  versteht,  der  Uebergang  der  einfachen  Vocale 
in  einander  ungemein  erleichtert,  indem  das  e  und  o  als 
verwandt  mit  a  einerseits,  und  als  diesen  Laut  mit  i  und 
u  vermittelnd   andererseits    auftreten,    (aev-as,    equ-ös, 
equ-us,);    und  gewiss,  die  Mischung  der  Vocale  könnte 
fast  als  willkührlich   erscheinen,    wenn  es  uns  nicht  ge- 
länge, auch  hier  auf  bestimmte  Principien  zu  stossen,  und 
wir  nicht  die  ursprünglichen  Formen   des  Sanskrit,    wo 
die  Unterschiede  mit  unnachgebender   Consequenz  fest- 
stehen, hülfreich  zur  Seite  hätten.    Vergleicht  man  z.  B. 
die  Formen:  vol-o,  vol-unt,  vol-umus,  mit  vis  (vils)  — 
vult  —  vultis  —  vellem  (velsem)  —  velim,  so  wird  frei- 
lich, von  den  gewöhnlichen  grammatischen  Principien  aus, 
alles  kunterbunt  untereinander  zu  liegen  scheinen,    ob- 
wohl gerade  in  diesen  starken  Formen  sich   die   Grund- 
gesetze des  Vocalismus  und  des  Consonantismus,  die  an- 
derwärts in  der  Wortbildung  nicht  minder  häufig,  nur 
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(rcktei  '),    vorkommen,    am    zusnmmcnszediiinelesten 
und  auffallendtten  erhalten  haben.     I  h  für 

iet    \  Princinieii, 

die   iheili   in   dar   Noiliebc  bestimm  onantem lat- 

.iir  bestimmte   \  i  B,  und  aller- 

ding    mehj    ipielend  der  Freiheil    dei  IfaaYaVi    all   der 

«  anheiiiifallri).    me  etwa  oben 
den  offenen  I  rn  u 

iaxoges<  llen  1j.  l>t  -  :  theil*  in  d<  «H« 

<l«-nn    i    und    d    auf   einen    vorhei  »clbsl    durch 

I         onanten   getrennten  n    umlautend    wirken 

Nvie    das  \N  n,i- 

,'.    sehr  nd    ia    dem    \  ocale 

( » 
Natur,   NM*     I 
n.i«  li  der  n:  Mta  und 

re     <  .Hindl.i-ru     liiiu<->trllt      /n     li.iiirn.      dem     li 

!  ,11   llt 

k  «un  I  urmbil- 

dun.                                      ii.(lu-(!  lud.    Die 

Miüelatnfen  o  und  e  in  ihrei    1  inl  u  Ulieil  m 

dem    i    lt-i<  lil .  tu  i   und   u    /u   in  km;  n-krit 

nur   in   den    I  ^<  liwiehun^cn     und  .un  h 

'      *  *  'i  "  ■  ■  ■  ■        .     i .  .i 

1)  \\ 

Mkiit: 
»LI.  ul,    woiu     Mi   au»lt    I  \\  j, 

I  a    liiiiwrgtugcl.' 

\>  ■  .Unna- 

ul,     d  I       li.     grj.. 

i     ver- 
.lik    tu    »prrihrn,    w ,    bei    Jci     Uli       V> 

■oMifdegt 

i;.  I    -  Im   i 

•  übrigens     werden  |en     Gele| 

tl*|.<  ri 

'-)   Hier    iu    der   l  Dttttchitd    der  Z  oben  p.  3)  zu  beob- 

achte Q 
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dort  nur  bei  i  geschieht.  Rechnet  man  hiezu,  dass  diese 
verschiedenen  Principien  oft  in  Collision  gerathen,  so 
kann  man  es  freilich  dem  der  bloss  äusserlich  zu  Werke 
geht,  nicht  verübeln,  wenn  er  auf  das  alte  Wort,  dass  in 
der  Etymologie  die  Vocale  ohne  Bedeutung  seien,  zu- 
rücke kömmt. 

Für  die  Diphthongisirung  aber  entsteht  nun  folgen- 
der Weg.  Zunächst,  da  e  und  o  die  Starrheit  der  Un- 
auflösbarkeit erhalten  haben  l)>  ist  neben  den  Diphthon- 
gen ai  und  au,  eine  Reihe  möglich,  die  durch  Verbindung 
des  o  und  £  mit  t  und  v  entsteht:  01,  ov,  ei,  ev,  welche 
je  nach  dem  Maasse  der  Nachdrücklichkeit  ihrer  Mo- 
mente verschiedenen  Klang  annehmen.  So  bildet  sich 
auch  neben  dem  vocalisch  gewordenen  e  abermals  ein 
diphthongisches  ae,  das  dem  Sanskrit  e  etymologisch 
nahe  steht,  aber  da  e  und  ö  ebenfalls  in  bestimmten 
Stellen  dem  Sanskrit  ä  entspricht,  so  kann  diess  San- 
skrit e  eben  so  gut  durch  ei  und  oi  (oe)  ausgedrückt  wer- 
den 2).  Dasselbe  Verhältniss  zeigt  sich  bei  ö;  es  entspricht 
ihm  zunächst  ctv ,  au,  (was  mitunter  selbst  ö  gelautet  hat) 
aber  da  e  und  ö  dem  starren  Sanskrit,  a  gleich  sind,  auch 
ev  (eu)  und  ov.  Wir  haben  indess  ausser  diesen  auch  noch 
die  Zusammensetzung  dieser  halbstarren  e  und  o,  sowohl 
untereinander  als  mit  dem  starren  a,  zu  betrachten.  Hier 
i§t  nun  grade  für  das  Altclassische  der  scharfe  Unter- 
schied gegeben,  gegenüber  dem  viel  willkührlichern  Ger- 
manischen. Denn  das  Griechische  und  Römische  halten 
in  so  weit  das   alte  organische   Gesetz   der  Verbindung 


1)  6  hat  sich  im  Griechischen  nur  in  6y.ro)  (vgl.  oydoos  =  oydoTos\ 
aber  wohl  schwerlich  in  "Worten  wie  J£a7i(f(6,  ^anyo-og  -+-  £c<7i(fOvg 
aufgelöset;  aus  dem  Vocativ  sollte  man  vielmehr  auf  Ausfall  eiues  j 
schliessen.  Im  Römischen  steht  octo  zu  octavus  dem  Sanskrit  am 
nächsten. 

2)  Vergl.  Xtn-  kein-  XikoiTi)  und  was  ich  über  gunirte  Formen 
des  Griechischen  in  den  Jahrb.  f.  W.  K.  in  meiner  Recension  der 
Bopp'schen  Grammatik  gesagt  habe. 
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des  starre»  und  flüssigen  Elementes  zum  Diphthongen 
ii  Jrizten  llestandtheil  dee Diphthon- 
gen )  m  lassen;  so  lan^e  njau  es  folglich  nur  mit 
halbflüfM».  n  I- Irm.  Ulm  zu  llnin  li;tl  {t  r.ud  MH 
derselben  i  egejfalejlj                     fl  ÜM&ge  versande li 

ith   in   "/    umsetzt  ii.    «tob«    für    SO    die   Mit- 

!i    ihm  li    .sichtbar 
ln.n.1    Keift;   •  lu-n   80   \tTwaiidlen  lieh  f«   oder 
n   und   ''.    obwohl    hier,    nach    dem    GnuidsatBt,    das« 
ilo  mi  li   in    den   eervtandlen   Luiden  iiiiim'I/ci], 
.um  li  /    iiutl   »<  riutreten  koniMii.   wnui   gleich   fi  •  >  I  u  Utulr 
i.iki.     i  ni  \  1 1 waaÜMftfrn.  mi  MfiflH 

ecUagend  die   ^    hilieit  des,    von  I  v<üfi 

(.1.1  inin.it i k    und   in   <J  zur   in •  1 1 > t « n  Aulla».e   der 

iinnaiik,  aufgealellien  Leset  res  dt  i   toten 
dn    \(M,.lr,  il.i  dei   Laut  u  sich  den— id   gegen   i  erhalt, 
,iii,iii   konnte  Air  'teil*  wseaurli  dialekl 

folglich  ds  dieser  lein   um-.      Tritt    hingen   als 

dei  I  lernen!  Diphtbongi 

liruoj  n.  <  ielu  bl  ii<  I»  dei  iten  e 

ml,  und  /\\  di  r,  welcher 

n    Laut   dr> 
I I.  mentes  festhält^    tieo  (r-f-*  =  /(   «min  ^z>>=ziü, 

£-f-  <■=  =' '.     hiplid.ui,  inen 

um  n. i'  li  den,  nat  n  h  oben    S.  6  ichi  dem 

einen   Dialekte  und  i  mmatischt :u  Tln-orir.    iji 

dei   I«  !»•  n. li.. -n  >|>i  ii  In-  anzagefeti  diett 

in   dei    Augmentation    aul  .  In-mln  I, 

Im  <  ich  also  i  auf- 


1)  IV  im  Augment  bald 
n"|'|"  tiang  de.  trog    dea    i  i    ver- 

lür    J.irl.U 
hl    au&inrntiit  u,    da 

de,      l  ibu   .. 
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gestellte  Gesetz  nicht  verletzt;  da  die  Diphthongisirung  im- 
mer die  Gegensätze  des  Flüssigen  und  Starren  enthält J). 
Das  Germanische,  namentlich  das  AHD.,  hat  aber 
darin  einen  weitern  Schritt  ins  Unorganische  gethan,  dass 
es  erstens  beim  Zusammentreffen  des  Starren  mit  dem  Halb- 
starren,  das  Letzte  in  das  Flüssige  nicht  verwandelte, 
also  Diphthonge  wie  oa,  eo,  ae  u.  s.  f.,  gestattete;  dann 
aber,  dass  es,  indem  es  häufig  das  a  zu  i  schwächte, 
selbst  Flüssiges  mit  Flüssigem  oder  Starrem  als  Diphthong 
anerkannte:  ui,  ia,  ie  2);  wofür  das  Griechische  und  Kö- 
mische im  ersten  Falle  einfachen  langen  Yocal  oder  Hia- 
tus, im  zweiten  Hiatus  oder  Consonantirung  (ia,  ja)  ein- 
treten lassen.  Aber  eben  dieses  Uebergreifen  des  Germa- 
nischen bestätigt  unsere  Theorie  auf  eine  schlagende 
Weise,  da  Bopp  von  ganz  anderer  Seite  her  nachgewie- 
sen hat,  dass  solche  Diphthonge  sich  regelmässig  durch 
Schwächung  oder  Ablautung  aus  a  zu  i  oder  u  Laut  ent- 
wickeln, folglich  in    ihrer  Ursprünglichkeit   gerade    auf 


1)  ct.  Das  Griechische  ov  dem  Laut  nach  =ü  als  Diphthong, 
■weil  das  Griechische  das  einfache  u  nur  getrübt  kennt.  Ganz  verschie- 
den davon  das  schwächere  AHD.  ou ,  statt  des  älteren  AHD.  au,  da 
hier  das  o  nicht  unmittelbar  Vertreter  des  a  ist,  sondern  durch  den 
Einfluss  des  folgenden  u  zu  o  umgelautet  oder  abgeschwächt  ward. 
Seine  Aussprache  ist  sicher  desshalb  nicht  die  des  einfachen  Vocales 
sondern  diphthongisirend. 

b.  Der  Diphthong  vi  macht  Griechisch  allein  Ausnahme,  und 
entspricht  keinesweges  dem  Römischen  ui,  worüber  später.  Allein  ge- 
gen die  Bildung  dieses  unorganischen  Diphthongen  ist  erstens  zu  er- 
innern, dass  meistens  eine  Form  mit  blossem  v  daneben  läuft;  zweitens 
dass  derselbe  gewöhnlich  nur  durch  Ausfall  eines  ö  zwischen  v  und  v 
(also  unorganisch)  entstanden  ist,  so  bei  dem  Foem.  Part.  Perf.  act. 
wie  Bopp  schon  richtig  bemerkt;  treffen  hingegen  v  und  i  sonst  un- 
mittelbar zusammen,  so  entsteht  alsbald  Contraction  oder  sonstige  Aen- 
derung,  vergl.  ^sla}  XCyeia  etc. 

2)  Dass  hier  an  wahren  Diphthong,  nicht  an  Zweisilbigkeit  oder 
gar  an  Consonantirung  des  ersten  Vocales  zu  denken  sei,  beweist  die 
Gleichgültigkeit  des  zweiten  Elementes  gegen  die  quantitativen  Verhält- 
nisse, (d.  h.  nie  Unterschied  zwischen  iu  und  iü)  worüber  wir  oben 
pag.  6  geredet  haben. 


Die  Diphthonglsirung.  17 

unserem  Gesetze  auf  das  allerfcsteste  fussen  l).  Bemer- 
hflMwerth  icheint  noch  das  zu  sein,  dass  das  NIII).  zu 
dem  alten  einfachen  Principe  nach  vielen  Schicksalen 
zurückgekehrt  ist;  denn  es  hat  zwar  die  Trübung  dos 
Umlauts  behalten,  ohne  diesen  al>  diphthongierend,  son- 
dern nur  all  trübend  gelten  tu  die  übrigen  er- 
wShaten  AI1I).  und  Ml II).  Diphthonge  aber  10  verändert; 
es  sie  phonetisch  (rreilii  h  nichl  graphisch)  entweder 
auf  den  einfachen  Langen  Vocai  zurückführte,  und  sooft 
nur  die  v  ieg=biu|  ben), 
oder  den  entsprechenden  organischen  Diphthongen  (wobei 

|    und    o  h    Ifihlti  I.  eute, 

(Liuti     Heu,  fleugsl  ;  im  I"  n  Üiegsl     u.  -.  i.  — 

I     bleu     i'  do( !    D€  b  i 
nnter   der  wir  das  dipL  Sprache 

11  können,  und  -  hier  joi 

iunnung   der  ( unterschiede   de     Grie- 
»  buM  ben   und  Römis<  b<  d  i  L     NN  pr   I  -  ben, 

dass  du*  Sanskritischen  Diphthonge  d  gliebkeil  der 

i  ni<  hl    aufgi  ben  In    nui    A<i 

i.  um  alsbald  neue  h  ahh  ei  vrandt- 
■ehaftliche  Verb  in  dm  <  heu,  so  dass  je  nachdem 

die  nfthei  e  \i  auf  den 

I  .  hiebt,  i  li  dem  anregt  aden  II-  nente  hin- 

giebt,  a-j-6=au,a«f-e=ai>f  |  ■     a  —  um.s.f.  In  solcher 
vollkommenen  Freiheil  bewegl  sich  keine  der  verwandten 

Iprarlim    im  In,   indem  diese  bald   mein    bald   minder  • 

i        lii.uikui;                       Im  < .(»tluM ben  ist    dei    rweite 

Ml,   die    Vuilösung  des   zweiten  Vocals,  etwa  des  n  iu 

%    soi    Vocaleo   odei    ies  i  in  j  «wi  Dskr«,    swar 

misch,  abei  keineswegs  dm  id,  and  «neb 

Aill)   ui.-i  I  I  <>,  n  i,  ma<  b«fl  Aus- 

.  li  in  vielen  Füll«  d   i  dapl. 

bthonge  und  <<it  nur  dialekti- 
sche l  entlieh  «]is  >> ,  oder  Vertreter 
anderer  DifhlfcllPgH       N  er  J.   Giaii,  ^uailoih.    1.    IM.   p*| 

2 


IM(  1,1  fQi  ..II.'  Diphthonge  geltend  ').  Im  Urieohtoefcsp 
hui  lieh  umgekehrt  der  erste  Pall  mehr  bewährt,  nament- 
I ii  Ii  liri  < I <  1 11  Augment  wo  sV*-v?i7(Tar=r/$£r;(j«,  iatohv 
(siehe  oben)  und  andere Falle  dafür  sprechen0). 
i  i  !  die  BwtHe  Beziehung  stehen  nur  einzelne  Fülle  da, 
nii'  in  der  [VecL  von  rorfk;=:vcr*,oe,  und  namentlich  /fo- 
>vo  der  Ausfall  des  /■•  sich  bald  im  fol- 
genden \  «Mal  (attisch)  bald  im  vorhergehenden  (home- 
— ßaoikf/a  —  ersetzte;  dann  in  Stämmen 
mit  PrtseMversttrltang  wie  i.  I».  in  %ev«)  welches  sich 
dann  in  XeVftl,  und  mit  Verlust  des  f  in  %bto  umwandelt; 
eben  so  Aor.  1,  t'xevaa  und,  da  o  zwischen  zwei  Voca- 
len  auslall!,  tytvcc  (lloin.),  und  diess  wiederum  l'y^FCt 
=  i%it<..  Aber  diese  3)  Spuren  sind  vereinzelt,  und  nur 
an>  der  alleren  Periode  herübergekommen;  der  eigent- 
liche Charakter  des  Griechischen  stellt  sich  so  heraus, 
es  den  Diphthongen  als  in  seinem  Ende  in  sich  ab- 
chlössen,  und  ohne  Fähigkeit  weiterer  Auflösung  an- 
sieht Hieraus  erklärl  sich  einerseits,  wie  der  letzte  Theil 
obne  weiteren  Halt  der  Selbstständigkeit,  so  sich  verdün- 
nen durfte,  daSS  er  in  der  Aussprache,  namentlich  bei  dem 
dünnen  i  ganz  verloren  gehen,  und  sich  nur  th  cor  etisch 
durch  i  subscriptum  ersetzen  konnte;  andererseits  aber 
bfisste  hierdurch  erst  die  Sprache  die  beiden  Laute  des 
j  und  v  ein,  die  gradein  solchen  Auflösungen  am  meisten, 

1)  kniu,  =  dat.  kniva,  thiu.s  r==  tlitvös,  thive  (in.  g.  pl.)  tili  vi  (f.  wi< 
lighvi),  i.ivid.i  neben  tauSdej  (Gr.  I.  p.  41)  und  ebenso  thivjös  von 
tln'vi. 

2)  ttp&tiy,    a.  s.   f.   gehören    dein    anlautenden   Digaunna   an. 
Soll   man    bei    der Gbntracftloil    von   Aoj'm,  an  eine  Auflösung  uud 

dann  an  Conti  a<  lion  «buken:'  fXoVi  —  P.ülf-  =i'-).0(-  =  iköV  ?  oderabsor- 
l.iit  dei  Diphthong  den  folgenden  kurzen  Vocal?  Letztere«  ist  wahrschein- 
IjiIi,  aber  die  epiache  Form  ).<>>-'a(,<<)  ist  nur  durch  Xot&Soü)  verständ- 
lich, eben  s<>  ISi  =•->/./'.■  .  an  eine  Form  Xoitß  «1  nicht  zu  denken,  da 
entliche  Bildung  dca  Futori  m  r/ovo  =Sanskrjt  sy.-jrni  den  Binde- 
vocal  t  nichl  ..ii  ,,.  Mi.  ,si ,  und  man  für  lofi  wiederum  ein  neues  Prä- 
sens XotO  ainn  lir.ien  miisste,  während  alle  Formen  sieh  aus  dem  »Stamme 
^ergl.  Uv-b)  gehörig  erklären 
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vorkommen.'    Man    könnte    versucht    werden  umgekehrt 
zu  Werke  zu  gehen,  und  etwa  sagen,   dass   der  Verlust 
des  )  und  v  erst  diese  Unauflösbarkeit   der  Consonanten 
herbeigeführt   habe.      Allein    die   epische   Sprache   selbst 
giebt  uns   hier  den   besten  Fingerzeig  für  den  Gang  der 
Geschichte.       Denn    dass   beide   Laute    auf   einmal    und 
gleichsam  so  ex  abrupto  verschwunden,   oder  im  Griech- 
wenigstens  in  den  Homerischen  Gesangen,  nie  vorhanden 
gewesen,  diess  kann  nur  die  Beschränktheit  eingefleisch- 
ter Vorurtheile  noch  glauben.    Am  längsten  aber  sind  im 
Homer  die  Spuren  des  ausgesprochenen  Digamma  da  er- 
halten wo  v  frei,   nicht  durch   einen  vorlautenden  Vocal 
gebunden  war;   hier  noch  die  Hemmung  des  Hiatus  und 
die  Position  des  kurzen  Vocals;  während  viel  seltener  und 
vereinzelter  eine  Auflösung  des  Diphthongen  sich  findet, 
und  selbst  da  wo  sie  eintrat,  doch  nicht  stets  die  Hemmung 
der  Contraction   bewirkte;   teXofoq  in  nlovq,  QBFa  in  §at 
zeigen  wenigstens,  dass  das  dazwischenstehende  Digamma 
nicht   deutlich   mehr   gehört  wurde.     Ueberhaupt  aber 
wie  viele  Wurzeln,  deren  inlautendes  f  mit  vorangegan- 
genem Vocal  sich  diphthongisirte,  sind  denn  in  ihrer  Ur- 
sprünglichkeit erkannt,    und  würden  ohne   das  Sanskrit 
und  Germ,   erkannt  werden  können?     So   mag  es  denn 
auch  ziemlich  gewiss  erscheinen,  dass  der  Gang  der  oben 
vorgezeichnete  gewesen  sei *),  und  dass  zunächst  dadurch 
dass  derDiphthong  in  seiner  Geschlossenheit  gefasst  wurde, 
sich  das  )  und  v  in  der  Auflösung    verloren,    im  Anlaut 
und  nach  Consonanten   (vergl.   Wurzel   ÖV*2)   und   ÖFig 

1)  Die  Wahrheit  dieses  Grundsatzes  bestätigt  schon  der  Umstand, 
dass  auch  das  Römische  angefangen  hat,  v  zwischen  zwei  Vocalen 
wegzuwerfen,  und  die  dadurch  offen  werdenden  Vocale  zu  contrahi- 
ren;  gerade  wie  ira  Griechischen  bei  den  seltenen  Auflösungen,  wäh- 
rend gewöhnlich  das  Streben,  kein  Moment  fallen  zu  lassen,  die 
Diphthongisirung  erhielt,  und  so  v  und  j  als  Consonanten  schwanden. 

2)  Ich  dächte,  es  wäre  endlich  Zeit,  die  unsinnige  Schreibung 
edtieiacc  u.  s.  f.  aufzugeben;  da  F  sich  nicht  zu  ö°  assimilirt  hat,  son- 
dern ein  blosser  Nothknecht  der  Verlängerung  ist.  Oder  will  man  auch 

2  * 
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mit  Sanskrit  dwis',  aber  <%  hat  nach  tf  nicht  f  sondern 
]  cingebÖ8sO  hibgegdn  einen  sichern  Halt  fanden,  und  so 
ßieb  länger  erhalten  konnten;  bald  jedoch  auch  hier  dem- 
Belben   Schicksale   wie  in  der  diphthongischen  Auflösung 
Wichen,   indem  sie  entweder  ganz  wegfielen,  oder  in  ein- 
zelnen Fällen,  und  zwar  namentlich  das  j,  sich  in  andere 
Buchstaben  verwandelten;    (vergl.  im  Anlaut    £  und  im 
Inlaut    (J   mit    vorgehender   Assimilation   in    Öccootov   für 
u<yjiöv,  und  in  den  Verben  auf  -ogm  Jahrb.  f.W.K.  1834,); 
so   dass  die   Sprache   zwar  zwei    wichtige  Bestandteile 
verlor,   aber  hierin  einen  eigenthümlichen  nicht  unschö- 
nen Charakter  ihrer  Form  fand.    Ganz  umgekehrt  ist  das 
\  erhältniss  im  Römischen.     Wenn  im  Griechischen  näm- 
lich der  starre  Theil   des  Diphtongen  sich  in  jeder  Weise 
verbindet,  der  flüssige  im  Verlauf  der  Sprache  diese  Fä- 
higkeit einbüsst,  zeigt  sich  vom  ersten  im  Römischen  keine 
Spur;   während  das  letztere  so  weit  um  sich  greift,   dass 
fast  alle  Sanskritischen  Diphthonge  nur  in  der  Auflösung 
erscheinen,  und  diess  zwar  an  Stellen  wo  der  Natur  der 
Sache  nach  diese  eigentlich  fremd  wäre.    Denn  das  Rö- 
mische, wie   weiter  unten   gezeigt  werden  soll,    wendet 
sogar  hänfig  dann  Bindevocale  an,  wenn  bei  folgenden 
Consonanten  der  Diphthong  orgenisch  an  seinem  Platze 
wäre;    man  vergleiche  z.    B.   nur  Sanskrit    naus    Grie- 
chisch   vavg   mir  dem   Römischen   nav-is    und    andere 
Fälle,   die   später  erwähnt  werden  sollen.     Hierbei  sind 
nun    aber    zwei    Erscheinungen    für  die  Natur  der  Auf- 
lösungen  wichtig.     Erstens  dass   die   durch  dieselbe  ent- 
stehenden   Consonanten   keinesweges    denselben  Werth 
haben,  sondern  dass  )  durchaus  schwerer  ist  als  v.     Zu- 
nächst zeigt  sich  diess  darin,  dass  der  vorhergehende  Vocal 
durch  ein   aufgelöstes   j  gewöhnlich   verlängert  erscheint. 

anlautend  Aihiyög,  oduOl  srlirciben,  da  diese  Formen  den  vorhergehenden 

L .in/.,  ii    Vocal   verlängern?     Anders  in  SeCöta  (für  dYJF/cc),  wo  die 

leibst  die.  g<  ,<  hwündene  IVsition.sverlängerung  durch  die  Diph- 

',ii  ung   fi  .. 
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Diese  Eigenschaft  kömmt  dem  B  u  c h  s  t  a b  e n  im  Römischen 
nicht  als  C  o  n  s  o  n  a  n  t  e  n  an  sich  zu,  wie  wir  wohl  aus  dem 
Umstände  vermuthen  könnten,  dass  das  Sanskrit  y  im  Grie- 
chischen häufig  in  £  oder  in  öi  übergeht,  also  in  DoppeL 
consonanten  oder  freie  Silbe,  (vergl.  Sanskrit  yug'  mit 
Griechisch  üy,  Rom.  jug,  Deutsch.  Juh;  und  Sanskrit 
yäc'  mit  Griechischem  öuox  !),  Deutschem  jagon);  sondern 
vielmehr  der  Auflösung.  Wäre  nämlich  j  an  sich  Dop* 
pelconsonant,  so  müsste  es  auch  frei,  z.  ß.  im  Anlaut 
Position  machen,  also  sejungo,  rejicio  bilden.  Diess  ist 
aber  so  wenig  der  Fall,  dass  es  gerade  an  solchen  Stel- 
len ohne  alles  Hinderniss  ausfällt  und  die  offenen  Vo- 
cale  Contraction  eingehen  lässt,  also  recis  für  rejicis, 
reicis.  Vielmehr  lässt  das  aufgelöste  j  in  dem  vorherge- 
henden Vocal  das  in  ihm  enthaltene  i  noch  durchschim- 
mern, und  giebt  ihm  so  den  Anklang  eines  Diphthongen ; 
eine  Bemerkung,  die  schon  den  alten  Grammatikern  nicht 
entgangen  ist.  Daher  ist  es  auch  nur  erklärlich,  dass 
das  Römische  in  manchen  Worten,  trotz  seiner  Liebe  zu 
Auflösungen,  in  einzelnen  Fällen  und  in  Diphthongen, 
die  ihm  beliebt  sind,  (also  ae  oder  e)  ein  im  Sanskrit 
freies  y  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  zu  ae  diphthon- 
gisirt,  und  so  das  Wort  um  eine  Silbe  verkürzt,  eine  Er- 
scheinung, die  im  Prakrit  und  im  Zencf  ]als  sehr  gewöhn- 
lich betrachtet  werden  kann.  Also  z.  B.  Sanskrit  ayas 
(ferrum)  Römisch  aes  (aesis,  erst  neuer  aeris),  äyus= 
ae-tat2),  lassen  sich  nur  unter  solcher  Annahme  verste- 

1)  Die  Vergleichung  mit  alribi  bei  Pott.  R.  112  ist  allerdings  niiss- 
lieh;  wenn  dieses  überhaupt  Simpl.  ist,  so  müsste  man  es  zu  yat  stel- 
len, das  zwar  schon  durch  C;r\T-i(ü  vertreten  wird,  was  aber  dennoch 
unbedenklich  -wäre,  weil  Wurzeln  sich  oft  bei  dem  Verluste  eines  ih- 
rer Elemente  in  der  andern  Sprache  in  verschiedener  Form  zeigen; 
vergleiche  pac'-TTCTT-coqu-  und  deutsch  back-en  (Gr.  90)  und  kochen, 
Ich  sehe  aber  ein  Comp,  mit  vi  darin,  vielleicht  =vi-f-yat.  Dass 
übrigens  neben  der  Vertretung  des  y  durch  £  und  öt  auch  die  des 
blossen  Spiritus  oder  der  Diphthongisirung  wie  bei  F  vorkommt  (yai- 
0S}  yudh-  v&[uv-vöiuv)  bedarf  keines  Wortes. 

2)  Führt  prae-d-a  auf  praedium,  prayas  (precious-valuable)?    Au 
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Ium»:  und  so  mag  sAvas  (vesper-serum)  allerdings  dem 
Lateinischen  sc -nun  so  entsprechen,  dass  e  ein  früheres 
,u>  MMtiitl.  vorüber  später  ausführlicher.  Das  zweite 
aIcv  ist  die  Bemerkung,  dass  da  j  seiner  Natur  nach  bei 
vs eilein  si  luverer  ist,  als  v,  es  auch  weniger  dem  Un- 
tergang anheimfallt  als  dieses.  Schon  oben  hat  sich  für 
diese  Annahme  als  bewährend  der  Umstand  gezeigt,  dass 
v  im  Griechischen  sich  durch  C,  di,  d,  dann  durch  Assi- 
milation fremder  Buchstaben'1)  ersetzt,  während  v  ent- 
weder mif  Spiritus  oder  blosser  Vocalverstärkung  sich, 
begnügen  muss,  oder  gar  ganz  wegfällt.  Im  Römischen 
zeigt  sich  die  Flüchtigkeit  des  v  darin,  dass  es  zwar  in 
der  Auflösung  stets  gestattet  ist,  daneben  aber  ausfal- 
len kann  und  den  offen  stehenden  Vocalen  zumeist  die 
Contraction  gestatten  muss;  offenbar,  weil  der  Laut  nicht 
in  sich  'so  consolidirt  ist,  als  der  des  y.  Durch  diesen 
Verfall  aber  erhält  die  Sprache  neben  der  Breite  der 
eonsonanlischen  Auflösung,  in  der  Contraction  den  Grad 
der  Festigkeit,  die  ihr  sonst  durch  den  Maugel  derDiph- 
thongisi'rung  abgeht  2). 


eine  Ableitung  von  praed  (praes.)  darf  nicht  gedacht  werden,  da  diess 
.selbst  erst  contrahirt  ist  aus  praevad,  grade  "wie  praeco  —  aus  praevoco, 
mit  Auss^ossung  des  v*ünd  Absorbirung  des  folgenden  Vocals.  Ob  das 
Sitnpl.  v  a  (1  (vas)  mit  JJopp  zu  vad  sprechen,  (  avdua) — Ftttf-), 
wie  das  AHD  jehari  (testis)  von  der  Wurzel  jah  (loqui)  herkömmt, 
«»der  zu  vad  gehen,  gehöre,  wie  R.  arbiter  =  ad-ba - ter  auf  die 
Wurzel   ba -/-,'«- j;ä   führt,  lasse  ich   hier  unentschieden. 

1)  Merkwürdig  bleibt  y.ällrx;  Neutr. ,  welches  wahrscheinlich  so 
lür  ein  ursprüngliches  kalyas  (neutr.  )  steht ,  wie  edlog  für  anya.s. 
Der  Stamm  y.a.l  ist  am  eirtfaclisten  im  Griechischen,  im  Sanskrit  nur 
in  Ableitungen,  wie  kalyam,  kalyanas.  Unter  solcher  Voraussetzung 
würde  kalmas'a,  ein  sonst  dunkles  Wort,  die  hübsche  Erklärung  zulas- 

,,'pii  rectum,  puln-nm  oeeidit,  (mas  oeeidere  i'erire  laedcrc);" 
■  Ixt  #fe  ist  ,s  mit  kilvis'a,  einem  offenbar  analog  gebildeten  Worte? 
k  ..  I  rn  ;i  s\i ,  was  WilÄ>n  als  Vermischung  der  Farbe  und  Kaste  hat, 
erklärt  si<  h  leicht  als  Befleckung  des  Keinen,  die  Differenz  läge  nur  in 
der   Verstärkung  des  Vocales  a,  durch  Wriddhi  bei  Kritsuffix. 

2)  Ich  meine  arnavisti  =  amasti ;  amaverunt=  amarunt;  novisti  = 
nosti;    covinetus    (riieht    conjunetus  )  ==  eunetus ;    Jovipiter  =  Jupiter; 
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Fassen  wir  nun  nach  dieser  Rücksicht  den  Charak- 
ter der  drei  antiken  Sprachen  zusammen,  so  ergiebt  sich 
für  das  Sanskrit  der  gehörige  Grad  der  Bewahrung  und 
der  Auflösung  des  Diphthongen  nach  beiden  Seiten  hin. 
Somit  nie  Hiatus,  nie  Ueberfülle  weder  der  Diphthongen, 
die  nur  vor  Consonanten,  noch  der  Auflösungen,  die  nur 
zwischen  Vocalen  eintreten  können.  Im  Griechischen 
Starrheit  des  Diphthongen,  somit  oft  Hiatus,  der  den 
Mangel  der  liquiden  Buchstaben  einiger  Maassen  ersetzt; 
Formen  wie  wtlevev  milderen  die  Starrheit,  die  entste- 
hen würde,  wenn  die  gehäuften  Diphthongen  nur  vor 
Consonanten  standen.  Im  Römischen  Auflösung  der  Diph- 
thonge; desshalb  von  dieser  Seife  her  nur  selten  Hiatus; 
dabei  die  Breite  der  auseinandergezogenen  Silben  wie- 
derum gemildert  durch  die  Freiheit  des  Ausstossens  des 
Halbvocales  und  die  daraus  hervorgehende  Contraction. 
Wenn  also  im  Sanskrit  beide  Seiten  als  ausgebildet  und 
vollkommen  erscheinen,  so  haben  sich  die  antiken  clas- 
sischen  Sprachen  jede  nur  nach  einer  Seite  hingewor- 
fen; dem  inwohnenden  Sinne  nach  Schönheit  aber  ist  es 
gelungen,  die  durch  solche  Einseitigkeit  entstandenen 
Mangel  zu  heben,  so  weit  überhaupt  nur  äussere  Mit- 
tel diess  vermögen.  Also  Formen  wie  zxelavvio  sind  Rö- 
misch unmöglich,  (wie  später  sich  zeigen  wird);  Formen 
wie  amaverunf,  navis,  sind  dem  Griechischen  fremd;  das 
Sanskrit  hat  beide,  und  beide  zwar  an  ihrer  rechten,  der 
Natur  der  Sache  entsprechenden  Stelle.  Darin  aber 
bleiben  die  antiken  Sprachen  z.  B.  dem  Germanischen 
überlegen,  dass  sie  von  dem  Grundgesetze  der  Diphthong- 
bildung durch  starres  und  flüssiges  Element  nie  ab- 
wichen. 

Nach  diesen  aligemeinen  Erörterungen  ist  es  uns  er- 

Jovlglans=  Juglans,  providens  =  prudens  etc.;  nur  wo  der  Charakter 
einer  Endung  oder  eines  Stammes  verloren  ginge,  -wie  in  amavit  =  amat 
kann  natürlich  weder  Wegweriung  noch  Contraction  entstehen. 
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laubt,  zu  dem  Einzelnen  überzugehen,  und  zuerst  zu  fra- 
gen, welche  von  den  organischen  Diphthongen,  die  nach 
den  einlachen  Elementen  möglich  sind,  das  Römische 
kenne. 

Die  Grammatiker  haben  es  an  einer  grossen  Zahl 
von  Diphthongen  nicht  fehlen  lassen,  fast  keinen  derje- 
nigen, welche  im  Griechischen  in  Gebrauch  waren,  fin- 
det man  bei  der  Aufzählung  übergangen.  Zunächst  eine 
Bemerkung  lücksichtlich  des  Graphischen  und  des  Pho- 
netischen in  der  Sprache.  Es  ist  unwahr,  was  neuerdings 
vielfach  behauptet  ist,  dass  die  Sprache  dieselben  Fort- 
schritte im  Zeichen  beobachte,  den  sie  im  Tone  ausdrückt. 
Man  braucht  nur  etwa G  r  i  m  m's Forschungen  und  sorgsame, 
sowohl  etymologische  als  phonetische  Scheidung 
desAHD.  e  mit  dem  einen  für  alle  Modifikationen  vor- 
handenen Zeichen  zu  vergleichen,  um  zu  der  entgegen- 
gesetzten Ansicht  zu  kommen.  Auch  giebt  es  gewisse 
Eigenthümlichkeiten,  welche  das  Volk  dem  Munde  über- 
lässt,  ohne  sie  der  Schrift  anzuvertrauen,  entweder,  um 
die  grammatischen  Unterschiede  nicht  zu  verwischen, 
oder  aus  Bequemlichkeit.  Nicht  alle  Völker  haben  die 
Sorgsamkeit,  jede  Modifikation  der  Aussprache  in  der 
Schrift  aufzufassen,  wie  die  Inder:  diese  thaten  es  auch 
schwerlich  früher,  als  bis  ihre  Sprache  ihnen  schon  Ob- 
jeet  der  Forschung  geworden,  vielleicht  erst,  als  sie 
schon  völlig  aus  dem  Munde  des  Volkes  verschwunden 
war.  Die  Griechen  hingegen  haben  sicher  einige  wich- 
tige Wohllautsregeln  im  Auslaute  beobachtet,  die  sie  in 
der  Schrift  unbezeichnet  Hessen,  z.  B.  muss  man  xby  Kvqov, 
zbfz  TictTeQa  gesprochen  haben,  wie  Inschriften  dieses  zuwei- 
len noch  bestätigen.  Nun  ist  uns  zwar  das  graphische  System 
Hauptquelle  der  Erkenntniss  des  Phonetischen,  allein  dem 
Grammatiker,  der  es  mit  dem  letzten  fast  ausschliess- 
lich zu  thun  hat,  darf  es  nicht  die  einzige  bleiben;  er 
suche  namentlich  auf  etymologischem  Wege  manchem 
Unterschiede  nachzuspüren ,   welchen   er  in  der  Schrift 


Die  Diphthongisirung.  25 

nicht  aufzufinden  vermag.  Fingerzeige  geben  hierbei 
freilich  mitunter  Inschriften,  denn  da  diese  oft  aus  der 
Werkstätte  des  gewöhnlichen  Steinmetzes,  der  sein  Ohr 
bei  der  Schrift  mehr  befragte,  als  die  hergebrachte  gram- 
matische Gewohnheit,  hervorgingen,  so  findet  sich  in  ih- 
nen vielfach  der  sicherste  Ausdruck  des  Phonetischen 
wieder.  Wiewohl  umgekehrt  man  sich  zu  hüten  hat, 
abweichende  Schreibung  immer  als  ein  solches  Befolgen 
phonetischer  Verhältnisse  zu  betrachten;  denn  viele  Iu- 
scriptionen  zeigen  gerade  die  verderbte  Orthographie 
grammalischer  Grübelei,  wie  das  Streben  nach  vermein- 
ter Alterthünilichkeit,  nach  Consequenz,  in  gleicbgeachte- 
teten,  ihrer  Natur  nach  aber  verschiedenen,  Fällen.  Hat 
mau  bei  uns  nicht  bige  und  bihge,  und  Gott  weiss  wie. 
sonst  noch  geschrieben?  Ich  bemerke  diess  aber  insbesour 
dere  desshalb,  damit,  wenn  bei  der  folgenden  Darstellung 
mitunter  etwa  das  Zeugniss  mancher  Inscription  oder 
manches  Grammatikers  nicht  beachtet  erscheine,  man 
diess  nicht  der  Uukenutniss  derselben,  —  sie  liegen  vdr- 
uns  zum  steten  Gebrauch  wo  es  nöthig  scheint  —  zu- 
schreiben möge,  sondern  dem  guten  Willen,  sie  da,  wo 
sie  nichts  Factisches,  der  Sprache  Inhaerirendes  bieten, 
bei  Seite  zu  lassen  *).  — 

Wir  haben  oben  von  der  Natur  des  E  als  Vocal 
geredet;  wir  haben  in  der  Entgegensetzung  des  kurzen 
gegen  den  langen,  d.  h.  in  der  alleinigen  Beziehung  des 
Quantitativen,  den  Abfall  vom  diphthongischen  Wesen 
gefunden.  Und  diess  muss  uns  nothwendig  auf  die  Frage 
führen,  ob  in  dem  E,  d.  h.  in  den  Lauten,  die  das  Rö- 
mische mit  diesem  Zeichen  ausdrückt,  sich  nicht  eine 
Spur  der  alten  diphthongischen  Natur  wiederfinde.  Diess 

1)  Ich  muss  überhaupt  bemerken,  dass  ich  Kenntnlss  des  Materia- 
Ics,  namentlich  dessen,  was  Schneider  giebt,  voraussetze.  Aus  ihm 
und  den  Indicibus,  etwa  bei  Grutcr,  Hesse,  wenn  es  sich  der  Mühe 
lohnte,  leicht  die  wohlfeile  Gelehrsamkeit  der  Wiederkäuer  sich  her- 
ausstellen. 
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leitet  uns  aber  zugleich  in  die  Untersuchung  der  beiden 
.Diphthonge  ae,  ai,  ein,  als  welche  aus  gleichen  Kleinen. 
Ion  hervorgehen.  Was  das  Phonetische  betrifft,  so  habe 
ick  oben  gezeigt,  welcher  Unterschied  zwischen  ae  und 
ai  Statt  findet,  et  jrno logisch  drücken  sie  fast  stets  das- 
selbe Verhältniss  aus.  Betrachten  wir  nun  die  Quellen 
der  älteren  Sprache,  so  finden  wir  den  Diphthong  gewöhn- 
lich durch  ai  bezeichnet,  und  wir  haben  keinen  Grund 
zum  Zweifel,  dass  diese  Schreibung  den  älteren  breiteren 
Laut  vertrete.  Die  späteren  Inschriften  zeigen  gewöhn- 
lich ae;  und  wenn  ai  nach  August  sich  findet,  (vgl.  Ind. 
gramm.  ad  Grjut.  insr.  ai)  so  halte  ich  diess  viel  selte- 
ner für  local,  als  für  Affeetation  der  Alterthünilichkeit  oder 
für  Eiufluss  Griechischer  Schrift  und  Gelehrsamkeit.  Der 
Abfall  vom  ai  zu  ae  herab  weist  nämlich  überhaupt  auf 
das  viel  allgemeinere  Streben  des  Römischen,  den  ein- 
fachen Vocal —  und  diesem  nähert  sreh  ae  mehr  als  ai  — 
statt  des  Diphthongen  zu  setzen.  Hierbei  aber  ist  ae 
blosses  Zeichen,  nicht  Vertreter  der  Aussprache,  so  dass 
diese  etwa,  wie  Schneider  meint,  a-e  gewesen  wäre; 
phonetisch  würde  e  genügen;  dv  h.  das  dunkle  a  ist  nur 
Hinweisung  auf  den  etymologischen  Ursprung.  Denn 
man  muss  auf  das  bestimmteste  daran  festhalten,  dass  Rö- 
misch ae  nie  aus  a-f-e,  oe  nie  aus  o  +  e  etymologisch 
entstehe,  sondern  stets  durch  Vermittelung  des  i  oder 
durch  Eintluss  eines  folgenden  j.  —  Nur  in  den  höchst 
vereinzelten  Fällen,  wo  jede  Etymologie  schwand,  oder 
in  ausländischen  Worten  mag  eine  Ausnahme  sich  linden. 
Wenn  man  coena  aus  ed  mit  alter  Verwandlung  des  d 
in  s  vor  n  anführt,  so  ist  diese  Etymologie  theils  zweifelhaft, 
(man  könnte  auch  an  ac  denken,  mit  Uebergang  des  c 
in  s;  oder  noch  bequemer  an  äs  sitzen)  theils  hat, sich  e 
oder  a  des  Stammes  gewiss  schon  durch  die  Composition  in 
i  verwandelt.  Also  ursprünglich  ist  ai  vorherrschend 
neben  ae,  was  sich  jedoch  in  einigen  Worten  constant 
hält,  namentlich  in  aes,  praeda,  somit  gerade  in  solchen 
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wo  j  einwirkte,  obwohl  auch  hier  aiternus  geschrieben 
wird.  Sollte  sich  nun  neben  dem  breiteren  Laut  ai  ein 
einfacher  Diphthong  finden,  so  wird  in  dieser  alten  Zeit 
ihn  e  vertreten;  und  allerdings  finden  wir  in  der  Form- 
lehre Fälle,  wo  wir  e  als  Diphthong  anerkennen  müssen; 
mindestens  in  so  weit,  als  es  aus  a-f-i  entstanden  ist. 
Ob  diese  Bildung  innerhalb  dos  Römischen  Bewusstseins 
geschehen  sei,  oder  sich  aus  der  Zeit  vor  der  Trennung 
herstihreibe,  ist  freilich  ungewiss, 

Dass  der  Conjunctiv  Praesentis  der  schwachen  a 
Conjugation  ausa  +  i,  amemus  =  amaimus,  entstanden  sei, 
ist  vielfach  ausgesprochen;  ich  habe  in  den  Jahrb.  f.  W. 
K.  die  Conjunctive  der  anderen  Conjugation,  so  wie  das 
Futurum  der  dritten  und  der  schwachen  i  Conjugation 
in  der  Art  hinzugezogen,  dass  sich  der  Conjunctiv  dieser 
Formen  vom  Futuro  nur  durch  die  Abweichung  der  Con- 
traction  unterscheidet.  Denn  die  gewöhnliche  Weise  der 
Contraction  bleibt  im  Römischen  immer  die  Absorption 
des  folgenden  Vocales  durch  die  Verlängerung  des  vor- 
hergehenden (  ama  -  istis  =  amastis ,  noissem  =  nössem, 
amacrunt=amarunl);  und  nur  wo  Formenunterschiede 
nothwendig  sind,  wird  tu  einem  anderen  Mittel  gegrif- 
fen. So  ist  auch  in  amemus  =  amaimus,  ai  zu  e  gewor- 
den, zum  Unterschiede  von  amamus,  und  ebenso  hat  sich 
Futurum  legemus  (e  =  ai)  im  Unterschiede  von  regel- 
mässigem lcgamus  (ä  =  ai,)  gebildet.  Was  nun  diesen 
Conj.  legamus  betrifft,  so  ist  er  für  uns  an  hiesiger  Stelle 
gleichgültig,  und  wird  erst  später  zur  Sprache  kommen; 
dass  aber  das  Futurum  legemus  =  lega-imus,  durch  die 
eingeschobene  Wurzel  i,  (gehen,  nicht  i  wünschen,  so 
wenig,  wie  im  Conj.)  gebildet  sei,  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel mehr  unterworfen.  Denn  wenn  Bopp  mit  Recht  be- 
merkt, dass  die  dritte  Conjugation  den  Bindevocal  a  der 
ersten  Sanskrit  Conjugation  in  der  Endung  zu  i  abschwächt, 
(leg-i-s,  leg-itis),  wie  denn  das  ganze  Conjugations- Sy- 
stem der  Römer  die  vollen  Endungen   des  Sanskrit  in  a 
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zu  i  umwandelt,  so  folgt  daraus  doch  nicht,  dass  sich' das 
stärkere  a  Suffix  nicht  vor  dein  vocalisch  anlautenden 
eingeschobenen  i  in  seiner  Kraft  erhalten  könne,  vor- 
züglich, da  sich  jene  Schwächung  zu  i  nur  unmittelbar 
vor  den  Personalsuffixen  zeigt.  Darin  weiche  ich  also 
jetzt  von  meiner  ehemaligen  Erklärung  des  Conjunct.  le- 
gamus  und  des Fut.  legem us  für  legaimus  ab,  dass  ich 
das  a  nicht  mehr  als  das  in  der  IL  Sanskrita-Conjuga- 
tion  dem  i  beigegebene  lange  a  betrachte,  sondern  es 
als  denBindevocai  der  ersten  Conjugation  ansehe.  Denn 
auch  die  zweite,  d.  h.  die  schwache  e  Conjugation,  hat, 
wie  die  vierte,  diesen  ursprünglichen  Bindevocal  des  San- 
skrit Verbi  erhalten,  oder  vielmehr  das  i  des  Conjunctivs 
mit  ihm  verbunden  (doce-ä-is=doceäs.  audiäis=au- 
dias);  denn,  dass  in  allen  diesen  Conjunctiven  i  enthal- 
ten sei,  zeigt  die  einfache  starke,  d.  h.  bindevocallose, 
Conjugation  in  velim,  malim  u.  s.  w. 

Diess  führt  uns  aber  zu  einem  anderen  Falle  des 
diphthongisirten  e,  nämlich  zu  dem  des  Imperf.Conj.  Die 
Formen  amarem,  audirem,  docerem,  vellem  näm- 
lich Jfaben  an  den  Charakter  der  Conjugation  die  Silbe 
rem  oder  richtiger  die  Silbe  sem  angehängt,  deren  s  aber 
zwischen  zwei  Vocalen  sich  in  r  verwandelte  1).  Dass 
diess  so  sei,  und  das  Hülfszeitwort  as  oder  es  seinen 
anlautenden  Vocal  in  dieser  Rülfsconjugation  abgewor- 
fen habe,  zeigen  gerade  die  Formen  vel-lem,  fer-rem, 
wo  sich  s  dem  vorhergehenden  Consonanten  in  gewohn- 
ter Weise  assimilirt.  Die  Länge  des  e  in  amares,  -retis, 
ferremus,  weisst  darauf  hin,  dass  e  nicht  blosser  Binde- 
vocal sein  könne;  andererseits  sehen  wir,  dass  Römisch 
die  Wurzel  as  beim  Wegfall  des  a  im  Anlaut  sich  durch 

1)  Diess  ist  so  fest  im  Römischen,  dass  sich  nur  in  einzelnen  sehr 
bestimmten  Fällen  Beispiele  finden,  wo  s,  wenn  nicht  ein  Buchstab  e 
ausgefallen  ist,  sich  erhalten  hat.  Eben  so  gesichert,  wiewohl  min- 
der comtant,  ist  der  Wegfall  des  0  im  Griechischen  zwischen  2  Vo- 
calen. 
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Bindevocale  stärken  kann;  wie  s-u-mus,  neben  Sanskrit 
sraas;  s-ura  neben  Sanskrit  asmi,  iofii,  undso  würde  die 
Endung  rem  sich  allerdings  durch  s-a  + im  =  sem  erklä- 
ren lassen.  Es  wäre  freilich  kürzer,  zu  sagen,  es  habe 
sich  amarem  durch  Anfüguug  der  Form  sim  an  den 
Präsensstamm  erzeugt,  wäre  nur  die  Veränderung  des  i 
in  e  alsdann  zu  begreifen,  denn  wohl  schwächt  sich  e  zui, 
namentlich  im  Auslaut,  allein  der  umgekehrte  Fall  ist 
selten,  auch  bewahrt  wohl  das  jetzt  betrachtete  e  durch 
seine  Länge  seine  Ursprünglichkeit.  In  der  Form  lege- 
res könnte  man  aber  allerdings  einen  Beweis  eines  ur- 
sprünglichen rim  sehen.  Denn  das  c  vor  rem  ist  nur 
als   der  Bindevocal    der  Conjugation   zu   fassen  *),    den 

1)  "Ware  leg -crem  zu  thcilen,  so  dass  c  der  Wurme!  es  (as)  zu- 
zufügen wäre,  so  müsste  entweder  ein  Ausfall  des  Binderocals  da  sein, 
der  bei  dem  Präsensstamm  nie  eintrat,  oder  die  Silbe  müsste  durch 
Contraction  lang  werden,  vergl.  lege-bam;  auch  spricht  vel-lem  gegen 
eine  solche  Annahme.  Was  aber  die  Form  legeham  betrifft,  so  könnte 
man  allerdings  glauben,  dass  sie  aus  Iegc-eham  entstand,  folglich  für 
die  blosse  Schwächung  des  a  und  e  in  legeres  gegen  meine  sogUich  im 
Text  anzugebende  Ansieht  spra«  he.  All.  in  j,  I,  halte  iegebam  für  Con- 
traction aus  lega-ebain,  wo  a  -f-  e,  weh  lies  organisch  nicht  in  ac  über- 
gehen darf,  in  e  statt  in  I  verwandelt  ward ,  um  den  Charakter  der 
Conjugation  nicht   in    «Im    der    ersten  zu  schieben. 

Es  entsteht  mir  alter  legebam  ganz  aus  dem  Imp.  von  b'ü,  ali'a- 
vam,  was  Römisch  <  bavain  werden  kann.  Lei  dem  Ausfall  des  v 
zwischen  zwei  Vocalcn  (amasti)  zog  sich  die  Form  in  e  h  a  in  zusammen 
wodurch  sich  allein  der  Vocal  ä  und  seine  Länge  erklärt.  Denn  dass 
dieses  Tempus  auf  b'ü  führt,  hat  Bopp  schon  gesehen,  dass  es  aber 
ganz  die  Forin  ab'avam,  nur  contrahirt,  sei,  ist  meines  Wissens 
noch  nicht  ausgesprochen. 

In  der  Form  audiebam  hat  man  also  ein  audi-a-ebam  anzuneh- 
men, worüber  später  pag.  34.  Das  Impcrf.  von  esse — eram  ist  aber 
seiner  Gestalt  nach  eigenthümlich.  Denn  wie  ero  —  eso,  (was  der  Form 
nach  gar  nicht  Futurum,  sondern  Praesens,  nur  in  anderer  Conjuga- 
tionsform  als  sum  —  es,  ist,  weil  es  etwa  mit  dem  theoretisch  gebildeten 
Fut.  des  Sanskrit  Verbi  as  (syämi)  gleichzustellen,  der  Umstand  ver- 
hindert, dass  nach  dem  Ausfalle  eines  j  das  s  nichtsdestoweniger  in 
7  ühergegangen  wäre,  was  nie  geschieht,)  hat  es  eigentlich  zur  Bezeich- 
nung des  Tempus  gar  nichts  gethan,  da  wir  e  als  Augment  zu 
nehmen,  so  dass  das  radicalc  e  ausgefallen  sei,  durch  nichts  berech- 
tigt sind,    asas,  KWttte  Person,  scheint  mir  aber  Sanskrit  die   Ursprung- 
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dieselbe  in  den  eisten  Temporibus  nie  ablegt.  Seine 
frühere  Form  als  a  ist  oben  gezeigt  worden;  diese  könnte 
sich  nun  wohl  zu  i,  nicht  zu  e  verkürzen,  wenn  nicht 
der  Einfluss  eines  folgenden  ein  i  enthaltenden  Suffixes 
vorhanden  wäre.  Ein  solches  fände  sich  in  rim=sim.  Al- 
lein so  richtig  dieser  Schluss  scheint,  so  ist  zweierlei  zu 
betrachten.  Erstens  dass  sich  überhaupt  neben  dem  durch 
i  in  e  umgelauteten  a  eine  blosse  Schwächung  des  a  zu  e 
namentlich  vor  r,  nicht  läugnen  lässt,  (vgl.  Bopp,  Vergl. 
Grammatik,  pag.  6)  wenn  auch  diese  Erscheinung  histo- 
risch sich  so  gestaltete,  dass  der  Umlaut  vorausging,  und 
dann  erst  die  mehr  unorganische  Schwächung,  gerade 
wie  im  MHD.  und  NHD.,  mit  Riesenschritten  um  sich  griff. 
Formen,  wie  edis,  für  Sanskrit  ad,  mögen  allerdings 
nicht  ohne  Einfluss  des  in  i  umgewandelten  Bindevocals 
stattgefunden  haben,  allein  die  weiteren  Fortschritte  hiel- 
ten sich  nicht  an  den  ursprünglichen  Grund.  Zweitens 
aber  ist  bedenken,  dass  dieselbe  Wirkung,  die  man  dem  i 
zuschreibt,  man  in  demselben  Maasse  auch  dem  bloss  ver- 
stärkten, den  Laut  i  aber  wenigstens  ursprünglich  in  sich 
schliessenden  e  nothwendig  beilegen  müsse.  Fragt  man 
aber,  ob  bei  dem  vorliegenden  legeres  das  e  blosse 
Schwächung,  oder  durch  Umlautung  wegen  des  in  es  ent- 
haltenen i  entstanden  sei,  so  trage  ich  kein  Bedenken, 
mich  für  die  letzte  Annahme  schon  um  desshalb  zu  er- 
klären,  weil  bei   einer  blossen   Schwächung  der  i  Laut 


liehe  Form  gewesen  zu  sein,  welche  sich  dann  der  Schwere  des  Au- 
gments wegen  in  äsis  verwandelte.  Römisch  hat  sich  dann  der  lange  ur- 
sprüngliche Vocal  in  allen  Personen  fortgesetzt,  und  zwar  desshalb,  weil  ä 
des  Augments  als  der  Grund  der  Sanskrit  Verdünnung  wegfiel.  Im  Griechi- 
schen entspricht  r\t\V  (ijorjv'),  wo  freilich  das  Augment  weggelassen 
werden  und  Contraction  eintreten  kann.  Die  Verwirrung  ist  hier  nur 
die,  dass  neben  dem  Imperf.  äs  am  auch  die  Formen  des  Perl*,  asa, 
das  Sanskrit  fast  nur  periphrastisch  gebraucht  wird,  namentlich  in  die 
erste  Person  aufgenommen  sind,  (^«  =  77(7«  und  ohne  Augment  fa) 
ohne  ursprünglichen  Unterschied  der  Bedeutungen;  (Herrn.  Praef,  ad 
Oed.  Reg.  ed.  alt.  vergl.  mit  ed.  tert.) 
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näher  lag  als  e  (leg-i-mus,  leg-i-tis),  obwohl  der  Ein- 
fluss  des  r  (vergl.  p.  7  Annierk.)  nicht  zu  übersehen  ist. 
Wie  aber  verhält  sich  die  Form  essem  hiezu?  Man 
könnte  versucht  werden,  diese  ganz  für  das  Sanskrit. 
sväm  zu  nehmen,  mit  beibehaltenem  Anlautsvocal  und  As- 
similation des  y.  Denn  auch  das  Griechische  behält  in 
den  Formen,  wo  das  Sanskrit  das  a  wegwirft,  sein  e  bei, 
und  wenn  t&fp  der  Bildung  nach  dem  sv  am  entspricht, 
so  bin  ich  doch  >\cit  entfernt,  das  t  als  Vertreter  des  s  an- 
zusehen, wie  Poit  will,  vielmehr  \<i  mir  diess  zwischen 
zwei  Yocalcn  ausgefallen,  und  butv=tuuv.  >%ie  tow=z 
{'(>)  =  (■);  der  Accent  in  ('')' ,  der  auf  Einsilbigkeit  führen 
könnte,  beweiset  nichts,  da  ian'dnd  ähnliche  Worte  dieselbe 
Unregelmässigkeit  zeigen;  beweise!  nichts  Regent  den  Um- 
stand, data  das  Griechisch*  in  allen  Dialekten  auch 
in  dem  Dual  und  Plural  dvs  Präsens,  das  e  erhalten  hat. 
Aber  dem  Sanskrit  ayata  entspricht  einerseits  sehon  das 
Präsens  lias,  obwohl  ohne  etngaachaltetaa  I  der  zweiten 
Sanskrit  (ionju-ation.  (was  sich  indem  in  doi  alterthüm- 
lichen  Form  halten  bat/)  andererseits  ist  die  Ana- 

lo.ic  mit  reliens,  fei  rem,  n  BchJageaai,  ab  dam  man 

sie  Übersehen  dürfte,  denn  an  cm  m>prijni:liches  velyam, 
feryamwird  man   nicht  denken   können,      [eh  glaube  ahm, 

daes  in  essen)  die  Wurzel  ea  sieh  mit  sich  selbst  com* 

ponirt  bähe,  indem  das  l\ömi-<  Im',  da  die  Mittel  <les  San- 
skrit erschöpft  »neu.  selbständig  for  {schritt.  Vorzüglich 
stimmt  micli  hiezu  die  Analog:.-  de-  Infinitivs  esse,  der 
doch  mit  seinem  doppelten  IS  nicht  anders  erklärt  wer- 
den kann.  Denn  ich  glaube  immer  noch,  daea  die  Inlini- 
tivbildung  in  re  und  se  dem  Verbo  es  (as)  nicht  dem 
Pronominalstamm  sa  angehöre.  Und  was  hat  es  denn  Auf- 
fallend es,  dass  as  mit  sich  selbst  sich  componirc?  nament- 
lich in  Temporibus,  die  so  feine  Kategorien  wie  das  Imp. 
Coni  ausdrücken7  oder  nehmen  wir  etwa  einen  Anstoss 
an  unserm:  „ich  iahe  gehabt"  —  „wäre  gewesen,"  und 
dergleichen  Bildungen?     Also  selbst  in  essern  hätten  wir 
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jene  allgemeine  Bildung  durch  die  Wurzel  i  und  somit 
eine  dreifache  Verschmelzung.  Es  hat  uns  demnach  die- 
ser Conj.  und  theilweise  das  Fut.  der  dritten  und  vier- 
ten Conjugation  zu  einem  dreifachen  e  verholfen;  das 
erste  des  Diphthongen,  (legemus,  ameinus);  das  zweite 
der  Trübung  legeremus  und  das  dritte  der  gewöhn- 
lichen Schwächung  (etwa  es = Sanskrit  as).  Für  das 
gleiche  Bildungsprincip  des  Futurum  der  dritten  und  vier- 
ten Conjugation,  mit  dem  Conjunctiv,  in  verschiedener 
Contractionsweise  des  a+i  in  ä  und  e,  (legämus  und  le- 
gemus =legaimus),  worüber  später,  muss  ich  als  Beweis 
hier  noch  den  Umstand  einschalten,  dass  erstens  auch  das- 
selbe Verhältniss  imPerfectstamm  zwischen  dem  Conj.  Perf. 
und  Fut.  perf.  (exaet.)  statt  findet;  zweitens,  dass  das 
Fut.  II.  im  Sanskrit  im  Grunde  ja  nichts  anderes  ist,  als 
der  angehängte  Potentialis  der  Wurzel  as  an  die  gunirte 
Wurzel:  b'avis'yämi=b'ö 4- i+syämi,  waxyämi  =  wac'  + 
syämi,  und  zwar  so,  dass,  weil  Fut.  I.  zu  den  Haupttem- 
poribus  gehört,  die  Endung  des  Potent,  welches  Neben- 
bildung ist,  umgestaltet  wird,  so  dass  sich  hieraus  das 
kurze  a  vor  Endungen  wie  si  ohne  Schwierigkeit  erklärt, 
indem  es,  ohne  Bindevocal  zu  sein,  doch  der  Analo- 
gie desselben  in  den  Haupttemporibus  folgt  *). 

Ausser  im  Conjunctive  finden  wir  aber  auch  in  dem 
Charaktervocale  der  zweiten  Conjugation  diphthongisi- 
rendes  e.  Diese  wichtige  Entdeckung  gehört  Bopp's 
Scharfsinne  (Vergl.  Grammatik  p.  120).  Die  Causalform 
in  moneo  hatte  auch  ich  gefunden  in  den  Jahrb.  f.  W, 
K.  1834,  und  damit  doceo  von  —  diic  —  (Sanskrit  die) 


1)  Ich  bin  erst  später  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass 
Bopp  in  der  kleinen  Sanskrit  Grammatik  fast  die  nämliche  Meinung 
aufstellt;  nur  dass  er  sich  die  Futura  der  übrigen  Verba  erst  aus  ei- 
nem Futurum  des  Verbi  as,  welches  er  theoretisch  bildet,  syämi  ent- 
stehen lasst,  während  ich,  ohne  ein  solches  Futurum,  an  die  unmittel- 
bare Antretung  des  Potentialis  der  Wurzel  as  an  die  gunirte  Radix 
glaube. 
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noceo  von  nec — Sanskrit  nac  —  Griechisch  vi»  (nicht 
bloss  tödten,  sondern  auch  laedere)  verglichen;  also: 

man,  me-min-i,  moneo 

die,    di-  dic-i,    doceo 

nac,    nec-o,  noceo. 

Aber  das  Wichtigste  für  die  Form  bleibt  die  treffliche 
und  schlagende  Weise,  nach  welcher  Bopp  diese  ganze 
(lonjugatiousform  der  Sanskrit.  lOlen  —  meistens  Cau- 
salia  oder  Denominativa  enthaltenden  —  Conjugation  zu- 
rückgiebt.  Ich  hatte,  da  die  4te  Sanskrit  Conjugation 
meistens  Intransitiva  enthält,  und  diess  ebenfalls  in  der 
2ten  Lateinischen  der  Fall  ist,  früher  stets  das  va  der 
iren  mit  dem  i  der  letzteren  vergleichen  zu  müssen 
geglaubt;    so   das  inen   lAückumlaut    in    <"•    gemacht 

hätte,  ähnlieh  \>ie  im  Zend  he  für  s\  a  und  fradaca-cm 
für  pradegayam  steht,  cf.  Bopp,  VergL  Grammatik 
p.41.  Bestärkt  ward  ich  dadurch,  dass  auch  darin  diezweitc 
Etömifljffbe  Conjugation  sich  auf's  ähnlichste  mit  der 
vierten  im  Sanskrit  berührt,  dass  die  i  'onjunationscigcn- 
thümlichkcii  sich  mei>t  nur  auf  die  er>t«n  Tempora  er- 
streckt, während  in  der  Sanskrit,  zehnten  diese  auch  die 
Nabennimpdra  trifft.    Allein  die  nähere  Erörterung,  dass 

gerade  die  meisten  Inlran>iti\a  der  zueilen  Conjugation 
die  schwache  IVrfcctlorm  in  ui  annehmen,  während  um- 
gekehrt man«  he  Tr-iiisi ti\  a  die  Starke  in  .- i ;  namentlich 
aber  die  Uehereinsliinmung  der  ( iermanisc  hen,  machen 
es  rathsamer,  der  Bop p" sehen  Meinung  zu  folgen,  ob- 
wohl es  nicht  geJäugnct  werden  soll,  dass  eine  Vermi- 
schung beider,  auch  im  Sanskrit  nur  durch  Gunirung  des 
eingeschobenen  \  oeales  unterschiedener,  Conjugations- 
formen  Wohl  möglieh  wäre.  Wie  aber  ist  diess  e  aus 
aya  entstanden?  Zunächst  glaube  ich,  gar  nicht  anneh- 
men zu  müssen,  dass  aya  Kennzeichen  der  zehnten  sei; 
das  letzte  a  gehört  durchaus  nicht  der  Klasse,  sondern 
nur  dem  Bindevocal  der  Ilaupltcmpora  an,  so  dass  e  der 
zehnten  sich  zu  i  der  vierten  als  Guna  verhält,  und  der 
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Unterschied  der  zehnten  zur  vierten  Conjugation ,  rück- 
sichtlich des  Klassenvocals,  derselbe,  ist,  wie  der  der  ersten 
zur  sechsten.  Denn  auch  das  Charakteristische  der  vier- 
ten ist  i,  nicht  ya,  da  a  der  ganzen  Conjugation,  nicht 
der  Klasse,  angehört.  Somit  ist  e  das  Kennzeichen  der 
zehnten,  wie  i  das  der  vierten  Conjugation.  Das  Sanskrit 
hat  nun  diess  e  vor  dem  immer  folgenden  a  Vocal  in  ay 
aufgelöst,  während  das  AHD.  und  das  Prakrit  dieses  Bin- 
devocals  nach  e  nicht  bedürfen  oder  ihn  auslassen.  Das  Rö- 
mische  hingegen  scheint  in  der  zweiten  Conjugation  ne- 
ben dem  e  der  Klasse  den  Bindevocal  erhalten  zu  ha- 
ben, so  dass  e  nur  das  Sanskrit  ay,  nicht  das  volle  aya 
vertritt.  Diess  bestätigt  auf  das  deutlichste  der  Conjun- 
ctiv  mone am;  denn  wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Con- 
junetiv  am  eine  regelrechte  Contraction  aus  aim  ist  (s. 
oben  p;28  und  später)  so  wird  in  der  Form  moneäs  im 
Verhältniss  zu  mänayes  offenbar  e  nur  dem  ay  ent- 
sprechen, während  das  a  neben  dem  i  des  Conjunctiv 
zugleich  den  Bindevocal,  welcher  der  ganzen  I.  Conjuga- 
tion eigenthümlich  ist,  enthält,  und  den  wir  in  der  Form 
legäs  ebenfalls  aufbewahrt  gefunden  haben.  Mit  dieser 
Erklärung  stimmt  auch  die  vierte  Römische  Conjugation, 
die,  ebenfalls  der  Sanskrit,  zehnten  angehörend,  das  a 
des  ai  oder  e  zu  i  schwächte  (e  =  ii  =  i);  den  Bindevo- 
cal derselben,  a,  aber  ebenfalls  erhielt,  ohne  jedoch,  da 
Lateinisch  j  inlautend  nur  nach  vorausgegangenem  Vo- 
cal steht,  das  so  entstandene  i  in  j  umzuwandeln,  wie  alles 
diess  das  Verhältniss  von  audiaszu  bodhayes  zeigt  l). 


1)  Von  der  vierten  Sanskritconjugation  unterscheidet  sich  also  die 
Römische  vierte  offenbar  durch  die  Länge  des  i,  die  nichts  anderes  als 
Vertretung  des  zu  i  geschwächten  a  des  charakteristischen  e  ist,  so  dass 
aya  =  iia  =  ia  zu  betrachten  ist.  Denn  dass  im  Sanskrit  die  vierte  Con- 
jugation schon  i  habe,  ist  sehr  unwahrscheinlich  Wir  hätten  also  in 
drei  verschiedenen  Contractionsweisen  (über  die  weiter  unten),  für  die 
X  Sanskrit  drei  Römische  Conjugationen,  indem  der  Charakter  e  =  ä 
-f-i  in  diesen  drei  Bitdungen  sich  folgendermaassen  gestaltete ! 
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Somit  müssen  wir  also  auch  glauben,  dass  auch  für  die 
übrigen  ersten  Zeiten  dieser  Bindevoc.nl  zwar  erhalten, 
aber  gewohnter  Weise  zu  i  geschwächt,  sich  mit  dem 
Klassenzeichen  contrahirt  habe  —  doce-is,  audi-is,  — 
obwohl  dicss  mehr  theoretisch  ist  als  dem  Practischen 
augehört.  Das  e  in  doces  hat  demnach  seine  diphthon- 
gische Natur  bewahrt,  denn  mag  man  nun  Rückumlaut 
(fefl  ny  in  e  annehmen,  oder,  wie  ich  vorziehe,  das  alte 
unaufgelö>tc  e  darin  erkennen  (vergl.  die  Anmerk.),  im- 
mer wird  das  Resultat  dasselbe  sein. 

Ganz  ähnlich  wäre  das  Verhältnis«  des  c  im  Gen. 
iix'i.  wenn  61  \\;\\u  iat,  w.-is  l> o p  p  meint,  dass  diese  Form 
dri  s,,i,.krili>(  lien  111 B  y  1  1  -nlspreche.  Die  Länge  des  i 
gähr  keinen  \nstOss,    denn  da  e  seine  diphthon- 

giscln'  Länge  aufgab,  80   könnte  dieselbe  durch  die  dem  i 

heue  \  eretctrktlflg  sehr  pa.-send  ersetzt  werden  l). 
Indessen  da  man   m  e    schon    als  Thema    defl    ersten  Pro- 


=  .1  i  =  i        in    am. .mm  ,un  =  \tg .iiniis 

i  =  .ii  =  ."        in  <l<> 

»'■  =  a!  =ü=ri  in  ithisch  keinaeskina  für  kaina) 

Dei    Bind  <■  hinzutritt,  !ni   bei  ..II-  n,  •>.  I !» -t  in  der  ersten 

Conjngation,  erhaben,  nur  da*!  •*  doal  anramüieher  i^t. 

|)   Es   i-t    unglaublich,   weiche   heillo.-.«     \1 
.sili.n  dit    Kens ..  i  In  hl«  it    «1  is   Römischen    I  dei    Verkürsnn 

<\  im  Inlaut,  und  <l       \  tien    Conaonan- 

ten   im    \nslaut  (ausgendtmi  hält;    man    vergleiche    nur 

doceo ,   ijocea,  do0e1    mit    «lue  mihi-  ii.  >.  I      in  (I.  in  vorliegenden  Falle 
die  Erklärung  I«  i.  I.t.  i    iu  nehmen    •  lieb  dns  e  lange 

•erat  diphthongische  Satur  muh  im  Munde  des  Volke*  erhielt;  denn 
•  lii-  Verhärtung  des  eigentlichen  Diphthongen  hat  Schwierigkeit,  und 
icli    trage1   starkes    Bedenken    in    glauben  -«-lesen 

halte,  man  mif-sli-  \i\lni«  Im  an  juat  nntc,  Wie  an  d<  i  u  (deero)  denken. 
I  werde   ich'  öbei  ineeri  Punkt  in    dem    folgenden   Ca- 

pitel  ausführlicher  handeln,  bemerke  aber  hier  vorläufig,  dass  die  Gricchi- 
tchen  Formen  rroTfw,  nToAoc  u.  s.  f.  (vergl.  Reisig.,  Coniect.  ad  Arist. 
pag.  XX1I1  Praef.)  sich  viel  leichter  erklären  durch  eine  ursprüngliche 
I  mantirung  des   i  in  j,  wofür  das  Vorkommen   von   noioi  mit   Aus- 

lall dea  j  spricht.  Zur  Bestärkung  diene  Bopp,  Vergl.  Grammatik, 
pag.  219  Anm.  und  oben  pag,  14  Ann».  1. 
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nomcns  ansehen  kann,    so  könnte  liier  der  gewöhnliche 
Process  des  ersten  Declinationssystems  eingetreten  sein. 

Eine  andere  Frage  bleibt  die,  ob  die  Adverbien 
auf  e,  welche  von  Stammen  auf  o  kommen,  hieher 
zu  ziehen  seien.  Ihr  Vorkommen  neben  denen  auf  6 
(certö  — certe)  lässt  wenigstens  schliessen,  es  seien  ver- 
schiedene Casus,  und  da  man  für  privatö,  occultö,  kei- 
nen anderen  annehmen  kann,  als  den  Ablativ  (vgl.  SCS. 
de  Baccan.  in  ocultod,  in  poplic od  mit  Zusatz  von  in), 
so  würde  sich  die  Vermiithung  leicht  darbieten,  es  sei  e 
der  alte  treu  erhaltene  Locativ  der  ersten  Sanskrit  De- 
clination;  obwohl  dieser  gewöhnlich  mit  Schwächung  des 
thematischen  Vocals  a  (o)  zu  i,  d,  h.  als  i  im  Römischen 
erscheint;  vergl.  belli,  domi  =  belliH-i  =  domiH-i.  Här- 
tung sieht  auch  in  diesen  Adverbien  „Locales,"  und 
trennt  sie  von  denen  auf  o,  in  welchen  er  Instrumenta- 
les sucht.  Aber  eine  einzige  Stelle  hindert  mich,  in  die- 
sen Formationen  einen  ursprünglichen  Locativ  zu  er- 
blicken; es  ist  diess  in  dem  SCS.  de  B.  „ubei  facillumed 
gnoscier  potisit."  Denn  es  ist  nach  B  o  p  pV  scharfsinni- 
ger Bemerkung  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass 
das  sogenannte  paragogische  d  bei  dem  Substantiv  nichts 
anders  ist,  als  das  Ablativzeichen,  welches  im  Sanskrit 
sich  nur  in  der  ersten  Declination  bei  Masculinis  auf  a 
findet,  aber  im  Zend  schon  auf  alle  Stämme  übergegan- 
gen ist.  Ich  weiss  kein  Beispiel  eines  andern  Casus 
mit  d,  denn  dass  int  er  sed  dedise  sich  findet,  ist  nur 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  int  er,  wie  viele  an- 
dere Präpositionen  (post  —  praeter),  ursprünglich  den 
Ablativ  regierte  1);    was  ich  schon  lange  in  den  Jahrbb. 

1)  Bopp,  Vergl.  Grammatik,  tritt  zum  Thcil  bei,  meint  aber,  es 
tonne  vielleicht  in  den  Pronomen  me?  te ,  also  auch  se,  Ablativ  und 
Accusativ  gleich  lauten.  Meine  Ansicht  ist.  zu  sehr  durch  andere  Er- 
scheinungen gerechtfertigt,  als  dass  ich  von  ihr  jetzt  abweichen  sollte, 
und  was  med  und  ted  im  accusativjschen  Gebrauch  bei  Plautus  be- 
trifft, so  bedarf  diess  noch  sehr  der  Untersuchung,  welche  jedoch  der 
metrischen  Weitläufigkeit  wegen  hier  nicht  geführt  werden  kann. 
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f.  W.  K.  an  den  Worten  intereä,  praeterea,  namentlich 
aber  an  der  Constructiön  meä  inter  est  dargethan  habe. 
Adversum  ead  in  demselben SCS. ist  adverbial,  wie  praeter- 
ea (d)  zu  nehmen,  nicht  als  Acc.  plur.  neutr.,  wie  bis  jetzt 
geschehen,  da  schon  der  Umstand,  dass  der  Sing,  „quam 
suprad  scriptum  est"  folgt,  diess  schlagend  beweist.  Also 
müssen  wir  facillimic  für  Ablativ  halten,  und  ihm  dann 
in  jedem  Falle  den  diphthongischen  Laut  absprechen, 
denn  sei  es  nun  Masculinum,  sei  es  Foemininum  (denn 
es  konnte  das  t  auf  die  Foeminina  übergegangen  sein 
wie  im  Zend,  vergl.  ßopp,  Vergl.  Grammatik  p.  212); 
immer  wird  es  ein  Vertreter  des  langen  a  sein.  leh 
inuss  mich  indessen  für  den  Ablativ  foeminini  erklären, 
folglich  die  Analogie  des  Zend  in  Anspruch  nehmen; 
denn  da  ich  für  das  IMasculinum  a  keinen  Uebergang 
in  e  finde,  sondern  nur  in  o,  i  oder  u,  so  nehme  ich 
die  Adverbia  auf  o  als  Ablativ  des  Masculinum,  die  auf 
v  hingegen  als  die  des  Foemininum  an.  Denn  das  Foe- 
mininum ä  hat  im  Römischen  eine  Analogie  des  Ueber- 
gangefl  in  c  schon  in  der  fünften  Declination,  die  augen- 
scheinlich sogar  weniger  corrampiii  als  die  erste  ist. 
Beide  Formen  haben  daher  ihr  d  verloren,  und  ent- 
sprechen, Jedoch  nur  die  auf  ü,  den  Griechischen  auf 
und  10  x)  (Bopp,  Vei-I-  Grammatik,  pagf215)l  wah- 
rend die  auf  c  nur  Römischer  Bildung  sind.  Ein  merk- 
würdiges Schicksal  haben  übrigens  die  Endsilben  dieser 
Adverbien  ihrer  Quantität  nach  gehabt.  Denn  da  nach 
Römischem    Lautgesetze    jeder    lange    \ Deal    im   Auslaut 

1)  Adverbien,   wie    tlaVtfl  (durchaus   ohne  iota  subscr.)    fallen   die- 
sem  Ca-uis    eh.  iil.ills   zu;    ei    trat    an    i!i  n    eunsonant.    Stamm     Bindevocal 

77(OTfJ  um!    mit  Ausfall    d-,  J  Compensation  durch  Verlängerung  des 

*  in  ij.  Den  D.d.  Tonn,  dem  Masculipar  Stamm  vcrbuiidru  zu  denken, 
gehör!  der  Verwirrung  aller  grammatischen  Begriffe  der  Empiriker  an; 
kehrt  aber  einen  n  im  n  Sanskrit  Dativ  in  i-  in  solchen  Formen 
zu  erblicken,  binden  der  l  instand,  dass  der  reine  Sanskrit  Dativ  zur 
Bildung  von  Adverbien  wenig  tauglich,  und  dass  überhaupt  im  Grie- 
chischen Dativ   >}  nicht  der  adacquatc  Laut  des  Sanskrit  e  ist. 
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vor  einfachen  Consonanten  sich  verkürzte   (siehe   oben 
—  docet  u.  s.  w.)  so  ist  es  mir  keine  Frage,  dass   auch 
dem  in  probed  ursprünglich  langen  e  vor  ddiess  wider- 
fuhr.    Nun  aber  kam   die  Periode    der  Sprache  heran, 
wo   ein   fester  Consonant,    wenn    nicht    schon    ein 
Vocal  oder  Consonant  nach  ihm  gewichen  war,  gewöhn- 
lich auslautend   fortfiel,   und  somit  ging  auch   das    alte 
Ablativzeichen  unter,  was  auf  dem  SC.  de  B.  der  Columna 
roslr.,  dem  Grab  der  Scipionen,   sich  noch  fast  an  allen 
Ablativen  findet.    Die  Sprache  brauchte  für  den  Ausfall 
einen  Ersatz,  namentlich  um  den  Casus  nicht  ganz  ohne 
Zeichen  zu  lassen,  und  so  geschah  es,  dass  in  der  ersten 
und  zweiten  Declination   sich   die   ursprüngliche    Länge 
w.eder  herstellte.    Nur  bei  einigen  Adverbien,  die  allzu- 
gewöhnlich  im   Gebrauche  waren,    hatte  die  Kürze  den 
Platz  behauptet,  und  so  erklärt  sich  bene  und  male  und 
modo,   obwohl  Lucretius  auch  noch  superne  und  in- 
terne kennt  ').      Einen  viel   grösseren   Widerstreit   fand 
diess  Princip  in  der  dritten  Declination.     Auch  hier  ent- 
sprechen die  Adverbien  auf  e  dem   ursprünglichen  Abla- 
tiv  )  auf  d,  der  an  vocalische  Themata  sich   ohne   Bin- 


ArJnV!      H       T  'T      ,    8aMe  DarStdl»"8  «esAdv.e  Har.ung's 
Argument  gebrauchen,  das,  alternei  in,  Ges.   der  Fratr.  Arv.  u»d  Ion 
ge.-,    sogar  „„eh  bei  Lucr.  vorkomme,  folglieh  i  (Loe.)  das  wahre  sei- 

des  TL.  °m-    PU    W°    "    d"    Sewöhuhche    Ausdruck 

Po.fi  Vdif  l^f-    "1  ,C"'  ^im™'-'-.  -«-'er)  sind  mim.it 

fu;  n  }'  'ra  Eün"SC,,en  J"  "veifacher  Weise  erschein  1)  al 

tus,  coehtus,  peu.tus,   wo    der   Ablativ   „oeh   ganz  erhaben  is.-    2^  ! 
«er  nnt  gewohnheher  tWaud.ung   des  s  in  r     „nd y ^J dt 
W T'rZl ^  .     'f'' .^"  — «ener-is),  diess  is.  in  S  £ 
du     htsu^  ,et,rZe,ai'SilUr-  WdchM    ™"   iha    (hier) 

denläst       Gef  "mR  !*£*■*  ih"'S'  **  freiU<*  **  „ur  bil. 

sagen    dL  die       B°PNPAbleilUng  VOn  Su&™  '»«   '-'  **  »» 

ßr  Arcus    sen    ,,!?'    1 -/  8C"S  Däl""r  die  Adverbien  auf* 

Arcus,  gen.  neu.r.  halt,    so  mag  ma„  d;ess    entschuld;gen ,    denu    „ 
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devocal  anschloss.  Dieser  Ablativ  ist  belegt  durch  gra- 
v  e  d ,  u  a  t  a I  e  d ,  m  a  r  I  d  u.  s.  f.  Mit  Verlust  des  d  trat  in 
der  Sprache  Willkühr  ein,  indem  bald  Verlängerung 
und  dann  immer  in  das  stärkere  i  erfolgte,  bald  der  kurze 
Vocal  ohne  Aenderung  beibehalten  ward.  Bis  zu  Cicero 
herab  haben  nicht  einmal  die  Adjectiva  auf  is  die  Länge 
in  i  durchgehends  erhalten,  wie  die  gewöhnlichen  Scliul- 
grnmmatiken  uns  lehren ;  in  Substantiv  en  schwankt  der 
(, chrauch  hin  und  her,  vorzüglich  auch  um  desshalb» 
weil  hier  bei  weitem  nicht  fco  leicht,  wie  in  der  ersten 
und  zweiten  Declination  Wachtel  mit  andern  Casus  ent- 
stehen konnte.  Die  Adverbien  hingegen  haben  constant 
die     VertangefODg    verweigert,     obwohl  manche 

Stellen,  die  wir  für  Dativa  und  \bl.ili\a  \on  Adjektivis 
halten,  wie  bre\«\  ci-enllieh  in  solehem  adverbialen  Sinne 
zu  fassen  wären  ').  Ich  will  hierbei  noch  auf  zwei  Ad- 
verbien aufmerksam  machen,  die  dem  ebengenannten 
Principe  _«bild.t   mikI,    aber    fall    von    allen   I  t v- 

MOlogea   faUch   verstanden   wurden,  irli  meine  illicound 


I  »ich  hierüber  Doch  streiten,  den    M»l.  der  dritten   Declination     ibei 

dun  h  .•   ans  «I- in    Datii      i    ,    und    diesen   durch   Vei 

min    <l  licn    KU    lauen,    leilgl    %  < »u    grosser   Verwirrung.      Im 

i  chen    ist   der   Loc    in    den    Gen»,    rielleickl    in  den   Dal  getreten 

veiter  unten)  dei  Ai>l.  aber  ist  immer  durch  Abwertung 

eines  t  entstanden. 

1  ,    li  li    l.iu.iii-    .ihn    gana    die    von    den   Meisten  angenommene  ur- 
sprüngliche   liltnlil.it    def    Dil      und    M'l.    «Kr    drill,  n    D<  •«  lin.ii  i-ui  : 

ist  kwai    beiden  Casibui  gemein,  aber,  wi«  dieai  binfig   geschieht,  ganz 
verschieden  entstanden*     Dass   im    Dativ    kuweuen   •'•  eintritt,   teigl  um, 
e    und    i   in    <l<  r    alten    tnsspi  '■  '   haben,    nicht  aber 

1.«    K  ii  i  st  eli  ti  n  -  der  Im  id.  -ii  (!  lau    I  is  ich  kein  siebe- 

res   Beispiel,  wo  im  Datii  w    kann   überall    6  gel 

werden;  Plant  l><  i   Gelliui  ial  eorrnpt;  mir  das  LnciL  „<  leoni 

ex  ore  exsculpere  praedamM  scheint  dafür  in  stimmen;  doch  u  es  viel 
sprechender  und  poetischer,  eauriente  in  tri  bo  lieheuu —  Iber 
selbst  wein  ••  im   Dativ  m  ea  der  Zeit  angehören,  welche 

vur  die  dem  K  <"»  mischen  allein  eig  e  n  t  li  ü  m  I  i  ehe  Verlänge- 
rung des  ursprünglichen  löcalen  I  (dessen  Stellvertreter  es  ist),  lallt» 
nicht  aber  Ablativ,  d.   h.   ursprüngliches  cd,  sein. 
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il licet.  Richtig  hat  Härtung  bemerkt,  dass  illicet  ein 
doppeltes  Wort  sei.  Einmal  bedeutet  es  actum  est 
und  ist  dann  von  i- licet,  (nicht,  wie  Härtung  will,  von 
ire-licet)  herzuleiten,  indem  es  wie  sei -licet  vom  Impe- 
rativ abstammt;  dann  aber  ist  es  zweitens  ein  Adver- 
bium, das  mit  ilico  verwandt  ist.  Nur  in  der  Auffassung 
bin  ich  nicht  einverstanden.  Die  alte  Erklärung  von 
locus  hält  nicht  Stich  (in  +loco);  zunächst,  weil  ich 
nicht  glaube,  dass  sich  o  durch  die  Composition  in  i 
verdünnt,  da  con  vi ciari  nicht  zu  vox  gehört,  audio  und 
obedio  verschieden  sind;  zweitens,  weil  nicht  abzuse- 
hen ist,  wie  in  ein  Masculinum  die  Endung  et  sich  ver- 
lieren sollte.  Ich  leite  illico  und  illicet  beide  vom  Pro- 
nom.  illic  ab  (wie  der  Nom.  häufig  vorkömmt),  und  zwar 
so,  dass  sich,  wie  bei  iste,  ista,  das  angehängte  Suffix 
declinirte,  der  erste  eigentlich  zu  beugende  Theil  starr 
blieb.  Solche  Declination  des  Suffixes  hat  sich  sehr  häu- 
fig eingeschlichen,  man  vergleiche  nur  das  Homerische 
TOiodeooi  und  ähnliche  Formen.  Wie  wir  nun  oben  e  d 
neben  ö  erklärt  (facillumed),  so  verhalten  sich  unsere 
beiden  Formen  zu  einander,  wobei  es  mir  von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  dass  illicet  in  der  letzten  Silbe  das  be- 
stätigt, was  ich  oben  über  die  Kürze  des  e  in  facillu- 
med gesagt  habe. 

Aber  nichts  desto  weniger,  obwohl  diese  Adverbia 
auf  e  nichts  mit  dem  Sanskrit  Locativ  gemein  haben,  folg- 
lich das  e  nicht  diphthongisch  d.  h.  =a-f-i  ist,  giebt  es 
einzelne  Fälle,  wo  ich  ein  Ueberbleibsel  dieses  Casus, 
und  zwar  in  diphthongischer  Verschmelzung  anzunehmen, 
kein  Bedenken  trage.  Die  Nebenform  vespere  zu 
vesperi  zwar  wird  man,  wie  diese  selbst,  wohl  gegen 
Härtung  nicht  anders  denn  als  Ablativ  der  dritten  auffas- 
sen können,  da  die  sprichwörtliche  Redensart:  „de  vesperi 
coenari,  de  suo  vesperi  vivere "  hierfür  spricht,  obwohl 
sich  bei  vesperi  wie  bei  temperi  auch  die  Localivform 
mit  der  Ablativform  vermischt  haben   mag.      Auch   das 
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Verhaltniss  von  peregri  zu  peregre  (die  Kürze  ist  wohl 
nicht  zu  bezweifeln)  erklärt  sich  leicht  ohne  locales  e> 
wenn  man  sich  beide  Formen  als  Adverbia  eines  Posses- 
sivcompositums  peregris  l)  —  wie  iniberbis,  perfidus  gebil- 
det—  denkt,  von  welchem  sich  dann  in  peregre  ein  Adver- 
bium in  der  Weise,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  erzeugte» 
wühicnd  man  allerdings  für  peregri,  welches  nur  die 
Ruhe  bedeutet,  entweder  ein  locales  i  annehmen,  oder 
die  A "erliingerung  eines  adverbialen  e,  die  oben  auge- 
deutet worden  ist,  zulassen  muss.  Aber  wenn  es  wahr 
ist,  dass  die  Alten  die  quinte  gesagt  haben,  oder  c ra- 
stine für  crastini,  (vergl. Gell.  X,  24.),  so  braucht  man 
hierin  nicht  einen  blossen  Wechsel  des  i  mit  e  (denn 
hier  ist  e  lang,  ganz  wie  i,  auf  welchen  Unterschied  Här- 
tung nicht  genug  sah)  anzunehmen,  sondern  wir  dürfen 
hier  wohl  den  reinen  Locativ,  wie  sein  i  sich  mit  dem 
ursprünglichen  nicht  veränderten  thematischen  Vocal  a 
zu  c  verschmolzen  bat,  anerkennen. 

Diese  sind  (ingefähr  dl«  Stellen,  in  weh  hen  ich  das 
diphthongisirende  ie  «fiederfinde.  Gehen  wir  nun  zu  sei- 
nem Stellvertreter,  dem  ae   und  o  e,  über,  und  betrachten 

die  verschiedenen  Functionen  in  formeller  und  etymolo- 
gischer Rücksicht  Es  bleibt  indessen  noch  ein  Fall 
übrig,  den  ich  hier  erwähnen  muss,  obwohl  ich  seine 
Ausführung  nicht  bis  zur  evidenten  Abschliessuug  brin- 
gen, sondern,  da  er  auf  weiter  luvende  etymologische 
Untersuchungen  führt,  nur  andeutend  behandlen  kann. 
Ich  bin  nämlich  schon  früher  in  einer  Kecension  der  An- 
sicht gewesen,  dass  all  e  Lateinischen  Perfecta  aufblos- 
k,  VerslümBselongen  ursprünglicher  llcduplication  ge- 
wesen  lind,  welche  umgekehrt  niemals  bei  den  Endun- 
gen auf  si  und  vi  eintrat,  die  einem  ganz  anderen  Prin- 

1)  Wie  Härtung  die  GompOMtlOJ)  dieser  Worte  versteht,  weiss 
ich  nicht  Egre  »ollLocat  von   ager   sein,  und  per  ohne  Ein- 

fluss  aul  den   CaflM     Perfidus,  der  Bedeutung    der  Präposition   nach 
ähulich  gebildet,  mag  ohne  viele  Worte  den  Zusammenhang  zeigen. 
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cipe  der  Tempusbildung,  dem  der  schwachen  Composi- 
tum, folgten.  Von  diesen  letzten  Suffixen  gehört  das 
zweite  vi  auch  zumeist  den  Conjugationen  an,  welche 
die  Wurzeln  durch  stärkere  Charaktervocale  ver- 
stärken, oder  auf  schwache  Consonanten  schliessen, 
(1,  r,  dann  natürlich  vi  -=ui),  das  erste  umgekehrt  nur  den 
stark  consonanttsch  auslautenden  Wurzeln  1).     Dass   die 

1)  A.  Die  Endung  vi  also  eigentlich  nur  bei  der  ersten,  zwei- 
ten und  vierten;  und  in  diesen  zwar  gewöhnlich  dann,  wenn  esDeno- 
rainativasind,  während  radicale  Verba  den  stärkeren  Bildungen  gern  hul- 
digen. In  der  dritten  Conjugation  tritt  die  Endung  nur  ein:  1)  wenn 
ein  langer  Vocal  im  Perfect  vorhergeht,  sei  dieser  nun  durch  Hiniiber- 
schiebung  in  andere  Conjugationsforraen ,  peto  i-vi,  sue-sco,  sue-vi, 
oder  durch  den  langen  und  verlängerten  Schluss  radical  entstanden, 
nö-vi,  cre-vi,  sevi;  2)  bei  abgeleiteten  Verbis,  deren  Primitiva  als  aus- 
lautendes Stammelement  oder  als  Bindevocal  i  haben,  wozu  alle  auf 
sso  gehören,  lacesso  (laci-o) —  tvi;  facesso  (faci-o)  facess-ivi,  und  ar- 
cesso  (cio)-ivi;  3)  bei  solchen,  die  auf  schwachen  Consonanten,  (der 
nicht  bloss  eingeschoben  ist,  wie  häufig  das  n)  oder  s  mit  vorausgehen- 
dem Consonanten  auslauten,  colo-alo,  wie  bei  solchen,  die  in  den 
Präsensstamm  i  oder  eigentlich  j  einschieben;  alle  diese  verwandeln  na- 
türlich nach  einer  festen  "Wohllautsregel  vi  in  ui,  col-ui,  al-ui, 
rap-ui,  sapui,  pinsui.  4)  Abgeleitete  Formen,  die  im  Perfectum  sich 
nach  der  primitiven  zweiten  bilden,  deren  Analogie  dann  auch  solche 
Verba  folgten,  die  eigentlich  Denominativa  sind,  also  fast  alle  Inchoat. 
auf  sco.  Die  zweite  und  einige  Verba  der  ersten  und  vierten  Conju- 
gation haben  die  Eigentümlichkeit,  dass  wenn  nicht  e  schliessender 
Stamm  vocal  ist,  ^  wobei  es  nicht  zu  erkennen  ist,  (fleo — fle-vi,  de- 
le-o  [le-tum]  delevi,  ple-o  ple-vi)  sie  den  Bindevocal  auslassen, 
also  vi  in  ui  verwandeln.  Analog  könnte  man  hierzu  die  Worte  auf 
u  der  dritten  (flu-o  und  struo  jedoch  gehören  zu  vivo,  conniveo  als 
Stämme  auf  v,  das  in  k  Laut,  wie  in  niv-  [nix],  vor  s  und  t  überging), 
die  meistens  Denominative  sind  (min-u-o,  acu-o),  rechnen,  indem  man 
einen  Ausfall  des  Vocals  annähme,  denn  an  blosses  Ansetzen  eines  i 
darf  man,  da  es  zumeist  Ableitungen  sind,  nicht  denken.  Ich  glaube 
aber  vielmehr,  dass  v  zwischen  zwei  Vocalen  ausgefallen  sei,  ohne  dass 
sich  u  weiter  zusammenzog,  und  s©  wegen  vocalis  ante  vocalem  kurz 
blieb.  Solv-i,  volv-i  (nicht  sol-vi,  voi-vi)  sind,  wie  im  Präsens, 
schon  unorganische  Contractionen  aus  selui,  velui  (Stamm  lü-o), 
o  trat  ein,  weil  vor  1  mit  folgendem  Consonanien  e  constant  in  o  oder 
u  verwandelt  wird,  volnus,  volt  oder  vult  etc.;  dem  Princip  nach  vgl. 
man  pergoi=perrigo,  und  pöno=pösino  (eigentlich  für  po-as-ino 
mit  ausgestossenem  a  der  Wurzel  as,    wie    dicss  auch  das  Simpl.  sino 
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Reduplication  aber  diesen  Weg  genommen,  beweisen  ei- 
nerseits nebeneinander  vorkommende  Formen»  wie  pango, 
pepigi,  pegi,  panxi,  andrerseits  der  immej:  mehr  sich 
entwickelnde  Abfall  derselben  nach  Präpositionalcompo- 
silion,  ge^en  welche  das  Sanskrit  und  das  Griechische  diese 
leichtsinnige  Nachgiebigkeit  in  keiner  Weise  ausüben. 
I)ei  Verlust  der  Ueduplication  ist  nun  mit  der  Erschei- 
nung verknüpft,  dass  Stamme,  die  inlautend  von  Natur 
kurzen  \  oral  haben,  diesen  im  Perfeeto  zum  Krsatz  des 
Abfalls  \(  il.mu«  in.  —  Nur  einzelne  Ueberbleibsel  giebt 
pf,  4m  dl- -cm   Verlängerung*  widerstreiten,   denn 

die  meisten  in  der  Ciraiimiatik  angegebenen  enthalten 
entweder  w  irkliche  oder  Verkappte  Reduplication,  (de-d-i, 
Me-l  i.  bjbi  ,  und  die>e  Fdiinen  sind  mir  gerade  die  an- 
ziehendsten, weil  gl«  offenbar  den  Giftig,  den  die  Sprache 
in    der    reduplii  iilen   Perfec  (hildun-    genommen    hat,     am 

•Chon    tliul    =[>osno,    |...rn.,    <!•  iiiim    j;Osui    sich    KU    sivi    verhalt 

pui    und    m-Mii,    die    n  ich    dein    Obigen     ein/ein 

daatchcn,  3iln-iii.il  .ml  ui-|.njn  aforrocn     wie  strido  —  itri 

ilMJ».         O      Wild      P{ 

B    Sarai  iirlc  aiisl.niitiid.  ii  ennsonantiachen  VVaraeln; 

In  i    \  oc.diii    im  .  dun  !i      \ i j ■> fa II 

d  nennen,    «.d.  i     1..  i  m  dui.li   Verstärkung  durch   \> ;    stimp-si, 
Mi..d     i .  .,'  das*  jedci    l  i  >t .  t.  <»  n 

und    Lingua  IL  I. -is. sc    awischeo    rem  er    li- 
quid a  (r,  I)  und  s  aasfllTt,  nulfiamali  =  rncrgsi    (  gani 
MOJaBres'M                                                              li  hier  die  Vcrwandt- 
s«  li.ilt    d.  >    u    und    /,     die                              rlion    fiuloi    l..n..ikl     ist,     nnd    von 

welcher   Bopp    lehr    trefflich«  liebt,  in  Formen   wie  rausi 

ii.k  li  //  durch  dasselbe  Prtncip,  wie  in  indulai,  nuilsi,  nach  /  aus- 
fiel.    I  rsprfingliches  s,  dem  L.  in  Cosonanl  vorausgeht,    gewöhnlich  jhi 

||«n     stellt,     'irii  =  ii.M),    gcro  = 

et  nach  langen)  Vocala  das  eine  s  weg- 
werfen kann,  us,,  uro)  ussi,  gesai,  hanai.  Nach  schwachen  Consonan- 
tfcn  Lann  ich  nur  Lei  n  maa-si,  hei  II  \  uNi  nsiben  dem  gewöhnlichen 
velli,  und  von  in  ohne  Einschl«*«  eines  {)  das  unorganische  pressi 
finden;  in  lubeo  —  luesi  tehcial  entweder  s  sich  das  b  unorganisch 
an assimiliren,  vgl,  etwa  .n'oüio  für  .n-'.i-o»),  oder,  was  wahrscheinlicher 
ist,  «s  tntt  die  seltene  Erscheinung  ein,  dass  die  Bildungssilbe  be  (j'i- 
beössjnabeo)  nur  den  Bauptfemportbus  blieb,  in  den  Nebenlerapöribus 
viloicn  ging,  uud   so   jussi  jus-f-si   entstand. 
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klarsten  aufdecken.  Denn  sicherlich  bezeichnen  pepüli, 
tüli,  (tetuli),  legi,  die  drei  Stufen  dieser  Formation.  Nun 
giebt  es  aber  eine  weitere  Eigentümlichkeit  der  Wur- 
zeln, die  inlautend  kurzes  ä  vor  einfachen  Consonanten 
haben,  dass  sie  dieses  a  im  Perfecta  nicht  nur  verlän- 
gern, sondern  in  e  verwandeln.  Wie  ist  dieses  entstan- 
den? Man  darf  sich  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Antwort 
der  Grammatiker  vom  Uebergang  des  a  in  e,  wieincon- 
spergo,  dispersi  behelfen,  denn  in  diesem  Falle  ist  e  Folge 
der  vor  den  Stamm  angesetzten  Silbe  einerseits,  und  des 
consonantischen  Ausgangs  seiner  eigenen  Silbe  anderer- 
seits, vergl.  reji-cis  mit  rejee-tus  (jacio),  memi-ni  (man) 
zu  memen-to;  denn  bei  einer  einfachen  vocalischen  Silbe 
ist  es  nur  r,  welches  die  Verwandlung  in  e  statt  i  zulässt, 
pario  —  pe-pe-ri.  Man  kann  nun  zwei  Weisen  der  Er- 
klärung annehmen,  die  beide  übrigens  darauf  hinausfüh- 
ren, dass  e  in  diesen  Formen  diphthongischer  Natur  ist. 
Erstens  so,  dass  man  feststellt,  es  habe  das  in  der  En- 
dung liegende  i,  welches  bloss  durch  einfachen  Conso- 
nanten vom  Stamm  des  a  getrennt  ist,  umlautend  auf  a 
gewirkt,  d.  h.  es  sei  hinzugetreten,  demnach  capio-eäpi, 
cepi.  Diese  Ansicht  empfiehlt  sich  durch  die  ganz  ho- 
mogene Erscheinung  des  e  im  Dual  und  Plural  der  Per- 
fecta des  Sanskrit  bei  einfachem  inlautendem  a;  (vergl. 
Bopp  Gr.  er,  §.  329  b.).  Allein  dagegen  sprechen  an- 
dere Gründe:  Ersteus,  wenn  cepi  nur  durch  Einwirkung 
des  i  in  der  Endung  entstanden  wäre,  warum  sagt  man 
in  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  scabo,  nicht  ebenfalls  scebi 
sondern  scäbi?  denn  da  nun  einmal  die  Reduplication 
weggefallen  ist,  was  im  Sanskrit  wegen  des  doppelten 
Anlautes  nicht  geschah,  so  schwände  auch  der  Grund 
des  Nichtumlautens  hin  (vergl.  fr  an  go  —  fregi).  Es  kömmt 
noch  hierzu,  dass  fast  alle  Wurzeln,  denen  diess  Schick- 
sal widerfahren,  (capio,  frango,  ago)  gerade  im  Sanskrit 
einer  solchen  Veränderung,  bestimmter  Regeln  wegen, 
cf.  Bopp  1.  L,  nicht  fähig  sind,  wodurch  denn  auch  der 
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Ausweg  gesperrt  würde,  dass  man  annehme,  es  seien  diese 
Bildungen  gar  nicht  auf  dem  Gebiete  des  Römischen 
entstanden,  sondern  bewusstlos  übertragene  Formen. 

Zweitens  ist  unter  der  Annahme,  dass  cepi  aus  Re- 
duplicalion  entstanden  sei,  ein  Pcrfectum  cäpi,  woraus 
sich  cepi  entwickeile,  ganz  unmöglich.  So  bleibt  uns 
denn  nur  eine  zweite,  dem  Sanskrit  zwar  nicht  ent- 
sprechende, dem  Römischen  aber  angemessene ,  Art  der 
EnlwicUung  iibn  /.t  man  nämlich  ein  ursprüngliches 

Pcrfectum  cecipi  wie  pepigi  neben  petii  tot,  so  wird 
nach  Abfall  de>  icduplicativen  Elementes  Gunirung  des 
veränderten  Stammrndi<  als,  d.  h.  eine  \<Märkung  des  t 
durch   vo  it    anzunehmen  sein,  und   diess  sich 

dann  diphthongisch  in  e  verwandeln;  während  bei  scabo 
.111  .-ich  keine  Xi'ikni zun-  dc>  a  in  i,  des  schützenden  sc 
en,  möglich  i.-f.  folglich  auch  keine  Gunirung  in  e  l;). 
Um  doshalb  nun  m  l.nuf  es  mir  jet/.t  bedenklich,  das 
Perfechun  lävi  reduplicativ  von  der  Form  lavere  zu 
11 :   denn   ich   habe   mich   übeizn:  (  liülzend 

11  die  Schwächung  dvs  a  in  i,  folglich  Mutend  auf 
die  Guniuuu  durch    sie    <  r-[    .  nMehenden    i    ein- 

en könne;  >\ie  mau  die—  an  faveo  —  fäv  -  i,  ca\eo  i 
und  i>raeca\  cn,  nicht  praeeiveo,  >i«-lil.  Wenn  ich  früher 
(siphe  (Jas  OfterpfOgwnp)  des  Qoel^oisciien  Pvcaliivmna* 
-•ums,  lS>fi,  p.i.(>)  l,i\i  \iclmehr  für  einfache  Contra- 
clion  von  lavavi  gt 'halten,  die  sich  nur  dei  Häufung  des 
\  wegen  als  stehende,  gellende  fe>t.-el zte ,  während  sonst 
eine  solche  ( 'ontraction  nur  nebenbei  gestattet  ist;  so 
hatte   ich   dafür  den   (irund,  dass   l;i\o    abgeleitete   Form 

t)  Man  kann  nur  egi    iiiii  neuen ;    denn    edi    konnte   wie 

ödl,  veni,  erai  (Stamm  ed,  <<<1  .  ['c  ,  da  der  Präfeetiis'tamm  schon  c  an- 
genommen hat,  wenn  <^.  suli  eiofmal  nacb  «era  Redupi.  Pr;it.  formte, 
unmäglicD  sii  li  ander«  bilden.  Nehmen  wir  aber  bei  ago  Redupi.  und 
.soinii  Schwächung  dei  Vocales  in  i  an  (red-igo),  so  verschmilzt  das 
e  di  i  K«  1 1 1 1 j» l.  mit  diesem  geschwächten  i  La  <■  regelmässig  zusammen, 
und  ich  sehe,  in  ull<n  di<  •><  n  Formen  nicht  mit  Pott  Conti  eb.mu".  , 
lOBOern   ronsequente  Durchführung  eines  organischen  Priucij 
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sei,  eine  solche  aber  im  Römischen  die  Reduplication 
nicht  liebe.  Indessen  ist  sowohl  im  Römischen  wie  im 
Griechischen  kov-to,  der  Begriff  der  Ableitung  unklar  ge- 
worden, und  selbst  der  Umstand,  dass  in  lav-o  alsdann 
av  Auflösung  eines  au  sei,  macht  es  bestimmt,  dass  dann 
das  a  des  ursprünglichen  Diphthongen  nicht  zu  i  herab- 
sinken könne.  Gelegentlich  mag  man  überdiess  als  Trü- 
bung des  a  in  e,  die  Reduplicationssilbe  durch  Einfluss 
zweier  folgenden  i  bemerken,  pepigi,  (papagi)  me-min-i 
(mamani);  denn  das  Römische  ist  noch  weit  entfernt  von 
der  Gleichmacherei  des  Griechischen,  in  die  Reduplica- 
tionssilbe nur  e  zu  setzen;  vergL  tundi,  spondeo  u.  s.  f. 
(pepuli  hat  u  in  der  Stammsilbe,  des  folgenden  1  wegen, 
die  erste  Silbe  erhielt  den  Stamm vocal);  die  Redupli- 
cation trübte  aber  ihren  Vocal  wegen  des  stets  notwen- 
dig folgenden  doppelten  i  Elementes  1). 

Dieses  sind  ungefähr  die  grammatischen  Fälle, 
wo  ich  Diphthongisirung  des  e  nachweisen  kann;  wich- 
tig war  es  mir  in  so  fern,  als  ich  die  Unterschiede,  die 
gewiss  afuch  im  Laute  gelegen  haben,  wie  ich  glaube, 
ziemlich  evident  dargethan  habe,  wodurch  sich  die  un- 
verkennbare Aehnlichkeit  des  Römischen  e  mit  der  Ver- 
schiedenheit, welche  sich  nach  Grimm's  scharfsinniger 
Untersuchung  für  das  AHD.  e  geltend  macht,  von  selbst 
herausstellt.  Gewiss  bleiben  noch  einzelne  Fälle,  wo 
die  Etymologie  jetzt  schärfer  auftreten  kann,  indessen 
lassen  sie  sich  hier  nicht  leicht  erwähnen,  da  sie  im  All- 
gemeinen mehr  der  vereinzelten  Forschung  als  der  Durch- 
führung eines  grammatischen  Principes,  worauf  es  mir 
hier  vorzüglich  ankömmt,  angehören.  Dass  levir  z.  B. 
diphthongisch  war,  bezeugt  Sanskrit  dewri,  Griechisch 
S<xi]Q,  Für  her-i  spricht  hjas  im  Sanskrit.     Dassle-o  gu- 


1)  Die  Redupi.  des  Präsens  sisto ,  gigno  (gigeno)  ist  wesentlich 
verschieden;  sie  beruht  wie  die  Griechischen  didcofil  auf  blosse  Schwä- 
chung des  ursprünglichen  a,  nicht  auf  Trübung. 
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nirfe  Form  von  Ji  sei,  (solvcre,  mit  pra=mori)  mag  als 
ziemlich  gewiss  gehen,  eben  sowie  letum,  beide  haben 
mit  oleo  nichts  geraein.  Man  kann  sehr  zweifeln,  ob 
lex,  legis  zu  lego  gehöre,  oder  nicht  vieiraehr  legis  zu 
lig-o  mit  Gunaverslärkung;  die  unverkennbar  wahre 
Ableitung  von  jus  vom  Sanskrit  311  (Giiechisch  Kcü-vvvftt, 
LVn/,),  „binden"  würde  mich  da/u  verführen,  wenn 
auch  das  Vci  liiillni  s  von  rex —  reu-is  zu  reg-o  für  das 
erste  scheinbar  spr äche.  Doch  darauf  wird  uns  später 
unsere  Untersuchung  zurück  führen. 

Gehen  uir  nun  zu  dem  Diphthongen  ae  über,  so  ist 
seine  ( 'rsprünglichkcit  in  Wurzeln  kaum  anzunehmen; 
wo  er  erscheint.  i~t  er  ^wohnlich  Gunirung,  d.  h.  ver- 
stärkte Form  ans  a  -h  i ,  oder  durch  <  lontraction  entstan- 
den. Freilich  ütf  es  schwer,  dci  l.nt-iehungsarl  immer 
auf  die  Spur  zu  kommen,  und  vom  Komischen  Stand- 
punkte aus  ist  dies*  oft  Dill  so  weniger  möglich,  als  in 
vielen   Wurzeln,    auch    bei    anderen   Vocalen,  schon  eiu- 

!imol/.ene    Präfixe   mit   vorliegen,    wie    diess    nach   den 

reichen  Belegen  des  geistvollen  und  kenntnissreichen 
A.  Fr.  Polt  in  seinen  Forschung«*!  die  ich  in  vielen 
Punkten  all  ah>(  hlie.w.  nd  betrachte,  für  einen,  der  Augen 
zum  Sehen  ha!,  auf  das  evidenteste  nachuew  iesen  ist. 
Auch  musS  man  lagen,  dass  fin  das  HoM  Komische  lie- 
wusstsein  der  Sprache,  manches  als  vuirzelhaft  hinzustel- 
len sei,  \\;i>  \0111  hOhereo  Standpunkt  als  vermiflelt  er- 
scheint, ludessen  zeigen  sich  auch  hier  Spuren,  woselbst 
die  gewöhnliche  Grammatik  stutzig  wird,  und  nach  einer 
Auflösung  Muhen  taufe.  Wie  verhält  sich  z.  P>.  caedo 
zu  cado  l)a>s  ein  causalcs  Ycihältniss  Statt  finde,  ist 
unbczweifelt:  kann  aber  das  blosse  Zutreten  eines  i, 
oder  überhaupt  die  Verstärkung  und  Abänderung  des 
\  oeales  diess  bewirken  l)?     Ich  glaube  kaum,   und   zum 


1)  Man   denke   nur  nicht  an   die  Bildung  der  Caus.    im  Deutschen 
dmn  hier  ist  der  Pmhm   Folg«,  nicht  Mittel. 
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Glück  gicbt  uns  das  Römische  hier  selbst,  ohne  alle 
Hülfe  des  Sanskrit,  die  Mittel  an  die  Hand,  die  Sache 
aufzuklären.  Betrachtet  man  das  Yerhältniss  von  sisto 
zu  stare,  so  wird  man  wohl  selbst  dahin  geführt,  zu 
glauben,  dass  die  Reduplication  des  Präsensstammes  zum 
Ausdruck  dieses  Verhältnisses  angewandt  werde,  und 
zwar  der  Natur  der  Sache  nach  höchst  passend.  Denn 
da  die  Reduplication  nichts  anderes  ist  als  Wiederholung 
des  Wurzelbegriffes,  so  kann  sie  sowohl  die  Versetzung 
der  geschehenen  Handlung  als  nun  seiend  in  die 
Gegenwart  (Wiederholung  des  Begriffes,  daher  nie  Aus- 
druck, der  blossen  abstracten  Vergangenheit),  wie  desi- 
deratives  und  causales  Verhältniss  erschöpfend  bezeich- 
nen. Am  deutlichsten  sprechen  hiefür  die  Bildungen  der 
abgeleiteten  Conjugationen  im  Sanskrit,  und  auch  das 
Semitische  hat  Aehnliches  aufzuweisen.  Nehmen  wir 
nun  in  solchen  Bildungen  ursprüngliche  Reduplication 
an,  und  dann  Wegfall  derselben  und  Ersatz  durch  Gu- 
nirung,  wie  wir  diess  in  den  Perfecten  der  Wurzeln 
cap,  jac,  frang,  u.  s.  w.  gesehen  haben,  so  dürfte  sich 
auch  caedo  ganz  gehöriger  Weise  erklären,  und  selbst 
da  hier  der  Diphthong  graphisch  und  phonetisch  noch 
deutlicher  als  in  cepi  ausgedrückt  ist,  als  bestätigend  für 
das  dort  Gesagte  gelten,  um  so  mehr,  als  hier  von  dem 
Einflüsse  eines  i  nicht  die  Rede  sein  kann.  Wie  aber 
verhält  es  sich  mit  dem  Perfecto,  und  wodurch  verliert 
sich  die  Verstärkung  in  cecidi?  Hier  treten  wir  jedoch 
einem  anderen  Principe  entgegen,  welches  uns  von  nicht 
geringer  Wichtigkeit  ist,  aber  erst  später  ausführlich  be- 
handelt werden  kann.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  1  a  e  d  o 
und  qüaero,  nur  dass  wir  hier  freilich  nicht  im  Ge- 
biete des  Römischen  bleiben  können*  Qua  er  o  (Stamm 
quas)  halte  ich  in  derselben  Weise  für  verstümmelte 
reduplicirte  Form  von  cas,  wie  caedo — von  cad;  und 
was  laedo  betrifft,  so  muss  man  sich  nur  von  dem  Wech- 
sel des  1  und  v  im  Sanskrit  und  Römischen  durch  die 
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treffliche^ Bemerkung  Bopp's,  dass  das  Suffix  van  (Grie- 
chisch revrg — F£ig  oder  eig)  dem  Römischen  lens  ')  (len- 
tus)  identisch  sei,  überzeugt  haben,  um  an  die  Wurzel 
vadh  (laedere)  zu  denken,  von  welcher  Wurzel  ich  auch 
lassus  herleite,  das  den  Urzustand  vocalisch  besser  aus- 
drückt; über  das  Verhältnis  von  fendo  hierzu  soll  spä- 
ter bei  der  Aspiration  gesprochen  werden.  Natürlich 
hielt  sich  die  Sprache  bei  |der  Abneigung,  die  sie  gegen 
Diphthonge  hat,  sehr  massig  im  Gebrauch  dieser  Guni- 
kiiiu,  und  wandte  dafür  andere  Mittel  des  Ersatzes,  na- 
mentlich blosse  Verlängerung  d<  -I. •>  au,  wie  wir 
später  zeigen  werden;  hierbemei  ken  wir  nur,  dass  sed-eo 
zu  sid-o  lieh  SO  \eihiill.  iinlnn  das  alte  a  in  der  Wur- 
zel (eigentlich  sad),  grade  wie  bei  sjxm  i<>  (>pecto)  noch 
fUe/IittlauteJ  in  i  f.ihi,:  war,  sisido,  und  nach  Abwerfung 
der  Reduplication  in  blniaei   Ungei  •  Bbetging  '*);   dass 

au<  h  cfibare  zu  cumbo  auf  ähnliche  Weise  sich    füge, 

soll   unten    bewiesen    Menden  3).       In    anderen    Wurzeln 

srheint  ae  inlautend  nur  ßelten   vorzukommen,  ohne  dass 

von    Adjectiven    oder    Subslantivdi    abgeleitet    wäre. 

1)  Audi    sonst   finde  i«li    B  II  .11.  r   Lases    (Lares) 

gehö  ndbeoWortfel   m     vroknea)  an,  van  treteherl 

Ii    bild«  t.      (.lim  m  pag.  349,    mis«  lit 

I  -.    \\  ..ruiii  I )  uiit/  ■  i  ein  Suffix   olentu*   oder    »Irntus  an- 

nimmt,  ist   mir   unbegreiflich,   in    opulentus   ist    11    durch   Einwirkung    des 

1   für   «•    <>.}.  r    i    .  1 1 f   '  nnl.'ii ;    in    « ■iM-|inli-iit  ■.  imm,   cor- 

.11    um^ew  aml«  1  \ 

vor  1    aus    mul    dann    tvard    <<   in   u    wegen   d  tndelt 

l        ■  also  ni.  la  mit  D fintier   aä  /.weiten  zu 

d.nk.n. 

da    to-sproogüch    v.  i  Onn«    gehabt    haben    kann, 

davon  o  m  mit   1  i  b  e  ru  rn. 

^.Iit  aber  j  ..  io  va   jacen,  denn   hier  bialte  ich,  wie  bei   di-dic-i 
und  me-min-i   im   Verhattniss  i   und  mon-eo  und  von  nec-o 

zu   n  i    Im    d.is  Jacio    selbst  aber  ist  mir  Causale 

von    i   oder   ya,  in    Ii      l.lai),    ich    halte    c   also   nicht  mit 

lic.j.].  för  Verhärtung  etnej  v,  aondexu  für  liildungs- Consonauten,  wie 
ähnlich  j»  /ui  Hildung  des  Sanskrit.  Causale  mitwirkt;  vergl.  Jahrb.  f. 
]rV.  h.  1833  15 d.  J,  Nr.  7.  pag.  53  wo  ich  es  indessen  zweifelhaft  ge- 
l.isien  habe,  ob  c  nicht  eine  Verhärtung  des  y  sein  könne. 

4 
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Taed-ct  erklärt  sich  aus  dein  Römischen  Dicht;  es  indes- 
sen als  aus  ti  (ati)  +  ad  =  tyad  (überessen)  entstanden 
zu  fassen,  so  dass,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  yain  ae 
sich  umsetzt,  scheint  mir  mit  Pott  unbedenklich;  fa- 
stid-ium  würde  mit  Rückumlaut  weitere  Cömposition 
sein,  worin  das  rechte  Maass  näher  bestimmt  wäre,  denn 
mit  fastus  hat  es  ebensowenig  wie  mit  fastig ium  zu  thun. 
Das  Wort  maeret  *)  maes-tus  (Stamm  mis)  muss  wie 
laetus  gunirt  sein;  denn  ich  kann  die  Wurzel  im  Römi- 
schen deutlich  in  mis- er  nachweisen,  im  Sanskrit  erinnere 
ich  an  das  Substantiv  mis'a  (Envy  bei  Wilson),  üeber 
haereo  bin  ich,  wie  später  über  ha urio,  ungewiss.  Für 
lae-tus  kann  man,  mit  Verwandlung  des  t  Lautes  in  1, 
(lingua  —  tongue,  g'ihw>,  lacrima,  daxQv)  auf  dhi  (s)  zu- 
rückgehen. Im  Anlaut  ist  ae  in  keiner  Wurzel;  die  vor- 
handenen Substantive  lassen  sich  der  Mehrzahl  nach  auf 
Stämme,  die  i  enthalten,  zurückbringen,  so  dass  ae  ent- 
weder Gunirung  oder  Präfix  ä  in  sich  schliesst.  Aes, 
a  e  t a s ,  aevum  sind  früher  schon  erklärt ;  a e r u  - m n a  und 
aegerziehtP  ott  scharfsinnig  zu  Sanskrit  äyasa;  aeriimna 
indessen  für  a  e  grurana  zu  nehmen,  und  beides  auf  Stamm 
ig  oder  eg'  zurück  zu  führen,  schlägt  mir  brieflich  Herr 
C.  Lassen  vor,  welcher  ansprechenden  Meinung  ich  bei- 
zupflichten um  so  weniger  Bedenken  trage,  als  g  aller- 
dings stammhaft  zu  se4n  scheint.  Aequus  und  somit 
aequo r  (Begriff  des  Gleichen,  Ebenen)  scheint  mir  im- 
bezweifelt  zur  Wurzel  ik's  (s' ist  nur  Bildungsbuchstabe) 
mit  Präfix  a  zu  gehören;  aemulus  und  aemulari  sind 
sicher  nicht  von  dem  nur  anders  gebildeten  im-itor  ver- 
schieden, wahrscheinlich  durch  Präfix  ä ;  die  Wurzel  im  ist 
nicht  zu  belegen;  gehört m  vielleicht  zum  Suffix  und  ist  an 

1)  Das  Wort  rnaestus  zeigt,  dass  s  auch  in  mäereo  radical  sei; 
hindert  somit  an  Sanskrit  Wurzel  smr  zu  denken,  wozu  Bopp  das 
Deutsche  Schrner-z  scharfsinnig  zieht.  Dass  in  miser  s  nicht  zwi- 
schen Vocalen  in  r  überging,  daram  ist  das  Suffix  er  schuld,  welches 
seines  natürlichen  r  Lautes  wegeri  den  euphonischen  verdrängt;  vergl. 
las  er  und  das  vierte  Kapitel. 
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Pronominalstamm  i  zu  denken,  wie  Bopp,  wenn  ich  nicht 
irre,  will  ?  Aedes  Iässt  sich  entweder  auf  Yd-iog  zurückfüh- 
ren, den«  die  Existenz  dieses  Stammes  im  Römischen  be- 
zeugt das  dem  Begriff  wie  der  Form  nach  etwas  erweiterte 
Wort  idöneus.  Dann  wäre  das  Eigentum»  der  Grundbe- 
griff. Oder  wenn  die.  Notiz  des  Macrob.  Sat.  41, 5  Glauben 
verdient,  d.iss  id-uare.  Etiuskisch  „(heilen"  hiess,  (wenn 
auch  vidua  nicht  liienon.  sondern  vom  Sanskrit  vidhava 
„mannlos"  abgeleitet  iat),  so  luücht'  ich  aed-es  (mitGuna 
oder  Praef.  ä)  dieser  Würz«  l  zu*«  lireiben:  die  Bedeu- 
tung irjr*  dann  ..das  Gethetlte"  und  der  Singl.  dem 
Griechin  dien  n'iuvc  zu  vergleichen,  der  Plural  wiire 
die  einzelnen  Gemach*»,  das  ist  das  Haus. 

In  dem  Inlaut  der  Adjectiva  und  Substantiva  ist 
mir  kein  Beispiel  bekannt,  wo  nicht  ac  aus  a-f-i  ent- 
standen wiire,  oder  i  Laut  enthielte;  mindestens  aber  er- 
innere ich  mich  keines  einzigen,  » o  man  gl  zwungen  wäre 
zu  eiiwr  l.r  Klärung  des  ae  aus  a-4-e  seine  Zutlucht  zu 
nehmen.  Manches  bleibt  indessen  auch  hier  unklar,  und 
ich  >m!I  desshalä  nur  einige  Beispiele,  die  vom  Römi- 
schen Standpunkte  aus  ferner  liegen  ntlich  erwäh- 
nen. In  i\c\\  Nomin.  pcopriil  (in.it'iis  und  Cncus, 
die  beide  mit  c  zwar  geschrieben,  d.i  das  Komische  ur- 
sprünglich kein  g  hatte)  aber  stets  nach  dem  Zeugnisse 
des  Quintiiian  n.  e^pracoen  wurden,  erkenne  ich 
eine  ächte  diphthongische  Sanskrit  Korin.  die  ich  nicht 
gerade  gunirt  nennen  möchte,  da  das  e  dem  Einflüsse 
des  folgenden  \  zuzuschreiben  ist.  Es  heisst  Sanskrit 
g'nevas.  mcmorabilis.  cogno cendus,  ,.dci Berühmte"  und 
ist  Participium  futuri  parsivi  von  g'n  ä  (gno-sco).  Das  ) 
ist  Römisch  nicht  ganz  gewichen,  da  es,  trotz  des  fol- 
genden Vocales,  das  e  lang  liess.  Ich  weiss  recht  wohl, 
dass  auf  dem  Grabmal  der  Scippi  Gnaivod  bei  Lanzi 
steht,  und  dass  der  Auct.  de  nomin.  propr.  an  das  Ety. 
mon  na vjs  denkt;  allein  an  des  letzteren  Etymologie 
liegt  mir  einmal  gar  nichts;   und  was   die  Inscription  be- 

4  * 
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trifft,  so  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  auf  ihrGnaiiod 
stand,  was,  da  die  Linie  gerade  bei  dem  in  Frage  ste- 
henden Buchstaben  beginnt,  leicht  mit  v  zu  verwechseln 
war.  Bei  dieser  Gelegenheit  freue  ich  mich,  im  Römi- 
schen eine  ächte,  noch  unerkannte,  Gunaform  des  San- 
skrit nachzuweisen,  und  zugleich  dem  grössten  Sieger 
des  Alterthums  seinen  siegreichen  Namen  wiedergeben 
zu  können,  von  dem  er  freilich  selbst  wohl  nichts  ahn- 
dete. Caius  *)  oder  richtiger  Gajus,  wie  ebenfalls 
Quintilian  bezeugt,  und  das  Griechische  Fatog  belegt,  ist 
nämlich  nichts  Anderes,  als  das  Sanskrit  G'ayas  (victory, 
triumph),  ein  Name,  den  des  Gottfürsten  Indras  Sohn 
gemeinschaftlich  mit  dem  göttlichen  Caesar  führte;  Cae- 
tera ist  mir  Comp,  aus  Co-f-itera  (itara— •  iterum),  so 
dass  sich  hier  die  Präposition  ca  mit  Erhaltung  des  ur- 
sprünglichen Vocals  zeigt.  In  Caesar  vertritt  a  e  durch- 
aus die  Stelle  eines  Sanskrit  e,  vergl.  kesa,  mit  caedo 
konnte  es  nur  die  wilde  Etymologie  der  alten  Gramma- 
tiker zusammenbringen.  Dass  Bopp  scaevus,  also 
auch  gxcuoq,  mit  Sanskrit  savyas  zusammenstellt,  würde 

1)  Bopp  will  auf  Grund  der  hier  gegebenen  Bemerkung,  dass 
das  Römische  C  einem  Sanskrit  g',  so  wie  der  Diphthong  ae  einer 
Sanskrit  Auflösung  des  Diphthongen  entspricht,  doch  lieber  an  g'äyä 
(Mutter)  im  Sanskrit  denken;  theils  wegen  der  natürlichen  Länge  in  ä, 
die  jedoch  ganz  unerwiesen  ist,  da  j  Position  macht,  theils  -wegen  des 
Frauennamens  Caja,  der  aber,  wie  alle  Römische  Frauennamen  ohne 
Ausnahme,  was  Bopp  zu  entgehen  scheint,  erst  von  dem  Masc.  Cajus 
gebildet  ist,  der  Bedeutung  nach  aber  eben  so  wenig  für  eine  Frau  un- 
passend ist,  als  im  Sanskrit,  wo  er  der  Parvati  und  anderen  beigelegt 
wird  (vergl.  bei  uns  Sigelint  etc.);  endlich  dass  bei  Hochzeiten  der 
Bräutigam  Cajus,  die  Braut  Caja  hiess,  ist  für  die  Etymologie  um  so 
weniger  von  Belang,  als  erstens  „Sieger  und  Siegerin"  zu  dieser  Be- 
zeichnung besser  dient,  als  dass  die  Braut  einseitig  „"Weib"  genannt 
wird,  zweitens  die  Personenbezeichnung  in  solchen  Ceremonien  ge- 
wöhnlich'bedeutungslos  ist,  man  vergl.  Plut.  Quaest.  Rom.  36.  der 
diesen  Gebrauch  auf  diese  beiden  Weisen  erklärt,  und  Cic.  pro 
Mur.  27  der  gerades  Weges  sagt,  „es  sei  Gaia  in  dieser  Form  der 
Ehe  (coemplio  )  exempli  causa  gebraucht,";  hierzu  kömmt  noch,  dass 
überhaupt  bei  den  Römern  schwerlich  noch  ein  Bewusstsein  über  die 
ursprüngliche  Bedeutung  de*  Namens  herrschte.  I 
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mich  in  doppelter  Weise  freuen;  erstens,  weil  es  die 
merkwürdige  Erscheinung  bestätigte,  dass  auch  das  aus- 
gefallene j  oder  i  umlautend  auf  a  wirken  könne, 
was  für  das  Germanische  von  so  grosser  Bedeutung  ist; 
zweitens,  weil  es  einen  Beleg  gäbe,  dass  s  mitunter  sich 
so  verhärtete,  dass  es  einen  c  Laut  zur  Unterstützung 
nahm.  Hierdurch  würde  sich  nämlich  das  alte  Futurum 
escit  erklären  lassen,  das  sonst  ohne  anderen  Beleg 
wäre,  als  dass  man  es  für  ungewöhnliche  Verhärtung 
des  y  annehme,  indem  man  rieh  auf  die  oben  iu  der 
Anmerkung  angeführte  z\seite  Meinung  über  das  c  in 
fa-cio,  jacifl  beriefe,  wozu  man  ausserdem  mit  einigem 
Grund  das  sc  der  Inchoat.  fügen  könnte.  Indessen  kann 
ieh  kein  Beispiel  für  die  sonstige  \  »rhäitung  des  s  in  sc 
linden.  Klier  mörhte  man  an  saevus  denken,  denn 
diese  Begriffe  rerwecheeln  rieh  schon  im  Sanskrit.  (3te  Be- 
deutung bei  \Vi  lsou:  eonfrai  \  \  Auch  bemerke  ich,  daSS 
die  Uten  bereits  beide  \\  örter  für  identisch  hielten  l). 
V,ie\-Fae( j|  -lammt  mhi  \\  urzel  dih  (polluere),  die  Ur- 
Sfj  hc  der  Aspiration  wird  im  zweiten  Kapitel  gezeigt 
werden. 

Wichtiger  i-t  das  ae  in  grammatischen  Functionen. 
Wir  können  hier  gSOSZ  kurz  sein,  da  wir  im  wesentlichen 
nicht-  na(h/.u!r,t_(  ii  hätten,  IMS  nicht  Bopp  in  der  Vgl. 
<irammatik  in  geführt  hätte.  Es  liat  sjdh  aber  ae  nur  in 
der  Dcclination  der  A  Stämme  aller  (jesehlechler  erhal- 
ten, und  zwar: 
1)  bei  Pron.  foem.    Nom.  sing,   haec,  quae,   und   in  der 

1)  S»    «rit-j»i  i<  lit   im  o   gewöhnlich   dem  Sanskrit  c'  (tschh) 

oder  x  ^ks'),  mannt,  i  <  In.  ■  blossen  c  (tsch).  Höfer  führt  unter 
den  Zahlwörtern  nnl'i  ..km  .'.Uta  für  s'as'ta  undsaptaan,  wodurch 
in  diesem  Bereich  d«-i  Weckte]  iwuchea  s  und  c'  nachgewiesen,  und 
somit  auch  ein  Ucbergang  in  sc  begründet  wäre.  Allein  jene  Stellen 
sind  einzeln,  und  ohne  rechten  Beleg.  Wie  ist  es  mit  dem  Lateini- 
schen sc i-o?  gehört  es  zu  c i  als  reines  Gausale  neben  den  von  den 
Participien  abgeleiteten  Denominativen  cint-ayami  und  cetayämi? 
über  deren  Bildung  später  erst  gehandelt  werden  kann. 
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Volkssprache  bei  den  Komikern  auch  illaec,  istaec, 
aus  ista-f-i,  das  ist  dein  gewöhnlichen  Sanskrit  Foe- 
miualzeichen. 
2)  Im  Gen^Singul.  Foem.  übertragen  aus  dem  Locativ 
Singuläris  im  Sanskrit:  foeminae,  terrae,  bei  alten 
Schriftstellern  noch  in  der  Auflösung  terra  — i.  Der 
alte  Genitiv  familias,  der  daneben  vorkömmt,  könnte 
indessen  zu  der  Vermuthung  führen,  dass  das  schlies- 
sende  s,  wie  diess  so  häufig  im  Prakrit  der  Fall  ist, 
sich  in  i  verdünnt  habe,  und  so  mit  dem  vorange- 
gangenen a  in  ae  verschmolzen  sei  l)  (vergl.  Hoe- 
fer's  Prakrit  Grammatik,  §.'111,  -6.  p.  121;  §.  140,  2. 
p.  147),  wenn  man  auch  zugäbe,  dass  in  Formen 
wie  Romae  nicht  der  ursprüngliche  Genitiv,  son- 
dern der  Locativ  auf  i  liege.  Zwar  Bildungen  wie 
provincies,  suaecs  lassen  sich  in  Inscriptionen  aller- 
dings als  Gräcismen  fassen,  aber  da  die  Familien- 
und  Rechtssprache  unbezweifelt  die  ältesten  Sprach- 
überbleibsel bewahrt,  so  ist  pater  familias  etc.  eben 
so  wenig  als  das  Livianische  und  Naevische  terras 
fortunas,  und  das  von  Charisius  angeführte  custo- 
dias  des  Sallust  zu  läuguen.  Nur  dürfte  man  nicht 
an  eine  Abwerfung  des  s,  wie  Bopp  meint,  denken, 
sondern  an  eine  Umwandlung  desselben  in  i,  und 
dann  an  Contraction  in  ae,  so  dass  die  historisch 
nachgewiesenen  Formen  terras,  terra i,  terrae 
den  Gang  darstellten,  den  die  Sprache  genommen. 
Man  könnte  dann  dasselbe  bei  dem  Nom.  Plur.  foe- 
min.  annehmen,  und  diesen  seiner  Entstehung  nach 
als   verschieden    von    dem    der  zweiten   Declination 

1)  Dass  eine  andere  Erklärung  dieses  Praktischen  e  möglich  sei, 
■wie  Bopp  im  Vocalismus  einwendet,  war  mir  nicht  entgangen,  da 
ich  schon  früher  in  der  Recension  des  Höfer'schen  "Werkes  ,\ Jahrb. 
f. "W.K.  1836  Juni  p.869)  dieses  e*  als  einfache  Verkürzung  des  6  gefasst 
habe.  Mir  war  es  im  Text  zu  thun ,  eine  nicht  ganz  unwahrschein- 
liche Meinung,  weicher  Höfer  z.  B.  zugethan  ist  (der  e  aus  ai  =  as 
entstehen  läs«t,  vergl.  1.  c),  obwohl  $ie  nicht  die  meine  ist,  anzuführen. 
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betrachten,  da  das  Hinübergreifen  des  Pron.  Masc.  i 
nicht  nur  in  die  gesammte  Masculinar- Bildung,  son- 
dern auch  auf  das  Foemininum  l)  wo  es  im  Sanskrit 
unerhört  ist,  so  vermieden  >vürde;  ja  man  könnte 
noch  weiter  gehen,  und  im  Sanskrit  Pronomen  te 
schon  eine  Erweichung  aus  tas  =  tai  sehen,  da  al- 
lerdings der  feste  Charakter  dos  Nominativ  ein  s  ist 
Indessen  so  scheinbar  alle  ÜetC  (»runde  sind,  und 
so  sehr  M  der  Mühe  werth  war,  sie  aufzuführen, 
kann  ich  mich  doch  nicht  von  K  opp's  Meinung  tren- 
nen. Zuerst  ist  das  Kindringen  des  einen  Casus  in 
den  anderen,  oder  iibeihaupt  der  einen  Form  in  die 
andere  etv>a-  nur  den  Kaien  Auffallendes:  obwohl  wir 
es  im  Neuhd.  in  der  ersten  P«HM  Plur.  der  Verba 
roi ■  Au-.-n  M'lini,  und  man  die  Hebiäix  he  Conjuga- 
tion  ickweriidl  anders  verstehen  dürfte.  Dieses  aber 
zugegeben,  könnte  ein  <ien.  auf  as  ursprünglich  sehr 
Vföbl  bettehea,  und  familias  hätte  gar  keine  Be- 
ziehung zu  aulai;  denn  iininer  muss  man  ja  wegen 
des  locativen  Komae  auch  bei  jener  Ansicht  zwei 
Formen  selbständig  Dtben  einander  Melien  lassen. 
Endlich  den  Num.  Plural,  betreffend,  so  kann  ich 
um  desshalb  im  Sanskrit  te  keine  liNNenhung  aus 
tas  finden,  weil  die  Pronomina  nachweislich  die 
alleren  Formen  bewahren,  und  MBU  10  ihnen  eine 
\crstiimmclung  der  eigentlichen  ( :aMi>biegung  nicht 
denkbar  itt      Die  ältere  Sprache   hat    eine    so  starke 

1)    D«f    l  tfendtt  i  ■    '"',l     *****     (Foemininum    und 

Masciiliiiiim)  Dr.  lination  ist  d.  .  ,  *MI  jene  den  thrmatu-chen  Vocal 
a  üh.  ...II  erhält,  diese  ikn  in  o,  vor  i  und  m  bn  Auslaute  in  u,  vor 
*  aber  in  i  verdünnt,  somit  ist 

M,»a-+-i  =  Mus,,-,  gegen  populi-f-i=populi  viel  unklarer  als 

M?,r>(a    gegen   oixot. 
Ob    IUI    l>-.tiv  und    Ablativ    Pluralis   der   ersten   Declination  da»  Foemini- 
num  a  «ch    in   i   verdünnte,  wie  heim  Masculinum  ,  oder  in  beiden  der 
thematische    Vocal    ausgefallen    sei    (wie   Bopp  will),    ist    zweifelhaft. 
Die  Analogie  für  das  erstere  ist  bei  weitem  starker 
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jugendliche  Zeugungsfähigkeit,  dass  sie  mit  ihrem 
Reichthum  nicht  sparsam  umgeht,  und  dem  Pron. 
sehr  wohl  einen  andern  Stamm  zur  Casusbildung 
anhängen  kann,  als  dem  Substantivum.  Dass  nun 
aber  endlich  diese  Weise  der  Declination  sich  im 
Griechischen  und  Römischen  auf  alle  Masculina-  und 
Foeminina- Formen  in  a  erstreckte,  diess  ist  bei  dem 
Wechsel,  den  in  den  Dialektsprachen  die  Biegun- 
gen nehmen,  um  so  weniger  auffallend,  als  man  den 
Uebergang  in  andere  Declinationen  überhaupt  durch 
das  Römische  und  Griechische  hinreichend  bewie- 
sen findet  (vergl.  was  Bopp  sehr  geistvoll  über  die 
Part.  foem.  auf  via,  auf  ovoa,  über  tantus,  das  Suf- 
fix —  lens  und  —  lentus  bemerkt)  *),  namentlich 
aber  durch  das  Prakrit,  in  welchem  die  starke  sechste 
Declination  fast  ganz  gegen  die  bei  weitem  schwächere 
erste  und  mitunter  selbst  gegen  die  zweite  und  dritte 
verschwunden  ist. 
3)  Der  Dat.  Sing.  foem.  auf  ae.  Dass  er  aus  a-4-i  ent- 
standen sei,  beweisen  die  übrigen  Declinationen  und 
die  alten  Denkmäler,  die  ai  bewahren.  Für  unsern 
Zweck  genügt  diess,  denn  ob  i  ebenfalls  das  ver- 
stärkte Locativ  i  sei,  oder  eine  Schwächung  des  San- 
skrit e,  welches  die  Römer  nicht  gern  im  Auslaute 
aufnehmen,  hat  für  die  Entstehung  des  Diphthon- 
gen keinen  Werth.  Für  die  erste  Ansicht  spricht 
das  Griechische  tioSL  (i),  wo  aber  freilieh  der  Lo- 
cativ nicht  auch  den  Genitiv  mit  übernommen  hat, 
was  im  Römischen  nach  Bopp's  Ansicht  mindestens 
in  der  a  Declination  der  Fall  wäre.  Für  das  letz- 
tere, das  durchaus  und  stets  lang  bewährte  i  oder 
e  der  anderen  Declinationen,  was  sich  wohl  nicht 

1)  Ueber  Verstümmelungen  von  Formen  wie  levis  (laghus)  bre- 
vls  (ßoa^Off)  im  Verhältniss  zu  p  in  gu  i  s  (jia%vg)t  die  nur  aus  dem  Prineip 
des  Uebergangs  der  u  Declination  in  die  geläufigere  i  Declination  entste- 
hen, werde  ich  im  zweiten  Kapitel  bei  derLehre  der  Aspiration  handeln. 
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abweisen  lä'sst,  während  wir  für  e,  welches  allerdings 
dem  Sanskrit  1  gleich  sein  könnte,  sichere  Belege 
vermissen  *).  In  solchen  Formen  scharf  zu  urthei- 
len,  ist  um  so  misslicher,  als  die  alten  Documente 
oft  willkührlich  zwischen  diesen  beiden  Lauten  wech- 
seln, wie  z.  B.  die  Inscriptio  rostr.  fast  in  allen  Ca- 
sus. Da  ist  es  denn  das  Sicherste,  sich  an  die  nach- 
weisbare Quantität  zu  halten,  und  diese  bewegt  mich, 
gegen  Bopp's  Meinung,  zur  zweiten  Ansicht  mich 
zu  schlagen;  niimlich,  das  lange  Lateinische  i  für  das 
Sanskrit  e  zu  halten. 

4)  Nom.  pL  foem.  auf  ae.  IJeber  seine  Entstehung  sehe 
man  die  Bemerkungen  zum  Genitiv. 

5)  Nom.  pl.  gen.  neutr.  der  Proo.  qui,  illic,  hie.  Der 
ursprüngliche  San.-kritvocal  der  im  Römischen  für 
das  Masculinum  und  Neutrum  o  geworden  ist,  (nur 
der  Nominativ  und  Accusativ  hat  u,  wegen  der  Vor- 
liebe des  s  und  m,  namentlich  im  Auslaute,  zu  die- 
sem Vocale),  hat  sich  hier  als  a  erhalten,  und  die  neu- 
trale Endung  i  ist  an  denselben  tretend  mit  ihm  zu  ac 
\ ei>clnii<»I/.rn.    Das  Nliln -re  bei  IJopp,  VgL   (iramin. 

Ausserdem  kenne  ich  im  Auslaut  ae  nur  noch  in 
der  Präposition  prae.  Man  darf  nicht  an  die  Sanskrit 
Präposition  pra  denken,  die  in  pro  erhallen  ist  Schein- 
bar würde  man  freilich  zu  einer  Verstärkung  durch  das 
demonstrative  i  seine  Zuflucht  nehmen,  und  wie  im 
Griechischen  viai  entsteht,  so  prae  als  pra-t-i  fassen 
können.  Hieran  hindern  mich  jedoch  zwei  Gründe: 
1)  der  Mangel  solcher  Verstärkung  im  Gebiet  des  Rö- 
mischen, 2)  die  Analogie  des  Prakrit.  Es  ist  nämlich 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  feste  Consonanten, 
gewöhnlich   zwar   nur  Mediae,    zwischen    zwei   Vocalen 

1)  Düntzer  urlheilt  ganz  unrichtig,  wenn  er  in  domi,  liurai 
Dativformen  erblickt,  es  sind  G  en  i  ti  v  is  cli  e  L  o  ca  t  i  ve,  und  die  Länge 
des  i  kommt  vom  Zusammenschmelzen  des  Bindevocals  der  zweiten. 
Auch  die  Zusammenwerft  ng  des  Dativ  und  Ablativ  ist  dort  (pag.  199) 
ganz   ungehörig. 
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ausfallen,  und  Contraction  der  Vocate  oder  Verstärkung 
derselben  gestatten.  Ina  Prakrit  wie  in  der  Etymologie 
der  modernen  Sprachen  beruht  die  Bildung  der  Formen 
fast  ganz  auf  diesem  Principe,  wobei  in  den  letzteren 
oft  eine  eigenthümliche  Erscheinung  der  Vocalverstärkung 
durch  i  eintritt,  die  ich  nur  mit  dem  Grundsatze  der  Gu- 
nirung  zusammenstellen  kann;  man  vergleiche  fugio=fuis, 
parabola  =  paröle,  sequor  =  suis;  medius=moyen;  deca- 
nus  =  dojen;  regina  =  reine  1).  Ueber  das  Prakrit  sprichf 
ausführlich  Hoefer  im  ersten  Theile  seiner  Grammatik; 
auch  das  Deutsche  hat  in  Getraide,  Reinhard,  Deinhard, 
und  in  den  Eigennamen  Mainz  und  Main  diese  Erschei- 
nung erhalten,  wie  durch  die  Lateinische  Form  Moenum 
(Moginum)  und  deutlicher  noch  durch  Moguntiacum  er- 
wiesen wird.  Im  Lateinischen  kann  ich  es  auch  sonst 
nachweisen,  major  erklärt  sich  nur  aus  magior;  und 
eben  so  wenig  gehört  in  ajo  2)  )  zum  Stamme,  sondern 
es  ist  Klassenzeichen;  die  alte  Form  agio  zeigt  sich 
deutlich  noch  in  nego.  Ich  füge  hinzu,  dass  sich  im 
Plautus  ein  guter  Theil  der  Verse  ohne  Annahme  eines 
solchen  Ausfalles  nicht  scandiren  lässt,  (vgl.  z.  B.  magis 
einsilbig),  über  welchen  Punkt  ich  indessen  Ritschl's 
Meinung  erwarte.  So  ist  mir  denn  prae  dem  Sanskrit 
prati  gleich,  mit  Ausfall  Jes  t,  und  Contraction  derVo- 
cale.  Ich  weiss  zu  wohl,  welche  Proteusgestalt  diese  Prä- 
position angenommen  hat,  vorzüglich  im  Griechischen, 
um  mich  meiner  Meinung  durch  die  Bemerkung  entfrem- 
den zu  lassen,  dass  dieselbe  Praeposition  als^pot  (vergl. 
pol-liceor  —  pos-sideo  —  por-rigo),  im  Römischen  bereits 
existire.  Es  kann  nicht  genug  wiederholt  werden,  dass 
eine  Bildung  des  Sanskrit  sich  häufig  in  den  Dialekten 
in  mehrere  sehr  verschiedene  Formen,  oft  selbst  mit  nicht 

1)  Vgl.  jettt  Diez,  Grammatik  der  Romanischen  Sprachen,  p.  182, 
192  u.  a.  m.  O. 

2)  Ich  weiss  indessen,  dass  man  in  dem  Verhältniss  von  mingo  — 
t\x  mejo,  Sanskrit  h  durch  j  ausgedrückt  findet  (rnjh). 
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ganz  homogener  Bedeutung  zersplittere,  wofür  grade  das 
Zend  und  das  Prakrit  am  wichtigsten  sind. 

Die  Partikeln  Vae  und  Nae  gehören  ebenfalls  hierher. 
Erstere  als  Ausrufswort  hat  nicht  leicht  ein  anderes  bedeut- 
sameres Etymon,  als  den  organischen  Ausstoss  des  Lautes; 
letztere  kann  entweder  auf  den  Negativstamm  na  zu- 
rückgeführt werden,  als  ursprünglich  fragend -wundernd; 
oder  auf  den  Prononiiualstamm  na  mit  i  Demonstr. 

Der    Diphthong  OE. 

Seither  haben  wir  es  nur  mit  dem  reinen  Sanskrit 
starren  Vocal  zu  thun  gehabt,  jetzt  treten  wir  auf  ein 
Gebiet,  wo  der  WillküLr  mehr  gestattet  ist,  da  o  schon 
ein  zwischen  dem  Flüssigen  und  Starren  in  der  Mitte  ste- 
hender Vocal  ist.  Dicss  bestätigt  sich  denn  auch  darin, 
dass,  während  wir  in  ae  nur  die  Zusamuienschmelzung 
aus  a-f-i  finden,  wir  in  oe  diese  Einfachheit  nicht  mehr 
zu  beweisen  im  Stande  sind.  Zwar  immer  muss  der 
zweite  Theii  ein  i  Laut  sein,  indessen  wechselt  der  erste 
zwischen  o  und  u.  Es  ist  also,  was  seither  niemand  sab, 
oe  eben  sowohl  aus  o-Ki  als  aus  u-4-i  entstanden.  Aeus- 
serlich  bestärkt  sich  diese  Verwandtschaft  schon  darin,  dass 
in  vielen  alten  Monumenten  da,  wo  die  spatere  Sprache 
u  hat,  sich  oi  oder  oe  findet;  Hone  oinom,  Comoi- 
nem.  SC.  de  Bach.  Coeraverint,  Oitilis,  Oitier, 
Ploirume;  zuweilen  auch  für  das  spätere  i,  vergl.  loi- 
b es om  =  liberum.  Fassen  wir  beide  Spuren  ins  Auge. 
Zunächst  fragt  es  sich,  ob  oi  und  u  sich  bloss  graphisch 
unterscheiden,  d.h.  ob  früher  beide  Laute  identisch,  näm- 
lich eine  Mittelstufe  zwischen  o,  u  und  i  gewesen  seien. 
Diess  trage  ich  kein  Bedenken  zu  läugnen,  obwohl  ich 
die  Nachrichten  kenne,  die  über  die  Unbestimmtheit  des 
u  und  sein  Verhältniss  zum  i  bei  den  Alten  sich  finden, 
und  uns  von  der  Grille  des  Kaiser  Claudius  in  Kennt- 
niss  setzen,  Behufs  der  Fixirung  der  Laute  ein  eignes 
Zeichen  zu  erfinden,  das  freilich  ihn  und  seine  Herrschaft 
nicht  überlebte,   und  kaum  damals  gäng  und  gäbe  war. 
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Hiermit  aber  läugne  ich  keinesweges  die  Verwandtschaft 
des  u  und  i  und  seine  einfachen  Verwechslungen,  nur 
dass  oi  in  seinem  Laute  dem  u  oder  i  gleich  gewesen  sei, 
dicss  ist  es,  was  ich  gegen  Schneider  und  andere  Ge- 
lehrte bestreiten  muss.  Wie  aber  ist  nun  jene  Erschei- 
nung des  oi  für  u  zu  erklären?  Hier  tritt  der  Punkt 
ein,  den  ich  oben  rücksichtlich  der  historischen  Verän- 
derung der  Sprache  angegeben  habe.  Waren  nämlich  die 
Laute  u  und  i  wechselnd,  so  konnte  im  Falle  einer  vocali- 
schen Verstärkung  dieses  zum  dunkeln  i  hinschwankenden 
Lautes,  natürlich  lieber  ein  dunkles  o  als  ein  helleres 
a  zu  diesem  Behufe  verwandt  werden.  Und  wirk- 
lich sehen  wir  in  den  meisten  Worten,  deren  Schrei* 
bung  mit  oe  belegt  ist,  einen  solchen  Wechsel  vorherr- 
schen;   mag  man  z.B.  liber1)  (loebesum)  von  Wurzel 

1)  Bcpp  stellt  liber  mit  Sanskrit  wibhära  (lastlos)  zusammen, 
-was  rücksichtlich  des  Wechsels  zwischen  w  und  1  keine  Schwierigkeit 
hätte.  Indessen  ist  die  Länge  der  ersten  Silbe  auffallend,  da  eine  Gu- 
nirung  der  Präp.  in  reiner  Possessivcompos.  nicht  denkbar,  wohl  aber 
bei  der  Ableitung  von  lib  durch  Suffix  -es  oder  -er  möglich  ist.  Dass 
ein  Guna  in  liber  ursprünglich  war,  zeigt  loebesom  bei  Festus. 
Sonderbar,  dassBopp  moerco  zu  smr  zieht,  also  r  als  radikal  nimmt, 
da  moestus  die  seeundäre  Stellung  desselben  für  s  belegt,  während 
er  aus  libertas  bei  Festus  den  Schluss  zieht,  dass  auch  loebesom 
ursprünglich  r  habe,  folglich  die  eine  Angabe  des  Festus  falsch  sei. 
Diess  scheint  uns  mindestens  zu  schnell  geschlossen.  Denn  warum  soll 
grade  loebesom  die  falsche  Form  sein,  und  nicht  loebertas,  was  alt 
loebestas  heissen  konnte?  Doch  zugegeben,  dass  loebe  rtas  schon  alt 
für  das  organische  loebestas  stand,  folgt  hieraus,  dass  loebesom  falsch 
sei?  kann  nicht  vielmehr,  da  das  s  einmal  aus  dem  Gen.  unorganisch 
in  den  Nom.  trat  (wie  bei  major,  honor,  arbor  etc.  diess  der  Fall  eben- 
falls ist),,  aus  dieser  Form  sich  das  Abstr.  libertär  bilden,  zumal  ge- 
wöhnlich bei  -tas  Bindevocal  vorhanden  ist?  Oder  endlich  verwandelt 
sich  organisches  s  durchaus  nie  vor  t  in  r?  wie  dann  Urtica  (Brenn- 
nesseO  erklären,  was  doch  gewiss  zu  Rad.  us  und  ustum  gehört  (vgl. 
lec-tica)?  Man  sieht  also,  dass  die  Form  loebesom  trotz  loeber- 
tas sich  richtig  verhalten  kann,  da  s  wohl  zu  r,  r  aber  nie  zu  s 
wird.  Aber  darin  hat'Bopp  gewiss  Recht,  dass  er  Vorsicht  gegen 
die  Angaben  alter  Formen  anräth,  denn  vieles  der  Art  ward  schon 
von  den  späteren  Römern  nach  altertümlichen  Analogien  (selbst 
•von  Cicero)  falsch  gebildet;  spätere  Abschreiber  und  Erklärer  gingen 
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üb -4- Suff,  er  ableiten  und  lib-erum  trennen,  oder  führt 
man  es  auf  den  Staimn  li  (lösen,  vgl.  Über  „die  Rinde, 
das  Abgelösete")  zurück,  immer  ist  es  wahr,  dass  in  den 
Stämmen  i  und  u  wechselte;  eben  so  finde  ich  in  uti, 
wenn  es  wahr  ist  was  Pott  scharfsinnig  vermuthet,  dass 
es  aus  vi+yat  verstümmelt  sei,  woran  ich  gar  nicht 
zweifele,  diese  Laute  im  Verhältniss,  was  sich  schon 
durch  niti  (ni-t-yat)  bestärkt,  wo  der  Einfluss  eines  v 
nicht  auf  die  Trübung  wirken  konnte.  Ob  commoinis 
hierher  gehöre,  oder  zu  den  folgeuden  Modifikationen, 
hängt  ganz  davon  ab,  wie  man  die  Ableitungen  von  mü> 
nus  festsetzt;  denn  ich  muss  mich  gegen  jede  Derivation 
von  unus  auf  das  bestimmteste  aussprechen.  Denkt  man 
nun  bei  münus  an  Wurzel  man  (10),  wie  bei  fünus 
an  Wurzel  han  *)  (tpov-oq,  &dv-ctTos),  so  dass  u  durch 
den  Einfluss  des  f  und  m  entstanden  wäre,  so  ist  aller- 
dings das  oi  in  co-moinis  nicht  leicht  zu  rechtfertigen, 
denn  ich  wüsste  nicht,  wie  selbst  nach  dem  zweiten  Prin- 
cipe ein  Eindrängen  des  i  Statt  finden  sollte,  da  u  zum 
Stamme  gehörte.  Vielmehr  mag  nur  die  Analogie  von  oinos 
vorgeschwebt  haben,  denn  diess  halte  ich  für  die  Grund- 
form von  unus,  es  so  den  Bestandteilen  (dem  i)  nähernd, 
welche  im  ersten  Theile  des  Sanskrit  e-ka,  e-na,  e-va,  des 
Griechischen  ol-og  (e-vas,  Zend  ae-va,  also  mit  ausgefalle- 
nem f,  nicht  mit  n,  wieBopp  annimmt),  des  Goth.  ai-'n's 
(Stamm  ai-na,  nach  Bopp's  sehr  richtiger  Theorie)  ent- 
halten sind.  Ploerume  (plu-rimi)  hat  wie  plures  ei- 
gentlich kein  ursprüngliches  u;  die  Form  pleoses  in  den 
Cant.  »Fr.  Arv.   zeigt  einen  Nom.  pleos    oder  richtiger 

noch  weiter,  und  man  muss  sich  desshalb  zur  kritischen  Richtschnur 
machen,  dass  die  einseitige  Angabe  eines  Grammatikers,  ohne  Beleg 
durch  Inschriften,  gegenüber  einem  organischen  Gesetze  der  Sprache  ohne 
Belang  sei.  Dass  liberi  als  „freie,"  den  famulis  (familia)  entgegen- 
stehen, und  desshalb  Plurale  tant.  sind,  ist  unnöthig  zu  bemerken. 

1)  Pott  zieht  f  en- do  hierher,  wie  J,en-eo  zu  ten-do,  wasmög- 
lich  wäre.  Indessen  soll  im  zweiten  Kapitel  eine  andere  wahrschein- 
lichere Ableitung  gegeben  werden. 
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ohne  Ausfall  des  j,  vergl.  Cneus  fürCnejus,  plejos  (Suff, 
jas  Sanskrit).  Erst  der  Einfluss  der  neutralen  Umwandlung 
des  ursprünglichen  a,  (o)  in  u  (melius  =  Sanskrit  ma- 
d  h  i y  a  s  * )  theoretisch  aus  m  a  d  h u  gebildet,  wie  1  a  g h i y  a s 
aus  laghu,  l=_dh  s.  oben)  im  Auslaute  vor  s,  wie  in  ge- 
nus  etc.,  (pleus  =  plus)  namentlich  aber  der  £influ>ss  des 
pl  im  Anlaute  hat  u  hier  eingedrängt  für  den  ursprünglich 
helleren  Vocal,  der  sich  durch  das  von  Festus  erhaltene 
Plisumoe  (plürimi)  bestätigt.  Aber  coera  für  cüra 
halte  ich  für  Missbildung,  die  man  aus  blosser  falscher 
Analogie  aufgenommen  hat;  das  u  stützt  sich  hier  als  ur- 
sprünglich auf  den  schon  im  Sanskrit  in  dieser  Wurzel 
(kri)  eintretenden  Wechsel  <Jes  Vocals,  und' da  zugleich 
r  »um  Stamme  gebort,  so  kann  auch  das  zweite  Princip 
der  Entstehung  eines  oi  für  u  nicht  eintreten. 

Dieses  zweite  Princip  beruht,  wie  wir  oben  aus  dem 
Wechsel  des  u  und  i  als  flüssigen  Vocalen,  das  oi  her- 
geführt haben,  so  hier  auf  dem  Wechsel  des  u  mit  o  als 
seinem  starren.  Es  lässt  sich  nämlich  leicht  die  Bemer- 
kung machen,  dass  Stämme,  die  auf  u  endend,  ein  schwe- 
res Suffix  mit  Bindevocal  i,  anhängen,  ihren  Stamm- 
vocal  u  vor  i  in  o  umwandeln,  und  so  in  der  Zusam- 
menziehung  oe  oder  alt  o  i  darbieten.  Hierzu  bedarf  es 
jwn  folgender  Zusammenstellung: 

Wurzel  pü  (reinigen)  pu-rus,  pu-f-ina  =  poena  (punire) 

—  mü  (ligare)  mü-rus,  mü+inia==moenia(munire) 
■--       fu  (bim- esse)  hu-mus,  fu  +  imina  V=foemina 

fu+inum   V  =  foenum 
fu  +  inus    ]_=foenus 

—  Chi  (audiri,  insignem  esse)  Clu-+-ilius  =  Cloe- 

lius  (beides  belegbar.) 
Dass  man  poena  sonst  anders  ableitet,   weiss  ich  wohl, 

mir   scheint   grade   poenam   dare  u.   s.   f.    ganz   auf  dem 

: ! _ ; i __ 

1)  Diese  Erklärung  scheint  mir  einfacher  als  die  von  Bopp  ver- 
suchte, der  das  Wort  auf  den' Stamm  ßbvXit  vel,  (Sanskrit  vri)  zurück- 
führen will. 
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Sinn  der  Sache,  Reinigung,  zu  beruhen,  doch  darf  man 
unser  Deutsches  Wort  puosza,  Busse,  nicht  auf  densel- 
ben Stamm  zurückführen,  da  es  dem  Sinne  und  der  Form 
nach  zur  Sanskrit  Wurzel  b  ha  d  (vgl.  bhadra  und  Jahrb. 
f.  W.  K.  Aug.  1834  p.23'2)  gebort,  viel  eher  das  Griech. 
nrnvr\  in  welchem  ich  denselben  Wechsel  wie  im  -Römi- 
schen anerkenne,  und  den  Diphthong  mit  TOifirtv  zusam- 
menstelle, wo  der  Rindevocal  freilich  aber  mit  dem  aus  a, 
nicht  u,  entstandenen  o  zusammenschmolz.  Diess  angenom- 
men, giebt  sich  nun  gleich  ein  weiterer  Fortschritt  zu  er- 
kennen. Das  Römische  in  seiner  Abneigung  'gegen  Diph- 
thonge löset  bald  diese  wieder  auf,  und  zwar  erstens 
gleich  in  Ableitungen  (Rückumlaut,  wovon  später),  moe- 
nia,  munire,  poena,  punire:  zweitens  aber  auch  ver- 
lieren viele  ursprünglich  diphthongisirte  Worte  in  der  späte- 
ren Zeit  ihren  Diphthong,  und  gehen  in  einfaches  u  über. 
Dann  aber  wird  weiter  diese  Analogie  selbst  auf  oe  an- 
gewandt, deren  ursprüngliche  Entstehung  dem  u  nicht 
angehört,  denn  wie  aus  poena —  punire.  wird  aus  Poenus 
—  punicus,  wofür  auf  der  Col.  Host,  noch  Poe-nieus,  ja 
beiGruter,  p.  512,  Poinicus  sich  findet,  und  namentlich 
wenn  der  Kintluss  eines  v  vorhanden  ist  aus  OrJ-i,  auch 
sonst  u,  also  providens  =  proidens  =  prudens,  Jovipiter 
=  Joipiter  =  Jupiter,  Joviglans=  Juglans,  covinctus  = 
coinctus  =  cunctns  l),  und  diesen  schliessen  sich  dann 
obige  Worte,  wie  oinus=:unus,  oiti  =  uti  u.  s.  w.  an. 
Nur  loiberom  hat  sein  ursprüngliches  i  =  liberum  sich 
wieder  vindiciit.  Die  Kntslehungdes  oe  auso-f-i  ist  leichter. 
Meistens  sind  es  reine  Gunirungen  des  i  oder  Zusam- 
mentreten des  Suffixes.  Also  foedus  verräth  leicht  seine 
Wurzel  fid,  welche  Gunirung durch  o  annahm;  bei  Coepi 
ist  kein  Zweifel  an  Composition  von  co-Wp  (ad-ip  —  i- 
scor),  unregelmassig  ist  das  Zusammengehen  im  Perfecto 
wo  sonst  offenes  e,  vgl.  coegi,  ebenso  im  Part,  coep-to-s; 

1)  Die  Ableitung  von  conjunetus  ist  ohne  Analogie. 
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indessen  hat  die  Inschrift  bei  Gruter,  p.507,  coiperit, 
woraus  man  auf  Mangel  der  Reduplication  im  Verbo  a  p 
schliessen  könnte,  wenn  nicht  diess  einzeln  und  vielleicht 
nur  als  graphisch  dastände;  mir  ist  es  aber  dennoch 
wahrscheinlich,  dass  coe^pi  die  Perfectendungen  in  das 
Präsens  übertragen,  ohne  desshalb  die  Veränderung  der 
Reduplication  (e)  anzunehmen,  und  wir  hätten  dann  im 
Römischen  dieselbe  Erscheinung,  die  wir  im  Sanskrit  im 
Verbo  Vid  (Veda)  und  ebenso  im  Deutschen  im  Verbo 
„Wissen"  sehen.  Hatte  sich  einmal  der  Diphthong  im 
Präsens  festgesetzt,  so  musste  er  natürlich  unbewusst  in 
das  Participium  übergehen.  —  Leitet  man  coena  vom 
Verbo  edo  ab,  wie  man  aus  coesna  des  Fest,  zu  thun 
berechtigt  ist,  da  d  vor  n  leicht  in  s  übergeht,  später  aber 
verschwindet,  so  würde  man  nur  scheinbar  auf  ein  oe 
kommen,  welches  aus  o-f-e  entstanden  wäre.  Denn  da 
in  diesem  E  das  ursprüngliche  A  seine  Schwächungsfä- 
higkeit fortbewahrt,  so  ist  ein  Uebergaug  in  i  nicht  ab- 
zuweisen, folglich  co  +  id-na  der  wahre  historische  Gang. 
Am-oenus,  Cam-oena,habe  ich  vor  Jahr  und  Tag  schon 
in  den  Jahrb.  f.  W.  K.  als  alte  Participialformen  erklärt, 
auf  das  Part,  praes.  Atm.  äna  im  Sanskrit  hinweisend. 
Damals  bin  ich  leichtsinnig  über  den  Diphthongen  weg- 
gegangen, oder  vielmehr  habe  ihn  nicht  zu  erklären  ge- 
wusst;  was  ich  heute  zu  geben  vermöchte,  sieht  auch  mehr 
einer  Vermuthung  ähnlich,  als  dass  es  die  Zuversichtlich- 
keit des  Gewissen  hätte.  Die  zehnte  Klasse  —  und  ich 
habe^oben  bemerkt,  dass  die  erste  Römische  Conjuga- 
tion^in  a  eine   Verstümmelung  derselben    sei,   —   liebt, 


tion 
im  G 


Im  Gegensatze  der  übrigen  ersten  Sanskrit  Conjugation, 
die  vorzugsweise  mäna  wählt,  das  Suffix  ana  an  die 
Classenendung  aj  anzusetzen,  wir  erhalten  somit  ayäna; 
nun  haben  wir  oben  gesehen,  dass  das  y  umlautend 
diphthongisirend  auf  a  wirke,  um  dann  selbst  auszu- 
fallen; vertritt  aber  im  Römischen  a  und  o  gleichmäs- 
sig  das  Sanskrit,   feste  Element,    so   ist  es  auch  gleich- 
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gültig,  ob  e,  ae,  oder  oe  eintrete,  und  ich  sehe  in  amoe- 
nus  somit  gerade  so  sehr  ein  den  Charakter  der  zehn- 
ten Conjugation  völlig  bewährendes  Participium,  wie  oben 
in  aerumna  das  Sanskrit  ayäsa  von  Pott  anerkannt 
ward.  Es  erklärt  sich  hieraus  aber  auch  derVocalwechsel, 
der  in  diesen  Participien  Statt  findet,  und  den  ich  da- 
mals als  zufällig  hinstellte.  C-oecus  scheint  dieselben 
Elemente  wie  c-ocles  zu  haben;  ich  habe  früher  an  die 
Präposition  ek  gedacht,  Bopp  jst  dann  später  auf  das 
Sanskrit  eka  gekommen  (vergl.  namentlich  Vergl.  Gram- 
matik p.  430,  und  die  dortige  Zusammenstellung  mit  dem 
Gothischen  haihs).  Ich  kann  meine  frühere  Meinung 
in  keiner  Weise  aufgeben,  die  um  so  mehr  bestärkt 
worden  ist,  als  durch  Pott's  unermüdlichen  Fleiss  und 
staunenswerthen  Scharfsinn  in  dem  Wurzelverzeichniss 
immer  mehr  Verstümmelungen  solcher  Präpositionen  zum 
Vorschein  gekommen  sind.  Auch  ist  mir  gerade  das  e  in 
eka  für  das  Römische  wie  überhaupt  für  die  anderen  ver- 
wandten Sprachen  Bezeichnung  der  Einheit,  welches  schon 
seine  Länge  gegen  den  Wegfall  schützte,  während  das 
kurze  e  in  der  Präposition  ek  das  unscheinbarere  Mo- 
ment ist.  Dann  ist  es  doch  minder  wahrscheinlich,  dass 
man  den  Begriff  des  „Einäugigen"  auf  blind  übertrage, 
als  überhaupt  die  Negation  anwandte,  die  in  ex,  vergl. 
exlex,  expers  etc.  enthalten  ist.  Endlich  aber  begreift 
sich  unter  der  Annahme  von  eka  der  Diphthong  schwe- 
rer, als  bei  der  von  ek.  Der  Stamm  wechselt  nämlich 
schon  im[ Indischen  zwischen  a  und  i,  vgl.  axi  mit  ixana 
(Pott  Nro.  293.  richtig  wie  äp  zu  ips).  Nimmt  man  eine 
Gunirung  der  ursprünglichen  Wurzel,  die  das  an  unend- 
lich viele  Wurzeln  bloss  zur  Verstärkung  angesetzte  s 
noch  nicht  hatte,  durch  das  antretende  Suffix  us  an,  so 
erhält  man  regelmässig  oecus,  welches  von  oculus 
durch  Wechsel  des  Stammvocals  verschieden  wäre,  und 
nun  mit  der  Präposition  ek  eine  Verbindung  einginge, 
während  in  cocles,  wörtlich  „unäugig  gehend"  (ausäu- 
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gifl)  das  Wort  oculus  in  sehr  verstümmelter  Gestalt, 
wie  es  in  solchen  Worten  wohl  geschieht,  sich  zeigte. 
Heber  Coelebs  hat  man  viel  geschrieben;  die  Alten 
haben  den  Hagestolzen  den  Himmel  (coelum)  zuge- 
sprochen, ich  bin  von  solcher  grammatischen  Ketzerei  weit 
entfernt.  Bopp  denkt  auch  hier  an  Composition  mit  eka, 
ich  weiss  nur  nie  hl,  wie  sich  hierbei  der  Diphthong  erklärt. 
In  einigen  Wörtern  ist  es  schwer,  den  Stamm  aufzufin- 
den, hierzu  rechne  ich  namentlich  das  Adjectivum  foedus, 
loeteo,  und  dessen  Ableitungen,  ob  aber  beide  zu  ei 
nein  Stamme  gehören,  das  glaube  ich,  ist  nicht  ganz  unbe- 
denklich. Für  das  letzte  ist  die  Etymologie  nicht  schwie- 
rig, obwohl  ihr  völliges  Verständniss  erst  im  zweiten 
Kapitel  gegeben  werden  kann. 

Betrachtet  man  den  Stamm  püt-rio  mit  püt-eo,  so 
muss  man  Lateinisch  eine  Wurzel  püf  annehmen,  die  der 
Griechischen  nv^-ü),  nv&-o\iai,  [vergl.  den  Wechsel 
zwischen  nad-  {ßrcad-ov)  und  pat-ior  mit  Sanskrit  badh 
ferner  nvtt  (etcv$'-6[X7]v')  u.  put-o  mit  Sanskrit  budh] 
entspricht,  und  „faulen"  bedeutet.  Das  Griechische  giebt 
den  Erweis  der  Aspiration  im  Inlaut.  Hält  man  nun 
pi  l  -  uita  daneben,  das  auf  denselben  Grundbegriff 
führt  (schleimige,  faule  Masse),  so  wird  ein  Wech- 
sel zwischen  i  und  u  klar.  Nun  soll  im  zweiten  Kapi- 
tel gezeigt  werden,  dass  sich  die  Aspiration  im  Inlaut, 
Römisch,  nicht  selten  durch  Hinübertreten  auf  den  An- 
laut ersetzt,  und  so  würden  wir  eine  veränderte  Wurzel 
fit  erhalten,  die  mit  Gunirung  sich  zu  foct  verstärkte, 
wie  put  in  anderer  Art  der  Gunirung  püt-eo  wird. 
Wollte  man  foedus  (schmutzig)  hierherziehen,  so  müsste 
man  vielleicht  an  mendax  und  mentior  denken,  ob- 
wohl hier  eine  Schwierigkeit  durch  die  andere  nicht 
erklärt,  sondern  nur  belegt  würde;  doch  glaube  ich,  dass 
das  Verhällniss  nichts  desto  weniger  ein  verschiedenes 
ist,  weil  in  der  Wurzel  put  das  t  für  ursprüngliches  th 
Fleht,  was  Römisch  =t  und  d  sein  kann,  auch  wenn  sich 
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die  Aspiration  im  Anlaut  ersetzte,  Ich  will  übrigens  hier 
an  fi-mus  erinnern,  zu  dem  das  Adjectivum  foe-dus 
durch  Guna  gezogen  werden  kann.  Das  Wort  proe- 
lium  scheint  mir  auf  das  Sanskrit  pralaya  zu  führen, 
(Stamm  pra  +  le)  und  die  Schreibung  ae  oder  oe  inso- 
fern gleichgiltig,  als  nicht  bestimmt  werden  kan,  ob  die 
Sanskrit  Präposition  pra  noch  rein  erhalten  oder  schon 
in  o  verwandelt  war;  in  praebium  indessen,  was  Fest, 
hat,  scheint  die  Ableitung  von  prohib+ium  auf  ae 
hinzudeuten. 

Im  Anlaut  der  Wurzeln  steht  oe  gar  nicht.  Eben 
so  wenig  in  der  gebildeten  Römischen  Sprache  im  Aus- 
laute. Inschriften  und  alte  erhaltene  Ueberbleibsel  bei 
Fest us  zeigen  oe  im  Nominativ  Pluralis  der  zweiten 
Declination  und  vielleicht  auch  im  Genitiv  Singularis,  we- 
nigstens erklärt  sich  so  eine  Stelle  des  Festus  unter  Pi- 
lumnoe.  Lindemann,  der  richtig  uachBopp  gesehen 
hat,  dass  der  Genitiv  der  zweiten  Römischen  Declination 
dem  Locativ  der  Sanskrit  ersten  entspricht,  meint  in  ei- 
ner kurzen  Anmerkung  zu  jener  Stelle,  es  könne  Pi- 
lumnoe  um  desshalb  eben  nicht  der  Genitiv  sein.  Of- 
fenbar ganz  irrig.  Denn  wie  ae  in  der  ersten,  so  ent- 
spricht noch  viel  genauer  oe  in  der  zweiten  Declination 
dem  Sanskrit  Locat.  e  aus  a-f-i.  Denn  in  der  ersten  muss 
eine  für  das  Foemininum  im  Sanskrit  nicht  vorkommende 
Form  theoretisch  gebildet  werden,  während  für  das 
Masculinum  sie  in  allen  ihren  Elementen  dem  Römischen 
entspricht.  Erst  später  geschah  die  Verdünnung  des  Stamm- 
vocals,  homogen  dem  Nominativ  Pluralis.  Wie  aber  in 
den  anderen  Casibus  oe  oder  oi  ersetzt  wird,  davon 
später.  Offen  haben  wir  oi  selten  im  Römischen,  nur 
pröinde  (denn  so  ist  zu  accentuiren)  möchte  hierher 
gehören ;  allein  es  ist  gewiss,  dass  diess  Wort  nicht  leicht 
dreisilbig  gesprochen  ward,  sondern  dass  der  zweite  Vo- 
cal  in  der  Aussprache  fast  schwand,  gerade  wie  in  de- 
inde,  deerat  u.  s,  w. 
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Der  Diphthong  AU. 

Zunächst  könnte  gefragt  werden,  ob  hier  dasselbe 
Vcrhältniss  zu  ö,  wie  bei  a  e  zu  e  eintrete.  Wechsel  der 
Aussprache  war  gewiss,  diess  beweist  in  den  meisten  Fäl- 
len das  Schwanken  der  Orthographie  und  zum  Theil  in  ei- 
nigen Formen,  aber  nur  in  wenigen,  der  Uebergang  aus  au 
in  ö  (vergl.  namentlich  die  Composita  von  pläudo). 
Allein  hier  handelt  es  sich  einstweilen  weniger  um  das 
Phonetische  als  um  die  grammatische  Entstehung  der 
Diphthongen,  und  da  zeigt  sich  bei  o  allerdings  eine 
grosse  Verschiedenheit  von  den  Verhältnissen,  unter  de- 
nen e  auftritt.  Denn  ich  kann  nicht  umhin,  Pott  voll- 
kommen beizupflichten,  wenn  er  sagt1,  dass  kein  Sprach- 
element von  so  mannigfacher  und  eingreifender  Wirk- 
samkeit zu  der  Bildung  der  Sprachformen  gewesen  sei, 
als  der  dünne  i  Laut.  Viel  minder  trifft  diess  u;  man 
darf  nur  einen  Blick  auf  die  modernen  Sprachen,  vor- 
züglich die  Romanischen,  werfen,  um  sich  von  dieser 
Wahrheit  zu  überzeugen.  Ich  weiss  zwar  recht  wohl, 
dass  im  Zend,  und  mitunter  imPrakrit,  nach  E.  Burnouf's 
scharfsinniger  Wahrnehmung,  neben  dem  Eingreifen  des  i 
odery  selbst  über  die  Consonanten  zur  Umlautung  eines 
vorhergehenden  a  inai(paiti=pati),  auch  [dieselbe  Er- 
scheinung sich  an  u  bewähre,  obgleich,  wie  Bopp  ver- 
sichert, in  sehr  seltenen  Fällen  (vergl.  Vergl.  Gramma- 
tik §.46.  und  das  dortige  tauruna  oder  turuna  =  San- 
skrit  taruna,  vöhu=Sanskrit  vasu).  Indessen  finde  ich 
im  Römischen  wenige  Beispiele,  die  hierher  zu  ziehen 
wären,  namentlich  mag  das  einfache  u  nie  diese  Wir- 
kung haben.  Denn  bei  der  vielfachen  Umwandlung  des 
a  in  dem  Auslaute  müssten  sonst  die  Beispiele  sehr  häufig 
vorkommen,  und  ein  oquus  as  a^vas  würde  dann  für 
equus  nicht  auffallen.  In  solcher  Weise  aberwüsste  ich  nur 
folgende  Fälle  aufzuführen,  wo  odiphthongisirend  für  einen 
Sanskrit  Diphthongen  stände,  oder  dem  Einflüsse  eines  fol- 
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genden  v    zuzuschreiben   wäre.     Zunächst   octo,    duö, 
ambo,  was  oben   erwähnt  ist.      Das  Wort   flös  führt 
zuerst  auf  den  Stamm  phul  (pul-cer).     Die  Aspiration 
kann  sowohl  dem  Sanskrit  ph  zu  gute  kommen,  obgleich 
dieselbe  gewöhnlich  bei  harter  Aspiration  im  Römischen 
wegfällt,  als  dem  1  verdankt  werden.     Gothisch  blö-ma 
zeugt  für  f,  als  ursprünglich.     Mörus  vom  Stamme  muh 
(vergl.  Sanskrit  möheras),  hat   h   ausgeworfen,   wie   in 
nihil=nil.     Griechisch  (müqoq  führt  eben  dahin.    Kann 
man  cöpia  zu  Wurzel  cüp  rechnen,  oder  ist  es  co-f-apia 
(vergl.  copis  bei  Plautus)?     Das   AHD.  hüfo   streitet 
wohl  gegen  die  letztere  Annahme.     Dann  bös,   Sanskrit 
gaus  (=a  +  u),  wo  im  Nom.  an  keinen  Ausfall  des  v  vor  s 
zu  denken  ist,  sondern  vielmehr  in  den  Gas.  obl.  an  Auflö- 
sung l).     Aehnlich  verhältsich  das  o  in   tot,  quot,   ali- 
quot, welches  den  Sanskritformen  tavat  entspricht;    es 
scheint  nämlich  au  in  o  übergegangen  und   a    dann    aus- 
gefallen  zu   sein,    während  in  ta  ntus=tavantus,   bei 
Vermehrung  des   Suffixes   durch   ein  neues,   v  zwischen 
den  beiden  Vocalen    ausfiel,    und  a    durch   Contraction 
entstand.    Dass  tot   seinen  Vocai  verkürzte,    rührt  von 
der,  oben  erwähnten,  unorganischen  Regel  des  Einflusses 
auslautender  Consonanten  her;  wobei  es  nicht  auffallend 
ist,  dass  sich  bei  bloss  äusserlicher  Vermehrung  oder  Ablei- 
tung   töt-idem,    quöt-idem,    quöt-us,    töt-us    die 
Kürze  erhielt.     Tötus  „ganz"  hingegen,  was  man  nicht 
anders  als  durch  Zutritt  eines  neuen  Suffixes  zur  schwachen 
Form   tavat   erklären  kann   (ähnlich  wie   bei    tantus), 
hat  sich  die  ihm  zukommende  Länge  nicht  nehmen  lassen. 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  sonst  unerklärliche  Part, 
sons  (sont-is),  was  man  zu  su  (1.1.),  generare,  zie- 
hen und  als  Verstümmelung  von  savant  (starke  Form) 
betrachten  könnte.     Aber  mit  grösserer  Gewissheit  kann 

1)  Ob  locus  dem  Sanskrit  16  las  entspreche,  ist  sehr  zu  bezwei- 
feln, ich  ziehe  es  lieber  zu  dacas  (statu s),  mit  Verwandlung  des  d 
in  1,  wenn  auch  "Wilson  den  Sing.  Masc.  nicht  kennt. 
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man  das  nie  verstandene  Wort  Ponti-fex  hierher  zie- 
hen. Was  eine  Brücke  mit  dem Priesterthume  zu  thun 
habe,  überlassen  wir  der  scharfsinnigen  Spürkraft  der 
alten  Grammatiker,  die]  genauere  Auskunft  darüber  geben 
werden.  Ich  leite  Pont-i-fex  von  der  Bildung  Pavant 
her  (Wilson  „purus"),  welches  aus  der  früher  schon 
angeführten  Wurzel  Pu  sich  durch  Guna  und  Suffix  at 
bildet,  po  +  at=pav-at  (starke  Form- pavant).  Die 
Contraction  ist  regelmässig  dieselbe,  als  ob  das  Suffix  vat 
wäre,  und  die  Bedeutung  „qui  pura  perficit"  kann  nicht 
sprechender  sein.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  auch  eine  An- 
zahl von  Ableitungen  auf  ö,  önis  hierher  gehören,  die 
offenbar  durch  Taddhitasuffix  von  Substantiven  gebildet 
sind,  wie  Nas-o=Naso  +  on,  caup-o  =  caupa  +  on, 
verber-on,  wobei,  wie  im  Sanskrit,  die  Regel  gilt,  dass 
schliessende  Vocale  vor  Suffix  ausfallen  (Bopp's  Gram- 
matik §.582.).  Ist  Nason  nun  nicht  wörtlich  das  Sanskrit 
Nasavän,  wobei  die  Sansk.  Nominativform  sich  durch  die 
ganze  Declination  durchführte,  ähnlich  wie  bei  Sorör-is, 
wo  eine  im  Sanskrit  unregelmässigere  Accusativform 
sich  im  Römischen  constant  festsetzte?  oder  wie  ähnlich 
die  starke  Sanskrit  Form  datäram,  gegen  die  schwache 
datäre  sich  im  Griechischen  in  allen  Casus  dtöTrJQi, 
dwTrJQcc  etc.  erhielt.  Die  übrigen  Wörter  auf  6,  sowohl 
Abstracta  auf  önis,  (on,  ti-on),  und  auf  inis  (in, 
tu-din),  als  auch  Concreta,  sind  zum  Theil  doppelt  mit 
Suffixen  versehen,  und  entsprechen  ganz  verschiedenen 
Sanskritbildungen,  sowohl  auf  an  als  in,  worüber  in  den 
folgenden  Kapiteln  erst  die  Rede  sein  kann.  Gehört  das 
Suffix  örus  zum  Sanskrit  varas,  so  dass  can-örus  ge- 
bildet ist,  wie  Sanskrit  nag  varas?  und  würde  das  lange  ö 
durch  die  obige  Erklärung  des  ya=e  bestätigt?  wäh- 
rend es  in  swan=sönus  u.  s.  w.  kurz  bleibt,  denn 
onus  von  vah,  mit  Ausfall  des  g  vor  n,  konnte  eben 
diesem  Ausfalle  seine  Länge  verdanken.  Oder  darf 
man  örus  nicht  von  dem   Taddhitasuffix   ösus,   (form- 
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osus)  trennen,  mör-ösus,  welches  unregeluiässig  s 
zwischen  zwei  Vocalen  behält?  Und  wie  erklärt  sich 
diess  osus?  Vielleicht  scheint  es  gerathener,  entweder 
hier  ein  doppeltes  Suffix  vat-f-sus  anzunehmen,  oder 
auch  die  einfache  Verwandlung  des  t  in  s  bei  Ver- 
stärkung des  Suffixes  (vat  +  us)  zu  vcrrauthen;  in  bei- 
den Fällen  würde  sich  die  Erhaltung  des  s,  die  immer 
auffallend  ist,  durch  einen  Ausfall  rechtfertigen.  Alle 
diese  Meinungen  haben  ihre  Schwierigkeit,  und  eine  dritte 
aufzustellen,  nach  welcher  osus  das  alte  Sanskritwort 
väsas  (habitatio),  und  so  eigentlich  ursprünglich  Com- 
position,  nicht  bloss  Suffix  vorhanden  wäre,  dürfte  nicht 
zu  kühn  sein.  Wie  solche  Wörter  mit  gänzlichem  Ver- 
gessen ursprünglicher  Selbständigkeit  zu  Suffixen  ver- 
wandt werden,  bedarf  für  den  Kenner  keines  Beweises; 
man  vergl.  das  Sanskrit  metra  und  Bopp,  Kl.  Gram- 
matik pag.  325,  326  ff.  Viel  grösseren  Einfluss  hat  ein 
vorausgehendes  v,  obwohl  es  das  folgende  a  nie  oder 
nur  selten  verlängert,  man  vergl.  sönus  zu  svan,  sö- 
por  zu  svap  (über  söpio  später),  söror  zu  svasri, 
söcer  zu  gvacuras,  soerus  zu  evacrus;  aber  in 
f.öris  zu  dwära  macht  nicht  die  Aspiration,  sondern 
die  Kürze  Schwierigkeit.  Seltener  ist  in  solchen  Fällen 
a  mit  Wegfall  des  v,  wie  ewau,  xi;wv  =  canis.  Zu- 
meist lässt  sich  übrigens  kaum  mehr  erkennen,  ob  das  o 
reine  Schwächung  eines  a,  oder  vielmehr  dem  Einfluss 
der  Consonanten  zuzuschreiben  sei,  wobei  namentlich 
die  Labialen  und  das  L  von  grosser  Wichtigkeit  sind. 

Die  Entstehung  des  au  aus  a+u  lässt  sich  in 
gewöhnlicher  Art  nachweisen.  Indessen  stossen  wir 
hier  auf  eine  Schwierigkeit,  die  bei  dem  Diphthongen 
ae  nicht  Statt  fand.  Da  nämlich  v  viel  freier  sich  be- 
wegt, als  j,  (wir  finden  fast  keine  Wurzel  auf  ),  denn 
mej-o  und  aj-o  sind  anders  zu  fassen),  zugleich  aber 
v  nur  zwischen  Vocalen,  und,  ausser  r  und  e,  nur  nach 
einigen  Consonanteu,  wie  q,  n  g,  s,  aber  auch  hier  nur  zur 
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Milderung  des  vorangegangenen  starken  Lautes,  nicht  als 
Consonant  stehen  kann  (indem  es  ja  nicht  Position 
macht),  so  haben  die  Römer  oft  beim  Ausfall  des  zweiten 
Vocales  av  in  6  oder  aü  contrahirl,  und  es  fragt  sich 
oft,  welche  Form  als  ursprüngliche  zu  betrachten 
sei.  Aucupium,  augur,  von  avi-ceps,  (cap-io), 
avi-ger  (ger-o,  über  u  spater  in  den  folgenden  Ka- 
piteln), zeigen  einerseits  ebenso  die  Richtigkeit  obiger 
Bemerkung,  wie  andererseits  lötum,  lautum  (das  erste 
6  ist  sicher  zu  den  obigen  diphthongischen  Fällen  zu 
ziehen),  es  ungewiss  lassen,  ob  das  Präsens  Auflösung 
von  16  (Causale  von  lü)  sei,  oder  das  Part.  Zusammen- 
ziehung von  lavitum.  Denn  es  kann,  obwohl  lav  im- 
mer noch  als  Causale  von  lu  betrachtet  werden  muss, 
doch  im  Römischen  ein  fertiges,  nicht  erst  durch  den 
folgenden  V  o  c  a  1  entstandenes  a  v  angenommen  werden, 
wie  diess  in  mov-eo  sicher  der  Fall  ist,  dem  nichtsdesto- 
weniger eine  Wurzel  in  u(mu)  zu  Qrunde  gelegen  hat, 
und  dessen  alte  Auflösung  wie  in  bovis  zu  fassen  wäre. 
Aber  gerade  diese  Zweideutigkeit  zeugt  mehr  als  irgend 
etwas  anderes  für  die  Scheu  des  Römers  gegen  den  Diph- 
thongen, so  dass  die  Sprache  selbst  mit  ihrer  Liebe  zur 
Auflösung  das  Ursprüngliche  im  Dunkel  verhüllt  sein 
lässt.  Der  Anlaut  indessen  hat  grössere  Freiheit,  und 
hier  zeigt  sich  manche  alterthümliche  Erscheinung.  Au- 
ceps,  Augur  erklären  sich  aus  der  Vorliebe  mancher 
stammhaften,  schliessenden  Compositionstheile,  den  Bin- 
devocai  oder  Endvocal  des  Thema  zu  absorbiren,  vergl. 
prin-ceps,  man-ceps,  for-ceps,  cer-vix  (von  ce- 
res  [Haupt]  und  vinc-io,  wie  cere-brum,  pro- 
cer-es)  u.  s.  w.  Aber  auch  sonstige  Contractionen 
zeigen  sich  hier.  Ich  will  gelegentlich  den  Stamm  eines 
alten  Wortes  aufzudecken  versuchen,  über  welches  viel- 
facher Zweifel  schwebt.  Auriga  hat  immer  Schwierig- 
keit gemacht;  von  rego  abzuleiten  hat  die  Quantität  der 
vorletzten  Silbe  gehindert,  indessen  hätte  doch  collega, 
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wobei  an  lex  nicht  zu  denken  ist,  zeigen  können ,  dass 
sich  in  einzelnen  Fällen  bei  dein  Suffix  a  (auch  us)  das 
nicht  nothwendige  Guna(Bopp  Gramm,  p.294  und  weiter 
unten)  in  seiner  Kraft  noch  bewährt.  Da  rego  wegen  des 
alten  a  in  Composition  Schwächung  annimmt  (corrigo),  so 
würde  Gunirung  auf  a  e  oder  e  führen,  und  diess  im  Rück- 
umlaut durch  Composition  zu  i  werden  (vgl.  cad-caedo- 
occldo-  parriclda)  riga.  Nun  habe  ich  schon  früher 
Spuren  der  Präposition  ava  im  Griechischen  und  Römischen 
nachgewiesen,  namentlich  in  den  Formen  aveqvio  bei  Ho- 
mer (was  man  nicht  hätte  für  blosses  Digamma  nehmen 
sollen,  noch  weniger  aber  Kühn  er  t  als  eine  ganz  uner- 
hörte Particularcomposition),  und  ob  aufero  und  au- 
fugi  nicht  hierher  gehören,  darüber  lässt  sich  noch  sehr 
streiten,  ich  wenigstens  bin  es  überzeugt,  obwohl  ich  die 
Prakritcontractionen,  die  ganz  ähnlich  sind  (Höfer,  Gr. 
Pr.  p.  63  et 64),  nicht  übersehe.  So  mag  denn  auch  hier  Au 
für  ursprüngliches  Ava  stehen,  was  um  so  glaubwürdiger 
ist,  da  das  Römische  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Go- 
thischen  gern  die  letzten  Buchstaben  der  Präpositionen 
wegwirft. 

Als  Guna  im  Anlaut  wüsstc  ich  mit  Gewissheit  nur 
aur-ora,  von  us'  (uro)  mit  dem  obigen  Suffix  örus, 
anzuführen,  vielleicht  auch  von  dem  Glänze  der  Farbe, 
aurum;  obwohlich  nichtläugncn  will,  dass  an  varam,  „der 
Vorzügliche"  zu  denken  möglich  ist,  für  welche  letzte  Mei- 
nung das  Griechische  avQov  spricht,  was  freilich  nicht 
häufig  und  nicht  in  früheren  Schriftstellern,  wohl  aber 
in  dem  Compositum  d-rj-o-avQog  erhalten  ist.  Nun  aber 
kann  im  Griech.  ocvqov  das  q  nicht  Verwandlung  eines  s 
sein,  da  im  Griechischen  g  zwischen  zwei  Vocalen  nur 
ausfällt,  sich  nicht  in  Q  verwandelt,  folglich  wäre  Grie- 
chisch eine  Zurückführung  auf  us'  unmöglich.  °Hojg  zu 
Aurora  widerstreitet  nicht,  da  H  dem  Ausfall  des  f  zu  ver- 
danken wäre,  g  abernichtNominativzeichen,  sondern  stamm- 
haft, und  in  den  Casus  ausgefallen,  wegen  der  Umgebung 
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zweier  Vocale.  ZuVas  (bedecken)  es  zu  rechnen,  (vas- 
ati,  der  Abend,  ves-per,  eo-tzbqoq,}  würde  formell  keine 
Schwierigkeit  haben,  wohl  aber  dem  Sinne  nach.  Au-ra 
wie  aveo  führen  auf  vä  (a?^u)  und  stellen  sich  so  laut- 
lich mit  varam=aurum  zusammen.  Aus-ter  muss 
wohl  zu  us'  gezogen  werden.  Aveo,  wünschen,  hat 
hingegen  im  Sanskrit  av  (1.  Klasse)  seinen  Vertreter. 
Audio  leitet,  wenn  ich  nicht  irre,  Pott  ganz  recht  von 
aus+dio  ab,  an  auris  =  ausis  (vergl.  Griechisch  ctvg 
für  ot»g)  erinnernd;  d  als  Bildungsbuchstabe,  vielleicht 
zur  Wurzel  dha  gehörig,  (s.  zweites  Kapitel),  wird  uns 
noch  oft  begegnen.  Augeo  hat  am  Griechischen  av§, 
Gothischen  vahs-jan  seinen  Halt,  au  steht  also  für  va. 
Sanskrit,  mag  vah,  namentlich  durch  Vermittelung  von 
vahu  (viel)  zu  Grunde  liegen.  In  den  Pronominalstäm- 
men autem,  aut,  hatte  ich  früher  au  für  ursprünglich 
gehalten,  und  allerdings  könnte  die  Präpositon  ava 
darauf  hindeuten.  Indessen  widerstreite  ich  nicht  mehr, 
wenn  man,  wegen  der  unläugbaren  Verwandtschaft  des  1 
mit  u,  an  Schwächung  des  Römischen  und  Griechischen 
ctl  denkt,  so  dass  u  erst  zweiter  Stellvertreter  wäre. 
(Sanskrit  an yas  =  Römisch  alius,  autem.) 

Augur  trenne  ich  nicht  von  Au-spex,  und  denke 
immer  an  Avi.  Lindemann,  in  den  Anmerkungen 
zum  Festus,  will  eine  Wurzel  Aug,  „sehen,"  +  Suf- 
fix er.  Indessen  ist  r,  wie  bei  major,  nur  aus  dem  Ge- 
nitiv herübergetragen,  wie  die  Form  Augüstus  bewährt, 
folglich  das  stammhafte  s  (ges)  auch  ohne  die  Bemer- 
kung, dass  die  Alten  augeris  sagten,  gerechtfertigt. 

Audeo  scheint  abgeleitet;  man  könnte  wohl  an 
ä-J-wäd  (adire  —  aggredi)  denken,  indessen  sieht 
man,  wie  in  avispex,  die  ersten  Silben  zu  au  werden, 
und  vergleicht  man  den  Ausfall  der  thematischen  Vocale 
vor  der  Conjugationsendung,  (mutu  —  mutire),  so  wird 
die    Ableitung   von   avidus  =  avidere:=:  andere  sich 
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passender  finden.     Warum   aber  avi  in  au  verwandelt 
ward,  darüber  wird  später  gehandelt  werden. 

Im  Inlaut  ist  der  Vocai  gewöhnlich  schwer  zu  er- 
klären. Seltsam,  dass  sich  gerade  hier  die  wenigsten 
"Wurzelvergleichungen,  nicht  nur  im  Sanskrit,  sondern 
auch  in  den  übrigen  Sprachen  ergeben.  Gaudeo  führt 
Bopp  auf  Sanskrit  hlad  zurück;  da  1  und  v  wechseln, 
so  würde  hvad  entstehen,  und  diess  nach  dem  Obigen 
in  gaud-eo  übergehen.  Aber  Schwierigkeit  macht  ga- 
visus,  wo  sich  i  mitten  in  den  Stamm,  denn  man  muss 
an  gavidsus  denken,  eingeschlichen  hätte;  Schwierig- 
keit macht  yrjdtoj,  wo  offenbar  #  ßildungsbuchstabe,  wie 
käufig,  ist,  und  wo  sich  bei  Annahme  eines  Stammes  gu 
oder  gav  rj  durch  Wegfall  eines  f  erklärt.  Sanskritische 
Wurzelbüchcr  führen  eine  Wurzel  g'us'  exhilarare  an, 
s'  ist,  (wie  b'as'  etc.)  sehr  häutig  im  Sanskrit  Bildungsbuch- 
stabe, und  die  Annahme  einer  entsprechenden  Wurzel  gcn 
also  nicht  zu  verwerfen;  dann  wäre  gav-isus  zu  dieser 
mit  Gunaverstärkuug  zu  rechnen.  Aehnliche  Schwierig- 
keit wie  bei  gaudeo  macht  claudo  im  Verhältuiss  zu 
clavis;  soll  letzteres  =cladvis  sein,  wie  suavis  = 
suadvis  (swadu,  suoz),  so  fragt  es  sich,  wie  konnte  v 
sich  so  verschieben.''  Auch  hier  denke  ich  an  eine  Wur- 
zel clu,  von  welcher  clav-is  durch  Suffix  is  mit  Guna, 
claudo  durch  Wurzelverstärkuug  ausgegangen  ist.  Doch 
will  ich  die  entgegenstehenden  Hindernisse  nicht  ver- 
schweigen. Das  Griechische  xlug  zeigt  uncontrahirt  bei 
Homer  auf  Ausfall  des  Digamma  xlertg,  wahrscheinlich 
ist  dieses  Ursache  der  Verlängerung,  wie  bei  yrftiu).  Ist 
nun  lö  Suffix  oder  Dehnung  des  stammhaften  d?  Das 
Deutsche  scliuzu  liesse  an  Ausfall  eines  s  im  Griechi- 
schen und  Römischen  und  ein  wurzelhaftes  d  denken. 
Oder  ist  s  im  Anlaut  verstümmeltes  Präfix?  Fauces 
auf  b'ug'  zu  führen,  wäre  der  Bedeutung  nach  nicht  un- 
passend, vergl.  gur-git  (git=ga,  gehen)  zu  gcas;  doch 
macht  das  c  Bedenken;  was  Pott  Nr. 22.  sagt,  ist  höchst 
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ungewiss.  Wäre  die  erste  Bedeutung  „Elicere,"  und 
diess  scheint  wirklich  so,  so  würde  ich  es  sehr  gut  fin- 
den, an  Wurzel  duh  zu  denken;  die  Zusammenstellung 
von  duh  mit  düco  bliebe  dennoch  richtig,  wie. ich  im 
zweiten  Kapitel  zeigen  werde;  (vergl.  auch  faex  von 
dih,  fax  von  dah). 

L  a u  d  o  stellt  B  o  p  p  mit  Sanskrit  V  a  n  d  zusammen.  V 
und  L  machen  keine  Schwierigkeit,  wiewohl  Griechisch  ad 
(verlängert  avö-dvco)  und  TJäo^ac  (nicht  zu^(Ji;g=swädu 
zu  ziehen),  getreuer  sind.  Das  Griechische  zeigt,  dass  n 
nur  Wurzelverstärkung  ist,  wie  sie  das  inlautende  reine 
a  oft  hat;  so  früge  sich  denn,  woher  im  Römischen  der 
Diphthong?  Wäre  n  wurzelhaft,  so  könnte  man  an  ei- 
nen Uebergang  in  1  denken  (vergl.  Vana  mit  Germa- 
nisch Wald,  d  eingeschaltet  wie  bei  gwan  —  hund,) 
und  dann  an  Umwandlung  in  u  (an-jas,  al-ius,  au- 
t  e  m).  Da  nun  die  ursprüngliche  Verstärkung  häufig  mit  zum 
Stamm  übergeht,  so  mag  die  Bopp'sche  Ableitung  formal 
richtig  sein.  Fraus  muss  auf  stammhaftes  uführen,  wegen  des 
Rückumlautes  defrüdare  neben  defraudare.  Gehört 
frus-trä  hierher  mit  Verwandlung  des  d  vor  t  in  s 
(ed+t=est,  e!d-f-tis  =  estis),  oder  ist  fru-strä  zu 
theilen?  Caussa  als  gunirte  Form  zu  cud  zu  setzen, 
hat  auch  rücksichts  der  Bedeutung  kein  Bedenken.  Rück- 
umlaut zeigt  wurzelhaftes  u.  An  Cura  ist  gar  nicht  zu 
denken,  denn  diess  gehört  zu  kr  mit  stammhaftem  r. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  eines  Wriddhi,  d.  i.  der 
stärksten  Vermehrung,  findet  in  naueum  (Nussschaale  — 
nauci)  von  nüx.  Im  Indischen  gilt  das  Gesetz,  dass  durch 
Taddhitasuffix  a  (u  im  Römischen)  Neutra  gebildet  wer- 
den, um  den  Namen  der  Früchte  nach  den  Benennungen 
der  Bäume,  von  denen  sie  kommen,  oder  überhaupt  das 
Abgeleitete  von  seinem  Ursprünge,  zu  bezeichnen  (Pa- 
tronvmica).  Dieses  Suffix  fordert  Wriddhi.  Man  vergL 
samudras,  Meer;  sämudram,  Salz.  Das  Römische 
hat  das  Neutrum  immer  beibehalten,  pömus,  Apfelbaum, 
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purnum,  Apfel;  pyrus —  pyruin  etc.,  die  Verstärkung 
aber  verworfen;  nur  in  naucum  zu  nux  ist  beides  er- 
halten; denn  an  dem  neutralen  Geschlecht  dieses  Wortes 
ist  nicht  zu  zweifeln.  Raucus  ist  gunirte  oder  wrid- 
dhirte  Form  von  ru  (sonum  edere),  wovon  ravis  und 
wahrscheinlich  auch  ru-mor. 

Im  Auslaut  wie  in  grammatischen  Formen  hat  sich 
au  gar  nicht  erhalten,  nicht  einmal  bei  Schwächung  durch 
abgefallenen  Vocal. 

Der  Diphthong   EI. 

Auf  alten  Inschriften  findet  sich  die  Verbindung  ei 
nicht  selten,  gewöhnlich  in  Fällen,  wo  die  spätere  Epoche 
i  setzt,  seltener  da,  wo  die  folgende  Zeit  e  anwendet. 
Grammatisch  kann  nur  die  Frage  entstehen,  ob  di  essei 
Vertreter  eines  e  +  i  sei,  da  diess  die  diphthongische 
Natur  desselben  begründen  würde.  Dafür  aber  ergeben 
sich  wenige  Beispiele,  und  diese  sind  so  eigenlhümlicher 
Natur,  dass  wir  sie  von  den  ersteren  trennen,  und  be- 
sonders behandeln  müssen.  Denn  zumeist  sind  es  Ca- 
susendungen, deren  erster  Theil  nur  mit  Gewalt  auf  einen 
Laut  e  zurückgeführt  werden  könnte.  Wenn  wir  z.  B. 
den  Genitiv  Singularis  oder  den  Nominativ  Pluralis  lon- 
gei  geschrieben  finden,  so  würde  man  unter  Annahme 
einer  diphthongischen  Geltung  des  ei  festsetzen  müssen, 
dass  sich  der  gewöhnliche  thematische  Vocal  a  oder  o 
in  e  umgewandelt  habe,  wofür  sich  indessen  kein  Bei- 
spiel ergiebt.  Denn  wenn  man  etwa  den  Vocativ  als 
Beleg  anführen  wollte,  so  bedenkt  man  nicht,  dass  hier 
ein  anderes  Princip,  das  der  möglichsten  Schwächung  vo- 
calischen  Auslautes,  sich  geltend  gemacht  habe.  Hierzu 
kömmt  folgende  Betrachtung.  Ständen  diese  Fälle  und 
einige  andere,  z«  B.  die  Schreibung  des  Dativ  Singularis 
der  dritten  Declination,  allein  da,  so  würde  noch  Zwei- 
fel obwalten  können,  ebenso  würde  man,  wenn  die  äl- 
teren Inschriften  deicerent  für  dicerent  setzen,   an 


ftg  Erstes  Kapitel. 

eine  wirkliche  diphthongische  Gunirung  des  kurzen  Stam- 
mes die  durch  e  denken  können,  indem  i  das  ursprüng- 
liche a  zu  e  umlautete  {leiTiw^'k-a-iri).  Allein  es  zeigt 
sich  diess  ei  gleichmässig  an  Stellen,  wo  eine  solche  Er- 
klärung grammatisch  unmöglich  ist,  und  da  wir  alsdann 
genöthigt  sind,  den  diphthongischen  Laut  aufzugeben, 
und  ei  nur  als  graphisch  zu  fassen,  so  folgt  wohl  von 
selbst,  dass  wir  diess  auf  jene  Erscheinungen,  in  denen 
noch  ein  geringer  Zweifel  obwalten  könnte,  ausdeh- 
nen müssen.  Wir  finden  also  z.  B.  in  vielen  Inschriften 
sibei,  vobeis,  wo  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  an 
ein  diphthongisirendes  ei  gedacht  werden  kann,  und  wenn 
die  alten  Grammatiker  bei  dem  Nominativ  Pluralis  der 
zweiten  Declination  mit  grosser  Bestimmtheit  auf  den 
Laut  ei  bestehen,  so  hat  sie  theils  die  Sprache  wider- 
legt, die  sich  an  solche  theoretische  Hirngespinnste  nicht 
kehrte,  theils  ziehe  man  Folgendes  in  Erwägung.  Wir 
finden  alterthümlich  gerade  für  diesen  Casus  den  diph- 
thongischen Ausdruck  oe,  der  ganz  organisch  aus  o  +  i 
gebildet  ist;  po  puloe  =  populo  +  i;  sollen  wir  nun 
daneben  eine  neue  Bildung  des  Diphthongen  ei  anneh- 
men, oder  liegt  die  Vermuthung  nicht  näher,  dass  bei 
dem  Streben,  die  Diphthonge  zu  verdrängen,  nun  über- 
haupt der  Laut  i  hervorgetreten  sei,  und  zwar  nach  ei- 
ner Masse  von  Analogieen,  die  weiter  unten  ihre  Erör- 
terung finden  sollen?  Weiter  bedenke  man  aber  auch, 
dass  sich  nicht  ein  einziger  Fall  findet,  wo  nachweislich 
stammhaftes  e  mit  folgender  i  Endung  zu  ei  geworden 
sei.  Ich  schweige  von  doceis==doces,  weil  man  hier 
den  Bindevocal  läugnen  könnte;  aber  gewiss  würde  man 
speciei,  faciei,  was  bei  correkten  Schriftstellern,  wie 
Cicero,  sich  gar  nicht  findet,  nicht  entweder  in  facie 
oder  gar  in  facii  contrahirt  haben,  wenn  der  Diphthong 
ei  vorhanden  gewesen  wäre.  Oder  warum  bleibt  der  Laut 
ei',  wo  es  auf  directe  Casusbezeichnung  ankömmt,  gewöhn- 
lich offen,  reit,  mei  etc.?    Endlich  ergeben  selbst  die  In- 
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Schriften  ganz  offenbar,  dass  ei  nur  ein  graphischer  Aus- 
druck des  i  sei,  und  zwar  beweisen  es  die  Fehler  der- 
selben. Denn  wenn  der  Steinmetz  ei  zur  Bezeichnung 
des  kurzen  i  anwandte,  wie  auf  dem  Grabmale  derScipp. 
oder  an  vielen  anderen  Stellen,  so  ist  es  klar,  dass  er  ei 
nicht  als  Bezeichnung  eines  ganz  anders  klingenden  langen 
Lautes  kannte;  denn  wohl  kann  man  das  Zeichen  des  i  und 
i  verwechseln,  nicht  aber  das  des  i  und  eines  ganz  anders 
tönenden  diphthongischen  ei.  Diess  alles  bewegt  uns, 
die  Schreibung  ei  nur  als  graphisch  zu  betrachten,  und 
für  ganz  gleich  mit  dem  Laute  i  zu  halten;  wobei  ich 
indessen  nicht  laugncn  will,  dass  ein  Schwanken  in  der 
Aussprache  zwischen  e  und  i  in  einigen  Auslauten  der 
Worte  namentlich,  von  denen  Cicero  schon  redet,  mit- 
unter zu  jener  Sitte  beigetragen  haben  mag.  Ein  Argu- 
ment, welches  die  Gegner  indessen  gegen  die  bloss  vo- 
calischc  Aussprache  des  ei  anführen,  ist  noch  zu  wider- 
legen. Man  sagt  nämlich  nicht  mit  Unrecht,  dass  wenn 
Lucilius  (Schneider,  Grammatik  I,  p.  63)  zwei  Laute 
unterschieden  habe,  ein  i  tenue  und  ein  i  pingue,  al- 
lerdings in  der  Sprache  seiner  Zeit  eine  doppelte  Aus- 
sprache habe  vorhanden  sein  müssen.  Wir  sind  weit 
entfernt,  diess  zu  läugneu,  haben  vielmehr  selbst  aus  dem 
Wechsel,  den  Cicero  zwischen  e  und  i  als  bäuerisch 
und  veraltet  anführt,  einen  solchen  Laut  gefolgert;  nur  dass 
ich  nicht  einsehe,  wie  hieraus  die  diphthongische  Natur 
desselben  folge,  denn  wenn  Lucilius  zwischen  i  Lauten 
unterscheidet,  so  ist  eine  doppelte  Aussprache  d  i  e  s  e  s  L  a  u- 
tes  gemeint,  nicht  die  ganz  verschiedene  des  Diph- 
thongen und  des  Vocales.  Zur  Bezeugung  dieses  in  der 
Aussprache  vorhandenen  Unterschiedes  '),  der  sich  viel- 
leicht nicht  an  gewisse  grammatische  Fälle  band,   wählte 

1)  Solche  Unterschiede  sind  localer  Natur,  und  diese  deutet  Ci- 
cero nicht  selten  an;  hüten  muss  man  sich,  einen  lo  cal  en  Unterschied 
der  Aussprache  mit  einem  grammatischen  Unterschied  der  Gel- 
tung eines  Vocals  zu  verwechseln. 
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er  die  graphisch  vorhandenen  beiden  Zeichen  ei  und  i, 
und  wandte  sie  zur  Unterscheidung  gewisser  grammati- 
scher Bestimmungen  an,  die  er  sich  seinem  Principe  nach 
machte,  die  aber  in  der  lebendigen  Sprache  ohne  Gel- 
tung waren.  Denn  i II i  und  mendaci  (Dativ)  haben 
grammatisch  keine  Differenz,  so  wenig  wie  pueri  (Ge- 
nitiv Siugularis)  und  pue  ri  (Nominativ  Pluralis)  obwohl 
sie  Nigidius  Vig.  das  eine  dem  i  tenue  das  andere 
dem  i  pingue  zuschreibt.  Auch  die  Orthographie  der 
Griechen  in  Verwandlung  des  ei,  welches  sie  bald  durch 
et  bald  durch  i  in  denselben  Worten  ausdrücken,  be- 
weiset nur  für  unsere  Ansicht ;  denn  dass  et  nach  Pia  ton 
i,  namentlich  bei  den  Italischen  Griechen,  gelesen  sei,  ist 
ziemlich  gewiss,  und  bei  Verwandlung  der  Namen  pflegte 
man  gern  Griechische  Stämme  und  Worte  durchschimmern 
zu  lassen,  wie  in  Ilelawv  und  andern. 

Ganz  verschieden  von  diesem  Laute  ist  aber  der, 
welcher  in  einigen  grammatischen  Contractionen  eintritt ; 
namentlich  in  de  in  de  und  dehinc.  Dass  hier  reine  Eli- 
sion des  ersten  Vocales  Statt  fand,  folglich  nur  positione 
langes  i,  dürfen  wir  nicht  annehmen,  da  nach  dem  Zeug- 
niss  der  Grammatiker  in  de'inde  die  erste  Silbe  den 
Accent  hatte.  Diess  mag  denn  auch  verhindern,  dass 
ei=i  ausgesprochen  ward,  da  sonst  der  Laut  des  acc en- 
tuirien  e  gewichen  wäre.  Wir  müssen  desshalb  fest- 
setzen, dass  in  diesen  Wörtern  derLaut  i  sich  dem  des  e 
assimilirte,  und  dieser  der  vorherrschende  ward,  wie  ja 
auch  der  Uebergang  des  Griechischen  et  in  e  in  manchen 
Lateinischen  Wörtern  diese  Annahme  unterstützt.  Anders 
verhält  es  sich  mit  Contractionen  wie  aureis  (zweisil- 
big), denn  da  hier  der  Accent  auf  au  liegt,  so  hindert 
nichts,  auris  zu  lesen,  wofür  überdiess  die  Stelle  bei 
Mar.  Vict.  p.  2510  spricht,  welcher  die  Zusammenziehung 
ei  mit  dem  Griechischen  Diphthongen  et  zusammenstellt, 
der  nachweislich  damals  i  gelesen  ward.  Dass  man 
Pompei,    rei7    diei    nicht   diphthongisch    zu  nehmen 
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habe,  sondern  dass  derVocal  als  e  oder  i  hier  galt,  sieht 
man  an  facie,  facii,  die  durch  gute  Auctoritäten  be- 
legt sind.  Die  constante  Schreibung  des  Accusativ  om- 
neis,  naveis,  bei  den  Wörtern,  die  im  Genitiv  ium  ha- 
ben, zeigt  —  da  diess  wie  gesagt  nur  bei  Stämmen  geschieht, 
die  entweder  i  als  auslautenden  Themavocal  haben,  oder 
wo  der  Bindevocal  i  durchgreifend  und  fast  thematisch 
geworden  ist  —  dass  diese  Wörter  den  Accusativ  so  bil- 
deten, dass  sie  an  den  verlängerten  Vocal  das  s  hin- 
gen, und  später  erst  in  die  Analogie  der  andern  rein 
consonantischen  Themata  eingingen;  denn  dass  in  om- 
neis  das  ei  =  i,  erhärtet  die  nicht  minder  gewöhnliche 
Orthographie  omnis. 

Der    Diphthong  EU. 

Obwohl  an  sich  organisch,  ist  er  doch  unrömisch  und 
hat  sich  nur  in  einigen  Contractionen  des  In-  und  Auslautes 
erhalten.  Im  letzteren  in  den  Worten  neu,  ceu  und 
seu  für  neve,  ceve  und  sive,  indem  die  Schwächung 
des  Auslauts  durch  Abwerfen  kurzer  Vocale  die  Abnei- 
gung der  Diphthongisirung  überwog,  wobei  in  sive,  wenn 
nicht  eine  alte  Form  seve  zu  Grunde  liegt,  der  beach- 
tenswerthe  Fall  eintritt,  dass,  weil  iu  kein  organischer 
Diphthong  ist,  das  flüssige  i  sich  in  seinen  zunächst  lie- 
genden starren  Vocal  e,  verwandelte.  Eheu,  als  Int  er  j. 
fällt  von  vorn  herein  in  das  Gebiet  des  Unorga- 
nischen. 

Im  Inlaut  ist  eu  Folge  der  Negationspartikel  ne  und 
eines'iolgenden  anlautenden  u,  in  einem  Pronomen,  welches 
nicht  Positione  lang  sein  darf.  In  diesem  Falle  tritt 
u  ein,  indem  reine  Elision  Statt  findet.  Also  neu-f-ter 
=neuter,  neutrius  (muta  cum  liq.),  neutiquam; 
hingegen  nullus,  (ne-ullus)  nunquam,  nusquam 
u.  s.  f.  Dieser  Unterschied  ist  mir  von  grossem  Belang, 
denn  er  zeigt,  dass  ein  phonetisches  Princip  zu  Grunde 
liege.  Metrisch  nämlich  findet  sich  in  den  meisten  Stellenkein 
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Ilindcrniss,  neiitcr  statt  neuter,  neütri  statt  neutri 
zu  lesen,  obwohl  ich  nicht  eben  glaube,  dass  so  gele- 
sen ward. 

Aber  ganz  diphthongisch  war  die  Aussprache  gewiss 
auch  nicht,  weil  sonst  der  eben  erwähnte  Unterschied  des 
langen  und  kurzen  u  unbegreiflich  wäre.  Vielmehr  mag,  wie 
bei  deinde,  ein  Mitdurchklingen  des  zweiten  Buchstaben 
Statt  gefunden  haben,  ohne  dass  es  eigentlich  zur  Sättigung 
des  Diphthongen  gekommen  wäre,  während  bei  nullus, 
nun  quam  u.  s.  w.  der  lange  wurzelhafte  Vocal  gegen 
den  kurzen,  nur  ausklingenden,  der  Negation  eine  solche 
Macht  ausübte,  dass  er  ihn  gänzlich  absorbirte.  Wie  au 
dem  Griechischen  av  entspricht,  und  nur  zuweilen  6  sub- 
stituirt,  so  hat  das  Griechische  sv  in  Griechischen  Na- 
men eu  zum  Vertreter,  welches  nur  in  seltenen  Fällen 
zwischen  Vocalen  sich  in  Ev  auflöset.    Evander  etc. 

Der  Diphthong  O  U. 

Ein  blosses  graphisches  Zeichen,  vielleicht  in  der 
Zeit  angewandt,  als  die  getrübte  Aussprache  des  u  und 
i  zu  schwinden  begann,  und  die  gesonderten  Laute 
scharfe  Unterscheidung  bedurften.  Später,  als  der  Un- 
terschied durch  die  gebildete  Gesellschafts-  und  Volks- 
sprache sich  gesetzt  hatte,  genügte  das  einfache  u,  da 
eine  Trübung  nur  selten  Statt  fand,  wenn  wir  auch  wis- 
sen, dass  Claudius  noch  für  einen  sogenannten  Mittel- 
laut zwischen  u  und  i  (wie  in  maximus),  ein  eigenes 
Zeichen  erfinden  wollte.  Dass  ou  nicht  diphthongisch 
sei,  nicht  einmal  gebraucht  werde,  um  die  Länge  der 
Kürze  gegenüber  zu  bezeichnen,  wie  diess  bei  ei  der 
Fall  ist,  beweiset  die  durchgreifende  Sitte  der  Inscriptio- 
nen,  selbst  kurzen  Laut  so  auszudrücken;  also  joubea- 
tis,  soueis,  navebous. 

Ganz  verschieden  von  dieser  Bedeutung  ist  uo, 
welches  mitunter  auf  Inschriften  vorkömmt,  und  gar  nicht 
einsilbig,  sondern  zweisilbig  ist.  Die  Stämme  auf  u 
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scheinen  im  Römischen  ursprünglich  ganz  wie  consonan- 
tisch  auslautende  betrachtet  zu  sein,  somit  auch  im  Ge- 
nitiv Bindevocal  angenommen  zu  haben,  durchaus  im  Ge- 
gensatze der  Wörter  auf  i,  die  diesen  verschmähen;  also: 
Thema  mens!.  Nom.  mensi-s.  Gen.  mensi-s. 
—       dent.       Nom.  dens.  Gen.  dent-i-s. 

u.  so  —  senatü.  Nom.  senatü-s.  Gen.  senatu-i-s 
contrahirt  senatüs;  wie  denn  überhaupt  nur  der  Unter- 
schied der  vierten  von  der  dritten  Declination  darin  be- 
steht, dass  solche  Contraction  der  Casusendung  nach  dem 
allgemeinen  Gesetze  der  Verlängerung  des  ersten  Vocals  ge- 
schieht. Nun  aber  fällt  die  uncontrahirte  Form  sena- 
tuos  in  die  Zeit,  als  der  alle  Laut  des  Bindevocals  (a 
oder  o)  sich  in  dein  Auslaute  vor  s  noch  nicht  zu  i  ge- 
schwächt hatte,  und  dies6  giebt  ihm  das  fremdartige  An- 
sehen. Bestätigend  ist  promagistratuo  im  SC.  de 
Bacc,  wenn  nicht  vielmehr  p  r  o  m  a  g  i  s  t  r  a  t  u  d  zu  lesen  ist. 
Wir  würden  im  ersten  Fall,  weil  u  als  consonantisch  betrach- 
tet ward,  das  d  des  Abi.  mit  einem  Bindevocal  angefügt  zu 
denken  haben,  welcher  nach  dem  Ausfall  des  auslautenden 
Consonanten  allein  übrig  blieb,  so  dass  auch  hier  Zwei- 
silbigkeit anzunehmen  wäre.  Für  den  in  senatuos  an- 
geführten Wechsel  des  Bindevocals  zwischen  dem  dunk- 
len Laut  und  dem  hellen  (u  oder  o  und  i),  vergleiche 
man  Formen  wie  no minus  (gen.)  und  namentlich  ex- 
ercitu-us  in  Inschriften  bei  Orelli.  Denn  im  Aus- 
laute und  Inlaute  gilt  das  Princip  der  Schwächung  eines 
ursprünglichen, a  in  der  Folge,  dass  die  mindere  u  oder 
o,  die  stärkere  e,  die  stärkste  Schwächung  i  ist,  wor- 
auf,   beiläufig  gesagt,  das  Verhältniss  von 

ordo  (für  ordan)  zu  ordin-is, 

nomen  (naman)  zu  nomin is 
beruht,  wo  im  ersten  Falle  die  geringste  Schwächung  o  ge- 
wählt ward,  weil  zugleich  ein  n    ersetzt   werden   musste, 
im  zweiten  en,    als  stärkere   Schwächung  wegen  Erhal- 
tung efes  n  eintreten  konnte;  im  dritten  Falle  in,  wegen 
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der  Silbenlast,  die  hinzugekommen  war,   als  die  grösste 
Schwächung  Statt  fand. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  prout  und  quous- 
que  nicht  an  Einsilbigkeit  zu  denken  ist.  Wo  man 
diese  bei  Dichtern  annehmen  muss,  ist  Elision  gewiss 
vorbanden  gewesen,  da  diese  Partikeln  vollkommen  zwei 
Wörter  bilden;  vergl.  eo  —  usque  u.  s.  w. 

Der   Diphthong   TJI. 

Wir  haben  auch  hier  zwei  Fälle  sorgsam  zu  schei- 
den. Der  erste  betrifft  die  beiden  Formen  cui  und 
huic.  Schon  die  Alten  waren  zweifelhaft,  ob  u  die 
Stelle  eines  v  vertrete,  und  cui  sich  nur  graphisch  vom 
Nom.  qui  scheide,  oder  ob  ui  diphthongischen  Laut  habe. 
Beides  scheint  unstatthaft  rücksichtlich  der  Ursprüng- 
lichkeit  der  Formen.  Für  diese  müssen  wir  die  Zwei- 
silbigkeit vindiciren,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 
Folgtauf  den  Laut  qu  ein  Consonant  (qu-jus),  so  muss, 
damit  der  Vocal  gehört  werde,  c  eintreten;  dasselbe  ist 
vor  einem  Vocal  der  Fall,  sobald  Trennung  der  Silben 
bewirkt  werden  soll,  also  reliquus  (dreisilbig),  aberre- 
licuus  (viersilbig),  ebenso  cujus  gegen  qui.  Das  Pro- 
nomen quis  und  hie  bildet  seine  meisten  Casus  aus  dem 
Stamme  quo,  nach  der  Analogie  der  zweiten  Römischen 
i)ccl.  (ersten  Sanskrit,  auf  a),  demnach  so,  dass  der  eine 
Vocal,  entweder  der  thematische  oder  der  anlautende  des 
Suff,  schwindet.  Nun  haben  die  Pron.,  im  Widerspruch  mit 
der  genannten  Deck,  die  Eigenheit,  dass  sie  im  Dativ  den 
Suffixvocal,  nicht  den  thematischen,  festhalten.  Hierdurch 
würde  aber  in  dem  Pronomen  hie  und  qui  der  Dativ 
vollkommen  dem  Nominativ  (ki)  gleichlauten,  was  bei 
den  übrigen  Pronominibus  nicht  der  Fall  ist;  somit  zog 
man  vor,  beide  Vocale  zu  erhalten,  und  offen  neben 
einander  hinzustellen.  Diess  ergab  zunächst  die  Formen 
quoi,  hoie,  die  beide  in  Inschriften  sich  finden,  und  die 
erste  mindestens  bei  älteren  Dichtern.  Da  aber  oi  offen 
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iui  Inlaute  und  Auslaute  nicht  vorkömmt,  ui  (zweisilbig) 
häufig  ist,  (fui,  senatui)  so  ward  im  Dativ  diese  Vocal- 
verbindung  substituirt.  Einsilbigkeit  entstand  erst  durch 
Synizesis,  wahrscheinlich  im  Munde  des  Volkes,  und  die 
Aussprache  ist  hier  gar  nicht  von  fuisse  unterschieden, 
in  Fällen,  wo  dieses  sich  zweisilbig  vorfindet,  d.  h.  wahr- 
scheinlich mit  dem  Accent  auf  der  ersten  Silbe.  An  ur- 
sprüngliche Diphthongisirung  ist  demnach  hier  nicht  zu 
denken.  Ganz  unterschieden  ist  der  Laut  vom  Griechi- 
schen vl,  sowohl  der  Entstehung  (worüber  oben  in  ei- 
ner Anmerkung  das  Nähere  gesagt  ist),  als  seiner  Aus- 
sprache nach,  da  im  Griechischen  Vi  das  v  durch  das 
folgende  i  schwerlich  irgend  wie  modificirt  wird. 

Der  zweite  Fall  gehört  gar  nicht  hierher,  und  ist 
nur  von  den  Grammatikern  fälschlich  mit  herbeigezogen. 
Es  giebt  nämlich  im  Römischen  gewisse  Consonanten, 
deren  Aussprache  vor  Vocalen  durch  ein  folgendes  u 
erweicht  wird,  um  gleichsam  den  harten  consonantischen 
Laut  mit  dem  weichen  vocalischen  zu  vermitteln,  ähnlich, 
wie  diess  im  Slavischen  durch  ein  beigesetztes  i  (ri,c',z,s')  ge- 
schieht. Es  ist  diess  von  q  bekannt;  ausserdem  findet  es  bei 
s  statt,  und  dann  bei  g  mit  vorausgehendem  Nasal,  coquus 
(cocus  bei  Plautus)  suetus,  anguis.  Dass  hier  u  nicht 
direct  v  war,  bezeugt  der  Mangel  der  Positionslänge  des 
vorhergehenden  Vocals;  dass  es  ebensowenig  diphthongisch 
war,  der  Mangel  der  Naturlänge  des  folgenden  Vocales.  Ein- 
gewandt könnte  nicht  werden,  dass  hier  u  oft  ein  Vertre- 
ter eines  Sanskrit  v  sei,  wie  z.  B.  in  equus  die  Laute 
quu  ein  Sanskrit,  eva  enthalten,  weil  es  eben  in  der  Dif- 
ferenz der  Sprache  liegt,  dass  diese  Laute  so  in  einen 
zusammengehen  können,  wie  denn  im  Indischen  aeva  das 
gvPosition  macht,  was  bei  equus  nicht  der  Fall  ist.  Auch 
dassinsuesco  z.B.  das  u  für  ursprüngliches  vocalisches  u 
stehe  (denn  sue sco,  wird  gewöhnlich  als  Denominativ  von 
su-us  abgeleitet,  etwas  an  sich  gewöhnen),  ist  kein  Hin- 
derniss,  da  wenn  jene  Erweichung  einmal  vorhanden  ist,  sie 
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auch  ein  radicalcs  u  ergreifen  konnte,  wiewohl  ich  ge- 
stellt, bei  su es co  dennoch  lieber,  an  den  Stamm  suäd-vis 
(?Jd,'.£_ svadus,  s.  2.  Kapitel)  zu  denken,  mit  welchem 
suad-eo  als  Causale  zusammenhängt.  Wenn  nun  Dichter 
t  e  n  u  i  o  r  e  (viersilbig)  gebrauchen,  so  ist  diess  eben  nichts,  als 
dass poetisch  die  Erweichung  des  Consonanten  im  erweiter- 
ten Gebrauch  auf  n  übertragen  ist,  nur  hüte  man  sich, 
in  solchen  Fällen  das  Charakteristische  der  Sprache 
suchen  zu  wollen.  Da  in  tenuiore  keine  Position  Statt 
findet,  so  unterscheidet  sich  dieser  Fall  von  dem  Worte 
ten via  bei  Virgil,  wo  diess  aus  poetischem  Zwange 
geschehen  musste.  In  jenem  ersten  u  muss  man  eine  Erwei- 
chung des  n  sehen;  desshalb  auch  von  einer  Verkürzung 
eines  contrahirten  Vocals  ui  vor  anderen  Vocalen  nicht 
die  Rede  sein  kann;  im  letzten  findet  sich  die  sonst  nach 
n  (nur  r  und  1  kennen  sie)  nicht  vorkommende  Con- 
sonantirung  eines  u  vor  Vocalen  poetisch  angewandt,  und 
somit  auch  die  bezweckte  Positionslänge,  Gelegentlich 
bemerke  ich,  dass  beide  Fälle  (in  pituita  bei  Hora- 
tius  und  P  er si us  lässt  sich  wegen  der  Naturlänge  der  er- 
sten Silbe  nicht  entscheiden,  welcher  von  beiden  anzuneh- 
men sei)  niemals  nach  P  Lauten  sich  zeigen,  offenbar  der 
Verwandtschaft  wegen,  in  der  beide  Laute  zu  einander  ste- 
hen. Der  Diphthong  ji,  der  zum  Ausdruck  einiger  Griechi- 
schen Wörter  gebraucht  wird,  kümmert  uns  in  unserer, 
bloss  den  Römischen  Organismus  umfassenden  Unter- 
suchung, nicht. 

Diess  ist  die  Reihe  der  Diphthonge,  die  sich  gra- 
phisch und  phonetisch  bei  den  Römern  findet.  Betrach- 
ten wir  nun  die  Zahl  derselben  und  den  Umfang 
ihres  Gebrauchs,  so  sehen  wir: 

A.  der  Zahl  nach  eigentlich  nur  drei  Diphthonge, 
ae,  oe,  au.  Denn  ei  und  ou  waren  uns  nur  graphische 
Zeichen;  ui,  oi  (pro  in  de)  bei  ihrer  höchsten  Seltenheit 
nur  scheinbar  von  diphthongischem  Gehalt;  eu  nur  in 
einigen  Wörtern  auslautende  Contraction; 
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B.  dein  Uinfange  nach: 
i)  Im  Auslaut,  genau  genommen,  nur  einen  Diphthon- 
gen ae;  und  diesen  nur  in  einigen  Casibus  der  ADe- 
clination  so  wie  in  zwei  Partikeln  und  einer  Präpo- 
sition. Den  Diphthongen  eu  nur  in  drei  contrahirten 
Wörtern,  ceu,  seu,  neu  und  der  Interj.  heu. 

2)  Im  Inlaut  ae,  oe  und  au,  also  hi£r  am  ausgedehn- 
testen, obwohl  auch  gewöhnlich  nur  in  radicalen  Buch- 
staben, seltener  im  grammatischen  Suffix  (amoenus). 

3)  Im  Anlaut  sehr  vereinzelt,  nur  die  Diphthongen  ae 
und  oe. 

Rücksichtlich  des  grammatischen  Gebrauches  ist  nur 
ae  in  Suffixen  erhalten,  oe  und  au  nur  der  Wurzel  ei- 
gen, wenn  man  die  Fälle  ausnimmt,  wo  oe  den  Charak- 
ter der  zehnten  Coujugation  vertritt.  Man  sieht,  wie  weit 
die  Einschränkung  des  diphthongischen  Systems  bei  den 
Römern  gebt,  und  wenn  Bopp  imVocalismus  nicht  ganz 
beitreten,  sondern  das  Weichen  des  Guna-  und  Wrid- 
dhiprineipes  als  Grund  hiervon  ansehen  möchte,  so  muss 
man  einerseits  sagen,  dass  zwischen  Guna  und  Diphthon- 
gisirung in  den  meisten  Fällen  kein  Unterschied  ist,  an- 
dererseitswerde ich  sogleich  zeigen,  dass  das  Princip  des 
Guna,  d.  h.  die  Stärkung  und  Schwächung  der  Wurzel 
in  ihren  Formen,  mit  Rücksicht  auf  bestimmte  mechanische 
oder  dynamische  Ursachen  dem  Römer  nicht  so  ganz  fremd 
war.  Um  aber  recht  deutlich  die  Armuth  des  Römischen 
an  diphthongischem  Gebrauch,  dem  Sanskrit  und  Griechi- 
schen gegenüber,  darzustellen,  wird  man  uns  gestatten,  ver- 
gleichungsweise  die  grammatischen  Formen  aufzustel- 
len (s.  Tabelle  A.),  in  denen  die  Diphthonge  im  Auslaute 
erscheinen;  denn  den  Anlaut  ergeben  die  Lexica,  für  den 
Inlaut  könnten  nur  die  Fälle  der  Gunirung  nach  den 
grammatischen  Regeln  angegeben,  oder  die  einzelnen  Wur- 
zeln und  Wörter  genau  aufgeführt  werden;  wie  aber  in 
beiden  Weisen  das  Sanskrit  und  Griechische  mit  Diph- 
thongen gesegnet  sind,  ist  ohnehin  bekannt. 
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Tabelle    A. 

Zur 

Vergleichung   der  Diphthonge  in  grammatischen 
Formen  5   vorzüglich  des  Auslautes. 

Anmerkung.     Die  mit  \J\  bezeichneten  Formen  sind   nur   theo- 
retisch gebildet. 


Diph- 
thonge. 


Sanskrit. 


Griechisch. 


Römisch. 


E= 
a+i 


1)  Locativ  der  er- 
sten Declination 
Masc.= 

[übertragen  auf 
das  Foem.]  = 

2)  Nominal.  Plur. 
Pronora.  =  .... 

3)  Dat.  Sing.=  . . 

4)  Voc.S.Foem. . 

5)  Nomin.  Dual. 
Foem.  erste  De- 
clination   

6)  Nomin.  Dual. 
Neutr.l.Decl. .. 

7)  [Foemin.  i  und 
Neutr.    Plur.     i 
verschmolzen 
mit  d,  Stamm  ] 

8)  Gen.  u.Voc.  der 
Worte  auf  i   ... 

9)  Schwächung  d. 
a  in  e  (e  s'u)  im 
Loc.Plur.  Masc. 

[übertragen  auf 
das  Foem.].. .. 

10)  Pron.Pers.l.u. 
2,  Pers.  Gen.  u. 
Dativ  me  u.  tc 

11)  Terminatt.Med. 
et   Pass,    omn. 
pers 

12)  Optat.  d,  ersten 
Conjug 

13)  Erste  Pers.  Pot. 
Atm.  I.  Conj. . . . 

14)  Schwächung  d. 
2u.3  Pers.  Du- 
al. 1.  Conj 


oj,  (seit.  oiyOixoi)= 

<*>»?  = 

otMasc,  cttFoem.= 

fehlt 

fehlt  (Nora.) 

a 

cd 

fehlt 

i 

OlGW 

cciaiy^rjüi,  rjöi)... 
(toi?  öoi?)   

ai  («/,  zweite  Pcr-"| 

son,  p.  11.  V 

ä    (/u£t>oc=mahe)J 

Oi  (a  t)  

fehlt 

fehlt 


i  (belli-do  mi) 
zuweilen  e(crastine) 

a  e  (Romae,  fami- 

liae.) 
iMasc,  aeFoem. 

Vielleicht  i  Dativ 

p.  57. 
fehlt  (Nom.). 
fehlt. 


fehlt. 

Qua  e,  haec 

fehlt  (Nora.), 
fehlt. 

fehlt. 

(meü  od.  gehört  diess 
zu  mayi?  p.  35). 

fehlt. 


a(lcgamus),  e(ame- 

mus,  legemus). 
fehlt. 

fehlt. 


\ 


Die  Diphthongisirang. 


Sanskrit. 


Griechisch. 


Römisch. 


15)  Suffix     e  -y  as 
(Bopp  p.324). 

16)  


€-iog  ... 

Grlech.  Verbal-  u. 
Nominalcontr.  in 
ai,  ot,  et  

fehlt  

fehlt 

fehlt  . . . . 

at  u.  et  in  verlän- 
gerten Focmini- 
nalformen    (u£- 

}.('ll,l'.,l(oEtVu). 

fi,  als  Ersatz  des  v 
nach  s  vor  o*(s.d. 
vor.  u,  JVtf'Jet^) 

Gr.  T,  zuweilen  u  • 

Contr.  aus  e  -f-  ot 
od.  s-{-ai  =  oi  u.ctt 
{/ovoot,  xqvouT} 

fehlt     

Contr.  von  tt-ot, 
a-  et,  c(-«t  (in 
Verben) 

Contr.  v.  o-G/  etc.  • 

fehlt   

v  oder  vg  

ov  

Contr.  aus  eo\ 

)  ov  . 
oej 

Viell.Gcn.Att.w? 

u/j,(fi6  

ccv 

V(ü • 

v  (zuweilen  w,  ov 

oder  «u)    

Ersatz  des  V  nach  o, 
vor  ö,  zu  ov(oi) 
Contr.v.Aon/in  ov 
e/av\(üV}t]V 


e-us  (aureus). 

Offen,    oder  einfa- 
cher Vocal. 


1)  Dat.  Sgl.  Foem. 

2)  Instr.Pl.  I.  Dec. 

3)  Erste  PrsTroper. 
Atra.  aller  Num. 

4)  


5; 


6)  Augment  von  i 

im  Imperfecto 
7)Them.  Singul. 

Foem.  (ra  i)  . . 
8)  


9)  Dat.  Sing.Pron. 
Masc.  u.  Foem. 

10)  


H) 


fehlt, 
fehlt. 

fehlt, 
fehlt. 


e  oder  e. 


fehlt. 

res. 

Offen,    oder  einfa- 
cher Vocal. 


fehlt. 


fchlt\      , 
fehltj  odcr  ° 


ffen. 


1)  Gen.  u.  Locativ 
Dual 

2)  Vocat.d.Worte 
auf  u 

3)  Nora.  Sing.  Ma- 
scul.  (gaus)  . . 

4)  

5)  ....;...; 

6)  Genit.  Sing,  der 
Worte  auf  u  . . . 


fehlt. 

fehlt  (Nom.). 

6  oder  ov. 

fehlt \  offen,  od.  rei- 

fehlt/     ner  Vocal. 

fehlt  (ü). 


1)  Nom.Dual.Ma- 
scul.u.  Foem, . . 

2)  Nom.  S.  Foem. 
naus 

3)  Gen.  Dat.  Loc. 
Dual.Pron.I.  .. 

4)  Augm.   von  u 
(Imp.Ind.)  .... 


ambo,  duo,  octo. 

avi, 

fehlt. 

fehlt. 

6  oder  ö. 

offen  oder  fehlt. 
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Wir  kämen  somit  zu  dem  letzten  Puncte  der  Unter- 
suchung, zu  der  Betrachtung  des  Ersatzes  der  Diph- 
thonge im  Römischen,  oder  der  Vertretung  durch  andere 
Laute.  Wir  werden  dabei  gut  thun,  die  Diphthonge  nicht 
der  Entstehung  nach  —  denn  diese  beruht  immer  auf 
Coalition  des  starren  und  flüssigen  Elementes  —  sondern 
ihren  Ursachen  nach  in  zwei  Klassen  zu  theilen:  1)  die 
durch  Contraction  entstandenen,  2)  die  durch 
Gunirung  gebildeten. 

1)  Die  Contraction. 

Herrschte  im  Römischen  nicht  eine  Abneigung  gegen 
Diphthongisirung  vor,  sondern  wäre  nur  die  Gunirung, 
wie  Bopp  meint,  gewichen,  so  würden  wir  hier  nicht 
auf  eine  Contractionsweise  stossen,  die  zwar  in  einzelnen 
Erscheinungen  in  den  übrigen  Sprachen  des  Sanskrita- 
stammes  sich  findet,  im  Römischen  aber  sich  zum  re- 
gelmässigen, fast  alleinigen,  Principe  festgesetzt  hat. 
Während  nämlich  das  Griechische  und  das  Sanskrit  die 
Diphthongisirung  überall  bei  dem  zufälligen  Zusammen- 
treffen der  Elemente  eintreten  lässt,  das  Griechische  selbst 
noch  weiter  geht,  indem  es  die  halbflüssigen  e  und  o  zu 
flüssigen  umsetzt,  um  zu  dem  genannten  Zwecke  zu  ge- 
langen, hat  das  Römische  mit  starrer  Consequenz,  der 
Vermeidung  der  Diphthongen  wegen,  sich  folgende  Ge- 
setze der  Contraction  gemacht: 

A.  Das  Zusammentreffen  der  Vocale,  so- 
bald Hiatus  vermieden  werden  soll,  wird  so 
aufgehoben,  dass  der  erste  Vocal  den  zweiten 
in  sich  aufnimmt,  der  Quantität  nach,  die  Qua- 
lität desselben  (denLaut)  aber  schwinden  lässt. 
(Hierunter  fasst  sich  auch  die  Regel,  dass  gleiche  Vocale 
in  den  entsprechenden  langen  übergehen.) 

B.  Ist  der  zweite  Vocal  charakteristisch 
für  die  Bildung  der  Form,    so    ist    ein   Streben 
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vorhanden,  diesen  Vocal  zu  erhalten;  und  diess 
geschieht: 

a)  indem  der  erste  Vocal  wegfällt,  was  vorzüg- 
lich der  Fall  ist  bei  starr  vocalisch  auslauten- 
den *),  und  zuweilen  auch  bei  flüssig  auslautenden 
Thcuiaten  vor  vocalisch  anlautenden  Nominalsuf'fixen 
[Taddhitasuffix]  oder  Verbalableitungen; 

b)  indem  der  erste  sich  seh  wach  t,  wenn  erstarr 
ist,  vorzüglich  vor  i  2); 

c)  indem  Hiatus  gestattet  ist  (s.  C). 

C.  Hiatus,  der  nie  eintritt  bei  Verbindung  des 
rein  st  amen  Vocals  mit  einem  starren,  aa,  ao,  oa, 
oc,  ae  [nur  aer  undpoeta,  als  Griechische  Wörter, 
in  denen  Cousonanten  ausfielen];  oder  des  rein  starren  mit 
einem  flüssigen,  a'i  [nur  familiai,  veraltet];  aü  [nur  im 
Griechischen  auf  aus,  Menelaus];  oi  [proinde  und 
die  Präposition  co  später];  oü  [prout  später];  ist  in  fol- 
genden Fällen  gewöhnlich: 

a)  wenn  der  Charakter  der  Formation  durchaus 
verwischt  würde,  d.  h.  entweder  Stamm  oder  Suffix 
nicht  mehr  zu  erkennen  wären;  patrici-is,  beem, 
filiis; 

b)  wenn  ein  flüssiger  Vocal  mit  einem  starren  oder 
ungleich  llüssigen  zusammenkömmt,  wobei  e,  alsersfer 
Vocal,  die  ISatur  des  flüssigen  n  i  c  h  t  i  m  m  e  r,  aber  mehrfach 


1)  o  und  u  der  zweiten  Decl.  als  ursprüngliches  a  gehören  mit 
hierher,  wie  poena — pun-ire,  so  bello-ona  =  bellona;  u  der 
vierten  und  i  ist  nur  selten  und  ausnahmsweise  ausgefallen.  Dass  das- 
selbe Gesetz  im  Sanskrit  bei  schließendem  a  Statt  findet,  ist  bekannt 
(s.  Bopj.'s   Kl.   Grammatik  §.  582.). 

2)  Zuweilen  fallen  a und  b  zusammen,  nämlich  wenn  der  anlautende 
Vocal  des  Suffixes  lang  ist  (rose  tum  vergl.  mit  roseus).  Indess  ist 
diess  nur  scheinbar.  Der  zweite  Fall  (b)  unterscheidet  sich  durch  die 
Not  h  wendigkeit  der  Verlängerung,  und  ist  wesentlich  in  Assi- 
milation des  Starren  zum  Flüssigen,  oder  in  Schwächung  begründet, 
namentlich  bei  den  A  Stimmen  ,  über  deren  ganz  stufenweises 
Schwachwerden  Jbei  der  Lehre  von  der  Silbenhäufung  gesprochen  wer- 
den soll. 
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bewahrt  Iiaf,  obwohl  die  meisten  Beispiele  zu  Ca  oder 

Co  zu  gehören  scheinen,  oder  doch  von  ihnen  iniluirt 

werden,  was  bei  den  sub  C.  angeführten  Ausnahmen 

nie  geschieht;  also  finden  sich  ia,  ie,  io,  iu;  [ea,  ei, 

eo,  eu]  ua,  ue,  ui,  uo  (Ausnahme  vierte  Declination). 

c)  wenn  Consonanten  zwischen  Vocalen  ausfielen1). 

D.    Diphthongischer  Mischlaut  (auch  e  statt  ai)  tritt 

nur  in  den  wenigen  oben  erwähnten  Fällen  ein. 

Die  Belege  zu  diesen  Regeln  sollen  nun  der  Ord- 
nung der  Vocale  nach  folgen,  indem  wir  die  Bezeichnung 
der  Kategorie,  nach  welcher  die  Contractionen  geschehen, 
mit  dem  betreffenden  Buchstaben  ausdrücken,  und  uns 
nur  gelegentlich  bei  grammatischen  Fragen  aufhalten. 
I.  A. 

A+a  nie  offen;  =ä,  färis=fa-aris,  fa- 

tur,  (A.) 
A+e  nie  ae,  sondern 
i)  =  ä;  maelim  (mavelim)=malim;   amaerunt  = 

amarunt  (A)  2). 
2)  Die  Worte  aer  (ausländisch)  und  aenus  (falsch 
ahenus)  haben  offenbar  einen  Consonanten  einge- 
büsst;  ersteres,  zur  Wurzel  av  (va)  gehörig,  ein  v,  letz- 
teres durch  reinen  Ausfall  eines  j  (ayas),  ist  also 
nicht  eigentlich  mehr  von   aes   abgeleitet;   s  vor  n 

1)  Bei  vielen  Wörtern  auf  eus,  ea  findet  diess  Statt.  Cneus  s. 
pag.  51.  hat  wiePompei  ein  j  eingebüsst;  bei  Adjec.  auf  eus,  die  einen 
Stoff  bezeichnen,  darf  man  es  aus  der  Griech.  Form  £iog  u.  d.  Sanskrit, 
e  y  a  s  vermuthen ;  deus  verlor  v,  vgl.  Sanskr.  devas;  die  Verkürzung  des 
e  ist  wegen  voc.  ante  voc.  erfolgt.  Oft  hat  das  ausgefallene)  selbst  noch 
so  viel  Kraft,  um  die  Länge  trotz  des  folgenden  Vocales  zu  erhalten,  vgl. 
illius,  was  Bopp  richtig  aus  illijus  entstehen  lässt,  mit  Cneus, 
Pomp  ei.  Auf  solchen  Wi  d  er  spruch  organischer  Gesetze  ist  es  umso 
mehr  Noth  aufmerksam  zu  machen,  als  die  Römischen  Grammatiker 
hierbei  die  zu  Grunde  liegenden  Princlpien  gewöhnlich  verkennen. 

2)  Einmal  scheint  sich  die  Silbe  ave  in  au  contrahirt  zu  haben, 
eben  um  den  Stamm  klar  zu  lassen,  nämlich  bei  f  austus  =  fa  vestus 
von  favor  —  favos,  vergl.  honestus  (honos),  Venus-tus  (Ve- 
nus), jus-tus  (jus);  aber  molcstus  ist  mole-stus  zu  theilen, 
(mole  Adv.)  wie  agre-stis  etc. 
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fiel  aus  mid  bewirkte  die  Verlängerung  des  durch 
das  ursprüngliche  y  getrübten  zweiten  a=e.  (Cc.) 

3)  Schwächung  des  Vocales  a  vor  e  in  e  und  somit  e 
in  den  Imperfecten  lega-ebam=legebam;  auch 
in  audiebam  hat  man  audia-e-bam  anzunehmen, 
welches  wiederum  für  unsere  Ansicht  spricht,  dass 
hier  i=ai  sei  (Bb). 

1)  =e  bei  Suffixen;   ros a  +  etum=rosetum,  rosa 
-f-eus  =  roseus.     (Ba.) 
A+i; 

1)  =Aj  lega-is  =  legäs;  amaisti=  amasti;  auch 
gehört  die  ganze  erste  Conjugation  hierher,  indem 
sich  das  ursprüngliche  ai  der  zehnten  Conjugation 
zu  a  contrahirtc.  (A.) 

2)  =i;  Musa-is  =  musis.  (Bb).  Man  muss  an  Schwä- 
chung des  a  vor  i  denken,  um  die  Länge  des  i  zu 
verstehen;  denn  diess  mit  Bopp  (s.  V.  Gr.  pag.  282) 
ganz  zum  Stamme  zu  ziehen,  geht  um  desshalb  nicht, 
weil  ä  sich  nicht  zu  i  umsetzt,  dann,  weil  ursprüng- 
lich mir  nicht  bus  sondern  bis  der  Charakter  der 
Form  ist,  worüber  weitläufiger  im  zweiten  Kapitel. 
Hierher  kann  man  auch  die  vierte  Conjugation  zie- 
hen, indem  in  audai-  (zehnte  Conjugation)  a  sich 
vor  i  zu  i  verwandelt,  und  so  i  bildete. 

3)  =i  vor  Suffix  mit  anlautendem  i —  und  i  vor  Suf- 
fixen mit  anlautendem  i.  (Ba.)  Conviva  +  ium=: 
convivium,  aula-j-icus=aulicus;  poena-f-ire 
=pünire  (über  den  Vocal  siehe  unten);  segnis  = 
se  +  gna-f-is  (nicht  denkend,  vergl.  i-gna-vus). 

4)  =ai;  alt  ganz  einzeln.  (Ca.  u.  Cc.  s.  zweites  Kap.) 

5)  = 
6) 

A  +  o; 

1)  =ä;  maolo  =  mälo  (A). 

2)  =6;  ama-o  =  amö.    (Ba.) 

3)  ==o;  venösus=vena+osus,  famösus.    (Bb.) 


A     l  siehe  den  Diphthongen  ae. 
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4)  Offen  nur  in  Menelao  etc.  Faor  kömmt  nicht  vor, 
und  ist  von  den  Grammatikern  theoretisch  gebildet. 
A+u; 

1)  =a;  ama-unt=amänt  (?Bopp,  Kl.  Sanskrit  Gr. 
pag.  184)  (A). 

2)  =a-ü  in  Fremdnamen. 

3)  =u;  gna-f-us=gnus  in  malignus,  benignus, 
ara+ula=arula  (Bb). 

4)  =aü  und  ö;  s.  Diphthong  au. 

n.  e. 

E  +  a. 

1)  =e  (A)  ohne  Belege. 

2)  =eä,  dea,  aurea,  doceam.    (Ca  undCc.) 

3)  =a;  specie-f-atim  =  speciatim;  die-f-arius= 
diarius,  glacialis  (Bb.). 

E+e; 

1)  =e;  deleero  =  delero  (A). 

2)  =ee;  beem  (beare),  auree  (Voc.)  schwerlich  zu 
belegen  (Ca.). 

E-f-i; 

1)  =e;  doce+is  =  doces;  dele  +  isti=delesti; 
facie  +  i  =  facie;  debeo  =  dehibeo;  demo= 
deimo    (A);  doch  gewöhnlicher 

2)  =ei;  aureis,  deis,  faciei,  fidei,  Cnei,  (Cb. 
und  Cc). 

Ueber  de  in  de  siehe  den  Diphthong  ei  und  das 
Kapitel  über  den  Auslaut. 

3)  =i;  facii=faciei  (Bb.). 

E+o; 

1)  =eo;  fleo,  doceo,  aureo  (Cb.). 

2)  =o;  speciosus  =  specie  +  osus,  rabiosus= 
rabie-f-osus  (Ba). 

E+u; 

1)  =eü;  aureus,  deus;  Cneus  (Cb.)  (Cc). 

2)  =e?  docent=:doceH-unt?  (A.) 

3)  =u;ple-f-us=plusin  amplus,  quadruplus  etc.(Ba.) 
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III.  I. 

I+a; 

1)  offen,     filia;  (Cb.) 

2)  selten  =  ä;  levi  +,are  =  levare,  gravi+ari= 
gravari;naviH-älis=navälis;  fini+älis=fi- 
nalis,  funi+arius  =  funarius  (Ba.)  *). 

I  +  e; 

1)  offen;  lien,  au  dies.  (Cb.) 

2)  ;=i;  audibam  häufig,  in  ibam  immer.  (A.) 

3)  =e;  adH-ci  +  esso  =  accesso  2)  (Ba.)  kann  be- 
zweifelt werden;  dulci-Hedo  =  dulcedo. 

I+i; 

1)  =i;  audiisti,  audisti:  (A). 

2)  =ii;  filiis,  patriciis,   (Ca  und  Cc). 

I  +  o; 
offen;  filio,  audio  (Ca). 

I  +  u; 
immer  offen,   selbst  in  audi-unt,  was  für  amaunt 
spricht,  doch  macht  andererseits  velint,  nicht  veli- 
unt,  die  Sache  zweifelhaft;  (od.  gehört  es  viell.  zu  A?) 

IV.  O. 

Wir  rechnen  zu  o  alle  Ableitungen  von  Stämmen  der 
zweiten  Declination,  da  hier  der  thematische  Vocal  zwi- 
schen O  und  U  schwankt 

O  +  a;  nur  offen  in  Fremdwörtern  und  bei  Aus- 
fall, heroa  u.  boarius=bovarius  (Bc.Cc.) 
1)  =o;  (A)  ohne  belegtes  Beispiel. 

1)  Gewöhnlich  ist  diese  Art  der  Contraution  nur  da,  wo  iBinde- 
vocal  oder  ei  n  g  esc  ho  b  en  ist,  sonst  pflegt  sieh  i  zu  erhalten;  levi  — 
(levare)  z.  B.  hat  i  bloss  angesetzt,  wenn  freilich  auch  vom  Stand- 
punkt des  Römischen  aus  kein  anderer  Stamm  sich  mehr  nachwei- 
sen lässt. 

2)  Ganz  falsch  stellt  Düntzer  das  Suffix  esso  (dritte  Gonjuga- 
tion)  mit  dem  Suffix  sso  (erste)  zusammen,  die  von  der  verschieden- 
sten Bedeutung  sind.  Wenn  er  ced  mit  Doederlein  als  Stamm 
von  arcesso  annimmt,  weil  cio  seinen  Vocal  nicht  einbüssen  könne, 
so  vergisst  er,  dass  das  Suffix  esso  sich  gerade  nur  von  Stämmen  bil- 
det, die  im  Präsens  i  haben. 
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2)  =  a;  (Ba)  arvo  +  alis=arvalis;  cibo  +  arius 
=  cibarius;  vulgo  +  aris=vulgaris;  monstro 
-|-ari  =  monstrari  1). 

O  +  e;  nie  offen,  ausser  in  poema,  einem 
Fremdworte,  was  unter  C  c  gehört,  und 
coegi,  worüber  beim  Auslaut. 

1)  =ö;  (A.)  noeram=nöram,  noellemmnollem, 
hoverno  =  horno  (vergl.  heute=hiutagi). 

2)  =e;  (Ba.)  auro  +  eus=aureus,  vino  +  etum= 
vinetum. 

O+i;  nie  offen,  ausser  in  proinde  undPrä- 
positionalcomp.,  worüber  im  Auslaute; 
und  in  Fremdwörtern  wie  heroibus. 

1)  =oe.    Siehe  diesen  Diphthongen. 

2)  =6;  bello  +  i=bellö  (Dativ  zum  Unterschied 
vom  Genitiv)  cögo  =  coigo;  noisti=nosti.  (A.) 
Zuweilen  beim  Ausfall  eines  v  entsteht  ü;  bübus  = 
bovibus,  providens  =  prudens,  Jovipiter= 
Jupiter,  coinctus  =  cunctus;  diess  erklärt  sich 
so,  dass  zuerst  oi  entstand,  dann  aber  diess  zu  ü 
(vielleicht  auch  früher  zu  o  e)  herabsank,  wie  p  o  e  n  a 
=punire;  und  oiniversus  =  universus,  worüber 
spater.  Ich  finde  indessen  für  o+i  oder  u+i  mit 
ausgefallenem  v  einmal  ü.  Curia  zwar,  was  co- 
viria  ist  (Zusammenkunft  der  Männer)  hat  ü  erhal- 
ten (wie  cünctus  =  covinctus,  wo  ebenfalls  co 
statt  con  vor  v  eintrat),  indessen  entsteht  centüria 
aus  cento'+viria,  vielleicht  nach  Analogie  von 
de  curia,  welches  aus  dec+viria  so  hervorging, 
dass  sich  vi  nach  c  vocalisirte,  dequiria,  woraus 
decuria  ward. 

3)  =i  (Bb.)  bello+i=belli-i=belli;  bello-is 
=belli-s.  Auch  hier  sehe  man,  was  ich  bei  a-i=i 

1)  Monstrum  gehört  zum  Stamm  mone-o,  mit  Suffix  -strum, 
welches  sich  in  lu -strum,  fen-e-stra  erhalten  hat,  wesshalb  Pott 
Nr.  40.  dieses  Suffix  nicht  zu  bezweifeln  brauchte. 
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gegen  Bopp's  Erklärungsweise  dieses  Casus  gesagt 
habe.  Hierher  gehört  auch  der  alte  Locativ  qui 
quo-i  (wodurch),  der  nicht  als  Ablativ  zu  fassen  ist. 

4)   =1;  (Bb.)  bello  +  icus=bellicus,  muto  +  ire 
=mutire  und  viele  andere,  equoH-ile  =  equile. 
Gehört  hum-ilis  *)  hierher,  vom  Subst.  humus? 
O  +  o;  offen  nur  in  einigen  Fremdwörtern. 

1)  =  ö ;  Quörsum  =  quo-vorsum  u.  s.  w.  Bellöna, 
nervösus  und  ähnliche  können  zu  A  und  Ba  ge- 
hören. 

O  +  u; 

1)  offen  allein  in  boum  =  bovum  (Ca);  prout  siehe 
Auslaut;  heroum  Fremdwort; 

2)  =u.     (ßa)  scutoH-ulum  =  scutulum. 
V.    U. 

Den  Stämmen  der  vierten  geben  wir  reines  u,  doch  ver- 
anlasst das    Schwanken  und    die  Analogie  beider  Decli- 
nationen   oft  eine  Verwechslung  mit  dem  u  der  zweiten. 
U  +  a; 

1)  offen,  (Cb.)  ruam,  fluam;  pecuarius,  suarius 
(sus). 

2)  =a;  gelu  +  arc  =  gelare,  nach  Analogie  der  zwei- 
ten, ist  fast  Ausnahme. 

U+e; 

1)  offen.  (Cb.)     ruem,  fluem. 

2)  ü;  excrcitue  =  exer  citü;  siehe  p.  83  (A). 

U+i; 

1)  =ui  offen,  exercitui,  rui,  u.  s.  f.  (Cb.) 

2)  =u;  exercitu-is=exercitüs  (A.);  exercitui= 
exercitu  bei  Caesar,  und  fast  immer  indenNeu- 

1)  Bei  einigen  Stämmen  auf  u  wird  zwischen  u  und  i  dem  noch 
ein  "Vocal  folgt,  ein  v  eingeschoben;  plu  -|-ius  =  plu  vius;  so  flu- 
vius,  wo  jedoch  v  radical  sein  kann  (siehe  fluxi,  fluetus);  di- 
luvium,  induviae,  exuviae,  reduviae.  "Wir  brauchen  kaum 
an  die  ähnliche  Auflösung  einfacher  Stämme  auf  u  in  die  Silbe  uv  im 
Sanskrit  zu  erinnern.  Bopp,  Kl.  Grammatik,  pag.  27  sqq.  §.  51. 
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tris  corDÜ=cornui  Dativ,  aber   der  Gen.  cornü 
ist  unorganische  Casusverschiebung. 

;>)  =1  in  gelidus  =  geluHhidus,  oder  liegt  ein  ideel- 
les geleo  zu  Grunde,  wie  fast  bei  allen  "Wörtern 
auf  tdus?  vergl.  jedoch  sölidus,  was  wohl  zu  sö- 
luin,  nicht  zu  söleo,  gehört. 

4)  Ueber  ui  und  seine  Verwandtschaft  mit  oi  und  dann 
oe  siehe  diesen  Diphthongen. 
U+o; 

1)  offen,  (Cb.),  fruor,  ruo,  fruetuosus  etc. 

2)  =  ö;  ohne  sicheren  Beleg. 

U  +  u; 

1)  offen,  exercituum,  ruunt  etc.  (Cb.) 

2)  ==ü;  rüs  (s.  zweites  Kapitel)  (A). 
VI.    Ae. 

Nur  im  Anlaut  verschmelzend;  bei  prae,  (A.)  prae-hi- 
beo=praebeo;  prae-itor=Praetor;  praevoco  = 
praeco;  prae-hid-a=praeda?  (had,  siehe  zweites 
Kapitel). 

Aus  diesem  Verzeichnisse  ergiebt  sich  aufs  deutlich- 
ste, wie  das  Contractionsprincip  des  Römischen  von  dem 
des  Sanskrit  und  des  Griechischen  in  den  wesentlichsten 
Punkten  abweicht,  namentlich  aber  darin,  dass  die  Scheu 
vor  Diphthongen  die  Verschmelzung  der  starren  und 
flüssigen  Elemente  ihrer  Qualität  nach  nur  selten,  und 
ausnahmsweise  gestattete.  Dass  diess  nicht  ursprünglich 
schon  in  derselben  Ausdehnung  der  Fall  gewesen  sei, 
wie  später,  haben  wir  schon  oben  erwähnt,  und  wir  dür- 
fen als  weiteren  Beweis  des  von  uns  ausgesprochenen 
allgemeinen  Gesetzes  den  Umstand  ansehen,  dass  an  die 
Stelle  ursprünglicher,  im  Römischen  selbst 
noch  vorhandener,  Diphthonge  nach  und  nach 
beliebtere  einfachere  Laute  treten. 

Wir  müssen  diese  Erscheinung  in  ihre  Einzelnhei- 
ten verfolgen,  und  können  das  Rücken  dieser  Diphthonge 
in  zwei  grosse  Richtungen   scheiden,    1)  den  gramma- 
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tischen  Functionen  nach,  2)  der  Lautverwandt- 
schaft nach. 

i)  Rücksichtlich  des  ersten  Puncles  ergeben  sich  fol- 
gende Gesetze.  Die  Diphthonge  weichen  zuerst  a)  aus  den 
auslautenden  Endungen,  und  setzen  sich  in  verwandte 
Laute"  nach  anderen  Contractionsprincipien  um,  nur  ae 
erhält  sich.  Hierzu  die  wesentlichsten  Beispiele:  oi  und 
oe  in  der  zweiten  Declination,  belegt  durch  Inschriften, 
verdünnt  sich  zu  i  nach  dem  Contractionsgesetze  (Bb). 
Populoe  =  Populi;  ui  zweisilbig,  oder  auch  o  und  i 
für  oi  in  den  Formen  hoic  und  quoi.  Ob  octau  we- 
gen octavus  je  geschrieben  ward,  bezweifle  ich.  Hier- 
her dürfte  man  auch  audies,  amares  rechnen,  wenn 
man  annimmt,  dass  früher  e,  wenn  nicht  graphisch 
doch  phonetisch,  als  diphthongischer  Laut  von  dem 
spater  dafür  eintretenden  rein  vocalischen  sich  unter- 
schied. Zahlreich  können  diese  Beispiele  an  sich  nicht 
sein,  da  im  Allgemeinen  schon  durch  Contraction,  oder, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  durch  Bindevocal  in  den 
Endungen  gleich  der  ersten  Anlage  nach  der  Diphthong 
im  Ursprung  schon  verwischt  ward. 

Umfangsreicher  ist  b)in  Wurzeln  das  grammatische 
Princip  der  Umlautung,  und  zwar  nach  folgenden  Bestim- 
mungen. Der  Diphthong  oi  oder  oe  wird  verdünnt  je 
seiner  Entstehuug  nach  durch  ü  oder  i,  entweder  in  den 
Worten  selbst  schon  (oinus  =  ünus,  oinversoe=üni- 
versi,  loeberom  =  liberum  etc.);  oder  es  wird  — 
was  organischer  ist  —  der  regelmässig  entstandene  Diph- 
thong durch  weitere  Ableitung  geschwächt  (poena  —  pü- 
nire,  moeni-[a]  —  münire,  wofür  man  früher  noch 
poinire,  moenire  schrieb).  Hierher  darf  man  nicht 
Fälle  rechnen  wie:  quaero,  inquiro  causa,  in- 
cuso,  weil  bei  dieser  Umwandlung  die  Diphthongen- 
scheu von  keiner  sonderlichen  Bedeutung  war,  son- 
dern ein  anderes  Princip  der  ablautenden  Vocal- 
schwächung Ursache  ist,  von  welcher  beim  Einfluss  des 
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Consonnntisnius  die  Rede  sein  soll.  Wohl  aber  können 
y\\v  den  Wechsel  zwischen  Formen  wie  laut  um,  lo- 
tum  hierher  ziehen,  Clodius  —  Claudius;  da  hier 
der  ursprüngliche  Diphthong,  des  Bindevocals  entblösst, 
zum  reinen  Vocal  herabsinkt. 

2)  Die  zweite  Beziehung  ist  nicht  grammatischer  Art, 
sondern  gehört  dem  Fortschreiten  der  Sprache  in  einem 
einmal  begonnenen  Unorganischen  an.  Wir  rechnen 
hierher  den  Drang,  statt  ungebräuchlicherer  Diphthonge 
gebräuchlichere,  und  statt  dieser  einfache  Vocale  zu 
setzen.  Hierzu  zählen  wir  die  nicht  bloss  graphisch 
verschiedenen  Umwandlungen  des  oe  in  ae,  als  den  ge- 
läufigeren Diphthongen,  und  weiterhin  in  a;  Laevis  —  le- 
vis; coelum  —  caelum;  foemina  —  femina;  foemur 
femur;  foenum  —  fenum;  Camoena=:Camena.  Ob 
aber  Aesculus— Esculus  (Esche)  hierher  zu  ziehen  sei 
wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Man  dürfte  wegen  der 
Härte  des  Holzes  an  ein  Deminutivum  von  aes  denken, 
doch  das  AHD.  „ase"  widerstrebt,  mit  dem  aspa(Espe), 
zusammenhängt,  wenn  man  nicht  vielleicht  vorzieht,  zu 
aesculum  „eih"  zu  ziehen,  mit  Ausfall  des  s  vor  h. 
Kaudus,  rödus,  rüdus  zeigt  ebenso  den  Uebergang 
von  dem  Diphthongen  bis  zum  Urvocal. 

Das  zweite  Mittel,  welches  die  Pvömische  Sprache 
gebraucht,  um  den  Diphthong  zu  vermeiden,  ist  die  An- 
wendung der  Bindevocale.  Bei  Substantiven  ist  sie  sel- 
tener, und  ganz  klar  nur  in  dem  Worte  na  vis  im  Nomi- 
nativ, denn  in  den  übrigen  Casibus  behandelt  auch  das 
Sanskrit  und  das  Griechische  den  Ausgang  [auf  au  zu- 
meist consonantisch,  d.  h.  autorisirt  die  Ansetzung  des 
Bindevocals.  Dass  es  mit  Wriddhi  aus  Wurzel  snu 
(nicht  snä)  gebildet  ist,  zeigt  die  Länge  des  a.  Aehnlich 
ravis  zu  Wurzel  ru,  von  welcher  Wurzel  sich  auch 
rau-cus  bildet.  Obwohl  ävis  der  Analogie  von  nävis 
keinesweges  zuzufügen  ist,  so  haben  doch  beide  Wör- 
ter  die    Sonderbarkeit,    vor   consonantisch    anlautenden 
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Compositionsth  eilen  sich  des  Bindevocals  zu  entle- 
digen, und  die  Diphthongen  wieder  herzustellen ,  nau- 
fragus  —  auspex  u.  s.  w.  Diess  geschieht  da,  wo  das 
Wort  auslautend  wird,  sehr  häufig,  und  ich  suche 
den  Grund  in'  dem  Streben,  die  erste  Stammsilbe  in 
weiteren  Bildungen  nicht  allzuweit  vom  Accent  des 
Wortes  treten  zu  lassen,  aueüpium,  auspicium, 
naufrägium,  gegenüber  avieüpium  u.  s.  w.,  wie  ich 
denn  beim  Auslaut  zeigen  werde,  dass  der  Accent  bei 
weitem  eine  grössere  Rolle  in  der  Wortbildung  spielt, 
als  man  ihm  gewöhnlich  in  den  Grammatiken  beilegt. 
Derselbe  Grund  herrscht  auch  wohl  bei  audeo,  wenn 
es  Denom.  von  avidus  ist,  wahrend  aucella  für  avi- 
cellaoderavicula  erst  der  späteren  Zeitdes  manierirten 
Stils  und  der  confusen  Wortbildung  anzugehören  scheint. 
Bei  aller  Seltenheit  des  Bindevocals  indessen  ist  nicht  zu 
läugnen,  dass  viele  Substantiva  gleich  so  durch  vocalisch 
anlautende  Suffixe  gebildet  werden,  dass  der  Diphthong 
sich  auflösen  muss;  wie  denn  überhaupt  die  Bekleidung 
der  Suffixe  mit  i  zu  Anfange  derselben  den  Römern  so 
gewöhnlich  ist,  dass  oft  der  Vocal  zum  Suffix  zu  gehö- 
ren scheint;  vgl.  i-cus,  i-dus  u.  s.  w.  Wichtiger  aber 
ist  folgender  Umstand.  Es  giebt  genau  genommen  we- 
nig (unabgeleitete)  Wurzeln  im  Römischen1,  die  auf  ei- 
nen Vocal  auslauteten,  folglich  einer  Vocalverstärkung 
am  Ende  fähig  wären;  auch  hier  hat,  wie  im  Germani- 
schen, der  Drang,  vocalisch  auslautende  Wurzeln  zu  be- 
kleiden, vorgeherrscht.  In  den  Wurzeln  aber,  die  voca- 
lische  Verstärkung  haben,  ist,  gegenüber  dem  Sanskrit, 
der  Bindevocal,  der  dort  nur  den  ersten  temporibus  ge- 
hören würde,  auf  alle  Zeiten  nicht  nur,  sondern  gewöhn- 
lich so  auf  alle  Ableitungen  ausgedehnt,  dass  der  Diph- 
thong nothwendig  vermieden  werden  muss. 

So  geschieht  es,  dass  diese  Wurzeln  alsbald  als  rein 
consonantische  gelten  würden,  wenn  nicht  das  Supinum 
(oder  Participiuin)  den  Diphthong  noch  bewahrte.    Und 
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auch  hier  ist  die  Auflösung  durch  den  Bindevocal  noch 
oft  in  der  Contraction  die  durch  Ausfall  des  v  erfolgt,  ver- 
steckt. Man  vergleiche  z.  B.  die  Ableitungen  von  lavo: 
lav-o,  laulum  (lotuin),  lav-ä-crum,  lavito(nicht 
lauto  wie  tracto,  specto  u.  s.  w.) 
fav-col  fautum,  —  fav-illa,  favor 
foveo    J   fovitum  =  fotum  (A),    fovimes=  fömes, 

fovimentum  =  fomentuin,     fovicusrrr 

föcus. 
Denn  dass  beide  Stämme  ursprünglich  gleich  waren,  und 
zwar  Causalia  (möglich,  wie  Bopp  zu  wollen  scheint, 
von  Wurzel  pü,  da  er  föcus  [besser  fövicus]mit  pa- 
vakas  zusammenstellt,  oder  von  bcü  [facere  ut  aliquid 
existat,  dann  erwärmen,  vom  brüten  hergenommen]  wo 
die  Aspiration  besser  erklärt  wird),  beweiset  das  Wort 
fav-illa  (Asche),  was  der  Bedeutung  nach  doch  nur 
zu  f  ov,  dem  Laute  nach  nur  zu  fav.,  im  jetzigen  Zustande 
der  Sprache,  zu  ziehen  wäre. 

Auch  bei  moveo  findet  Aehnliches  Statt;  nie  erscheint 
der  unaufgelöste  Diphthong,  sondern  immer  Bindevocal 
oder  Contraction,  mötus,  mömentum,  möbilis  etc.; 
ja  der  sichere  Beweis  der  Contraction  ist  der,  dass  wie 
Joviglans=Juglans  (pag.  96),  so  das  Intensivum  mo- 
vitare  sich  in  mütare  statt  mötare(A.)  nach  verschie- 
denen Contractionsprincipien  umwandelt. 

2)  Das  Guna. 
Wir  kommen  hierdurch  auf  die  letzte  Frage,  wie 
das  Römische  die  Diphthongisirung  in  den  Stämmen, 
wenn  Contraction  oder  Auflösung  nicht  anging,  er- 
setzte, oder  eigentlich  gesprochen,  wie  sich  das  Guna  im 
Römischen  vertreten  liess. 

Einzelne  Spuren,  in  denen  reines,   noch   un aufge- 
löstes   Guna  sich  vorfindet,    haben   wir  oben  gesehen, 
und  zwar 
von  i  als  e,  ae  und  oc,  in  lex  (ligo),  faex,  moe- 
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reo,    cepi,    wozu    ich    noch   coenum  von  in- 
qui-    o  füge,  u.  s.  w. 
vonu,  in  faux,  claudo,  frausu,s.  w.  undWriddhiin 

nauci; 
endlich  in  caedo,  laedo  u.  s.  w.  alsCausal-  und  In- 
tensivwurzel. 

Hat  sich  aber  diess  im  Sanskrit  so  weit  greifende 
Princip  in  nichts  anderem,  als  in  diesen  einzelnen  Bei- 
spielen, erhalten?  Wir  dürfen  hier  noch  zwei  Ersatz- 
mittel anführen,  durch  die  sich  viele  Schwierigkeiten  der 
organischen  Quantität,  die  sonst  unbegreiflich  wären, 
erklären;  wobei  wir  jedoch  Vieles  auf  das  vierte  Ka- 
pitel zu  der  Lehre  von  der  Schwächung  und  Stärkung 
versparen  müssen. 

1)  Die  blosse  Verlängerung  des  Vocals. 
Wir  finden  im  Römischen  eine  Menge  directer,  dem 
Sinne  wie  dem  Laute  nach  verwandter  Wurzeln,  die  al- 
lein durch  die  Quantität  des  Vocals  sich  scheiden,    und 
scheinbar  ohne  irgend  einen  Grund.    Man  vergleiche 
dico;—  dicax,  iudicis,  iudicare,  indicium,  in- 

dicare  (indicere); 
infido,  fidus,  profidus;—  fides,  perfidus,per- 

fidia; 
düco,  condüco;  —  dux,  dücis  — -  edücare; 
liqueo,    liquor(ari),    liquor  (oris);  —     liquor 

(dritte); 
läbari  —  läbi; 

übet,  libido;  —  über  (frei); 
pütrio;  —  püt-eo  (TivdopaC); 
päc— (iscor),  pe-pig-i  (für  pa-päg-i);—  päc-is; 
lignum  (vgl.ligillum)vonSanskr.dah;  — licis(lix); 
lego,  colligo;  —  collega.    Lex  und  leg-are   ge- 
hören sicher  zum  Guna,  mag  man  nun  lex  zu  leg  oder 
zu  lig,  wie  ich  oben  vermuthet,  ziehen.    Denn  es  han- 
delt sich  hier  nur  um  das  Verhältniss  von  lex  zu  sei- 
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nein  Verbo,  da  legarc  und  delegare  sicher  erst  De- 
nom.  von  jenem  sind;  (jemanden  beauftragen);  doch 
führt  e-leg-ans  auf  eine  directe  Ableitung  vom  Stamme 
leg. 

sedeo  —  sedes  *)  (wenn  letzteres  nicht  reines  Guna 
von  sido  ist,  worüber  gleich  das  Weitere); 

vöco  zu  vöc-is; 

tegula  zu  tego,  setzt  wie  regula  zu  rego  erst  ein 
ideelles  tex  voraus; 

söp-or  (Stamm  Sc.  swap,  Griechisch  t>7r,  Germanisch 
slap)  zu  söpi-o; 

specio  (specu-lum)  suspic-io,  suspicor  stehen 
zu  suspicion  (f.),  im  umgekehrten  Verhältniss  wie  con- 
dic-ion  (s.  dlc-ax)  zu  dic-o,  wenn  die  Ableitung  der 
Alten  von  condicere  die  richtige  ist,  —  was  ich  an« 
derwärts  nicht  so  leicht  hätte  bezweifeln  sollen,  um  an 
die  von  conditus  zu  denken. 

Mölestus  zu  möles  ist  sehr  schwierig.  Würde 
man  ein  Suffix  -tus  annehmen,  das  namentlich  an  Stämme 
auf  s  tritt,  wie  in  venus-tus,  jus-tus,  onus-tus  etc., 
so  müsste  man  entweder  die  Etymologie  von  in  Öles, 
aufgeben,  oder,  da  in  möles  das  s  nicht  zum  Stamme 
gehört,  sondern  Nominativzeichen  ist,  einen  Uebergang 
der  Declination  2)  annehmen,  und  wegen  mödes-tus 
ebenso  bei  modus.  Man  könnte  bei  Aufgabe  der  Ab- 
leitung von  möles  an  ein  Adverbium  mölis  —  vergl. 
Griechisch  fxoltg  —  denken,  dann  blieben  aber  mode- 
stus  ^und  Suffix  immer  noch  unerklärlich.  Ich  habe  es 
zwar  stets  vorgezogen,  bei  allen  obigen  Wörtern  an   ein 


1)  In  seinen  zu  serO  ist  c  vielleicht  Ersatz  des  ausgefallenen  r, 
worüber  beim  Auslaut. 

2)  Der  Uebergang  der  Declination  in  Conapositionen  und  vor  Suf- 
fixen ist  zwar  durch  einzelne  Erscheinungen  gerechtfertigt,  indess  selte- 
ner, als  gewöhnlich  angenommen  wird;  bei  munieeps  ist  nicht  an 
munus,  wie  man  neulich  gewollt,  zu  denken,  sondern  an  muni  (PI. 
m  u  n  i  a),  obwohl  s  vor  c  ausfallen  könnte. 
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Suffix  — tus  zu  denken,  welches  eine  gewisse  Vorliebe 
für  Wörter  auf  s  hat;  diess  hindert  jedoch  nicht,  in  ein- 
zelnen Fällen  auf  — stus,  welches  zur  Ableitung  von 
Substantiven,  mitunter  aber  auch  zur  Forlbildung  anderer 
Wörter  gebraucht  werden  kann,  zu  schliessen;  dann  er- 
klärt sich  modeslus  (im  Maasse  stehend),  und,  selbst 
für  die  Quantität,  auch  molestus  (mit  Mühe  ste- 
hend).    Ueber  den  Stamm  mah  s.  zweites  Kapitel. 

stip-(s)  zu  Stipendium  braucht  man  nicht  hier- 
her zu  ziehen,  da  i  Ersatz  des  ausgefallenen  p  (vergl. 
Assimilation)  sein  kann.  Vielleicht  aber  stehen  zu 
stip-ula  sowohl  stip-it  als  stip-o  in  diesem  Ver- 
hältnisse. 

Wir  könnten  noch  mehr  Wörter  anführen,  die  hier- 
her gehören;  die  aufgezählten  Beispiele  genügen  indes- 
sen, um  zu  der  Frage  zu  berechtigen,  ob  man  in 
allen  diesen  Fällen  ein  blossesi  Spiel  des  Zufalls  sehen 
wolle,  oder  ob  nicht  vielmehr  ein  ursprüng- 
liches Gesetz  zu  Grunde  liege,  das  aber  im  Drange 
gegen  andere  Gesetze,  die  dem  Organe  dieses  bestimmten 
Volkes  mehr  entsprechend  waren,  sich  zernichtete  und  nur 
in  einzelnen  Erscheinungen  noch  geahndet  werden  kann. 
Betrachtet  man  den  Umstand,  dass  zu  Lucretius  Zeit 
noch  moenera  u.  a.  neben  münera  gesprochen  sein 
muss,  so  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  folgendes 
Resultat  hier  vorlege. 

Zunächst  muss  ich  auf  die  Erscheinung  aufmerksam 
machen,  dass  die  meisten  der  aufgeführten  Quantitätsver- 
schiedenheiten dem  blossen  Vocal  i  und  u  angehören? 
was  uns  später  von  Wichtigkeit  sein  wird;  nur  in  päc, 
in  spec    (Sanskrit  pac  *)  geheint  s    eingebüsst    zu   ha- 

1)  Mit  Recht  setzt  Pott  Nr. 293  pac,  nicht  paey,  als  "Wurzel  fest, 
denn  es  giebt  im  Sanskrit  überhaupt  keine  Wurzel  auf  y;  die  angeführten 
gehen  entweder  nach  der  vierten  Conjugation  bei  consonantischem  Ue- 
bergange,  oder  sind  gunirle  der  ersten  oder  zehnten.  Uebrigens  darf 
man  nicht  übersehen,  dass  auch  im  Sanskrit  eine  Wurzel  spa£  vor- 
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beii,  oder  Griechisch  oxeTT-TOfnat,  Römisch  spec-,  enthal- 
ten Präfix,  obwohl  dem  das  Deutsche  spehon  [viel- 
leicht auch  schau-en  wo  c=p,  v=c  ähnlich  dem  Grie- 
chischen] widerspricht),  so  wie  in  voc  (vac)  ist  a  ur- 
sprünglich. 

Nun  hat  das  Sanskrit  die  Vocalverstärkung  durch 
Diphthongisirung,  vorzüglich  in  zwei  Fällen: 

I.  zur  Verstärkung  der  Stämme  in  der  schwachen 
Conjugationsform,  (I.  und  X.  Klasse);  wobei  rücksicht- 
lich des  Guna  der  verschiedenen  Klas&en  im  Sanskrit 
ein  doppelter  Weg  herrscht: 

1)  Klassen  ohne  Bildungsbuchstaben  (X  und  VI.) 

a)  ungunirter  Stamm  (VI.); 

b)  gunirter  Stamm  (L); 

2)  mit  Bildungsbuchstaben  i  (IV.  und  X.), 

a)  ungunirter  Stamm   und  ungunirter  Bildungslaut 

(IV.); 

b)  gunirter  Stamm  und  gunirter  Bildungslaut  (X.). 
IL     als   Gegengewicht  gegen  Suffixe,   theiis  um   den 

Laut  des  Stammes  bei  starken  Suffixen  nicht  schwinden 
zu  lassen  (mechanisches  Guna),  theiis  zur  Hervorhebung 
des  Begriffes  des  Stammes  (dynamisches),  was  freilich 
oft  zusammenfällt;  diess  tritt  sowohl  in  der  starken  Con- 
jugation  ein,  in  den  sogenannten  formis  auetis,  als  vor 
ISominalsuffixen,  namentlich  bei  den  Suffixen,  die  das 
Herkommen  von  einer  Sache  bezeichnen,  wo  die  weitere 
Verstärkung  sich  formal  bis  zum  Wiiddhi  steigert. 

Es  wäre  auffallend,  wenn  eine  Erscheinung,  die  ih- 
rem Wesen  nach  so  tief  in  den  Bau.  des  Sanskrit  nicht 
nur,  sondern  selbst  fast  aller  abgeleiteten  Sprachen,  vor- 
handenist, die  Rosen  zwar  anführt,  wobei  er  aber  die  Bedeutung:  „to 
makc  evident  oi  clear,  to  in  form,"  die  Wilson  2.  Ausg.  sub  4  u. 
5  giebt,  nicht  erwähnt.  Zwar  ist  die  Wurzel  nicht  belegt,  doch  ist 
das  Participium  spas'  tas  (spectus)  in  vielen  Compositionen  als  deut- 
lich, klar  enthalten.  Somit  thäte  man  doch  besser,  mit  specio, 
spehon,  oxtnQi)  —  das  Sanskrit  spac  zusammenzustellen,  und  nur 
bei  pac  eine   Verstümmelung  anzunehmen. 
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züglich  auch  der  Germanischen  eingreift,  wie  neulich 
Bopp  so  scharfsinnig  erwiesen  hat,  gar  keine  Spur  ,im 
Römischen  hinterlassen  hätte.  Zwar  die  feinere  dyna- 
mische Bezeichnung  der  Gunirung  mochte  eine  Sprache, 
deren  ganze  Natur  sich  fast  ausschliesslich  darin  concen- 
trirte,  den  Mechanismus  des  Lautes  zu  bewahren,  leicht 
aufgeben,  aber  da  sie  ein  so  gewaltiges  Mittel  des  Mechanis- 
mus ist,bietet  die  Abwesenheit  allerdings  eine  nur  durch  ein 
anderes  entgegentretendes  Gesetz  verständliche  Erscheinung 
dar.  Diess  ist  eben  die  Abneigung  der  Diphthongisirung. 
Allein  der  Widerstreit  zweier  solcher  Gesetze  konnte 
nicht  so  geschehen,  dass  das  eine  spurlos  verschwand, 
und  so  kam  es,  dass  sich  die  Reste  des  besiegten  erhiel- 
ten, wenn  auch  in  verkümmerter  Gestalt.  Denn  es  sank 
in  den  Fällen,  wo  er  sich  zufällig  gerettet,  der  Diphthong 
zum  blossen  langen  Vocai  herab,  und  indem  dieser  Wech- 
sel, wie  wir  oben  gesehen,  vorzugsweise  eintrat,  ward  der 
leztere  dann  scheinbar  wurzelhaft.  Betrachtet  man  z.B.  Rom. 
die  mit  Sanskrit  die,  Griechisch  diu  (deix  ist  gunirt), 
so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  kurze  Vocal  ursprünglicher, 
und  i  nur  Vertreter  der  Gunirung  oder  der  Diphthon- 
gen gewesen  sei,  wie  er  sich  denn  in  dic-ax,  indicis 
u.  s.  w.  noch  erhalten  hat.  Ebenso  ist  das  Verhältniss  in 
du  co  zu  du  eis.  Es  kömmt  hinzu,  dass  schon  im  San- 
skrit (wie  im  Griechischen)  bei  den  Verbis  die  gunirt e 
Conjugationsform  mit  der  ungunirten  häufig  wechselt 
(F.  mit  VI.),  und  so  die  Möglichkeit  des  Uebertritts  bei- 
der in  das  Römische,  als  hier  gleichsam  geschiedener 
Stämme  darbot.  Wenigstens  wird  man  rego-  zu  rex 
nicht  anders  erklären  können,  wenn  man  nicht  anneh- 
men möchte,  dass  rex  im  Nominativ  erst  syncopirte 
Form  eines  Suffixes  in  is  sei,  welches  Guna  erfordert 
hätte,  wogegen  aber  offenbar  düx  zu  düco  streitet. 
Also  würden  wir  vielmehr  richtiger  sagen,  es  erhielt  sich 
nur  einzeln  die  gunirte  Form  neben  der  angenehmeren 
ungunirten,  und  zwar  bald  in  Verbis  bald  in  Nominibus, 
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«loch  so,  dass  im  Römischen  beides  für  das  Bewusstsein  fast 
zu  verschiedenen  Stämmen  wurde,  indem  das  Wesen  und 
die  Natur  des  Gesetzes  verloren  waren.  Also  über 
wäre  gegen  libet  zwar  ursprünglich  gunirt,  aber  ohne 
dass  im  Gebiet  des  Römischen  noch  ein  Bewusstsein 
darüber  vorhanden  gewesen  sei.  Wie  nun  aber  ist  es  bei 
den  Wörtern,  die  ursprünglich  ein  a  haben?  wo  also  an 
Gunirung  nicht  gedacht  werden  kann,  noch  viel  weniger 
an  Verdrängung  durch  die  Scheu  vor  Diphthongen.  Zu- 
nächst beachte  man  Folgendes. 

Schon  im  Sanskrit  hat  der  a  Vocal  zwar  keine  Gu- 
navermehrung,  weil  ihm  die  diphthongische  Fähigkeit 
abgeht,  dass  eine  fernere  Steigerung  in  Wriddhi  mög- 
lich sei,  was  Grundbedingung  der  Möglichkeit  des  Guna  in 
jener  Sprache  ist,  indessen  tritt  bei  dem  a  Vocal  häufig 
statt  der  einfachen  Gunirung  die  Wriddhirung  ein,  d.  h. 
die  Verwandlung  des  a  in  ä,  bei  Stämmen,  die  ursprüng- 
lich a  inlautend  haben.  Diese  Erscheinung  auch  auf  das 
Römische,  mindestens  als  übertragen,  anzuwenden,  d.  h. 
so,  dass  im  letzteren  kein  Bewusstsein  des  Gesetes  der 
Ableitung  mehr  herrschte,  dürfen  wir  dann  um  so  weni- 
ger Bedenken  tragen,  wenn  wir  die  einzelnen  'Beispiele 
näher  ins  Auge  fassen. 

Vöc-o  erinnert  an  Vac  (Klasse  I.),  (vacämi  und 
Causale  vacayämi),  v6c-is  offenbar  an  Vac  (Nomi- 
nativ väk,  Genitiv  väcas),  was  durch  Wriddhi  von  je- 
nem abgeleitet  ist;  beide  Formen  traten  dann  unmittel- 
bar in  das  Römische  über.  Ebenso  wäre  sedes  zu 
sedeo  erklärlich,  wenn  man  etwa  sä da na  (n.)  zu 
sad  betrachtet,  und  den  Wechsel  zwischen  a  und  e 
als  festen  ansieht,  welcher  indessen,  beiläufig  bemerkt, 
wohl  dem  Einflüsse  des  i,  welches  im  Conjugationscha- 
rakter  e  liegt,  zu  verdanken  ist.  Indessen  liegt  sido  als 
Form  wahrscheinlicher,  wie  oben  gesagt  ist,  zu  Grunde, 
und  es  fragt  sich  nur,  wie  diess  entstanden?  Ist  es  Cau- 
sale, und  ist  das,   was   wir  oben  über  caedo,  laedo 
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behauptet  haben,  richtig,  nämlich  dass  ae  hier  die  ausgefal- 
lene Reduplication  vertrete  (pegi  =  pepigi),  so  dürfte 
auch  sido  so  entstanden  sein,  und  man  ursprünglich  ei- 
nen Diphthong  erwarten,  der  sich  aber  zum  blossen  Vo- 
cal  herabgesetzt  hätte.  Diess  wäre  nicht  auffallender, 
als  dass  loeberom=liberum,  moenus  =  munus 
werden.  Indessen  fragt  sich  hier,  ob  nicht  die  schon  im 
/Sanskrit  eintretende  Unregelmässigkeit  des  Verbi  sad 
(Klasse  6.),  welches  a  im  Praesens  in  i  verwandelt,  si- 
dami  =  sadäini  (Bopp,  Sanskrit  Grammatik,  §.328. 
lat.  Ausg.)  passender  zur  Erklärung  wäre,  wodurch  sich  auch 
das  Sonderbare  der  Erscheinung  verdeutlichte,  dass  das 
Causale  hier  nach  der  dritten  Conjugation  (der  VI.  oder  I. 
des  Sanskrit  entsprechend)  das  eigentliche  Verbum  nach 
der  zweiten  (der  Sanskrit  X.,  die  ihrer  Natur  nach  die 
Causalia  enthält,  homogenen)  sich  beuge. 

Was  suspicio  betrifft,  so  bin  ich  nicht  im  Stande, 
näheren  Aufschluss  zu  geben,  denn  die  Wurzel  von  der 
es  kommt,  ist  im  Sanskrit  von  dem  eingeschränktesten 
Gebrauche,  und  nur  in  einigen  Temporibus  angewandt, 
wesshalb  es  sehr  natürlich  ist,  dass  sich  weder  eine  Ver- 
balform (etwa  Causale,  das  sich  von  dric  bildet),  noch 
eine  Nominalablcitung  vorfindet;  indessen  hat  Pott  sehr 
recht,  paca  hierher  zu  ziehen,  welches  als  sogenanntes 
Taddhitasuffix  gewiss  ursprünglich  substantivischer  Natur 
gewesen  ist.  Möglich  bleibt  also  eine  solche  Urverlän- 
gerung  immer,  als  Erklärung  für  diesen  angegebenen 
Fall. 

Sehr  zweifelhaft  ist  es,  ob  söpio  das  lange  o  dem 
ausgefallenen  v  verdanke,  oder  ob  die  ursprüngliche 
Silbe  va  (svap)  sich  neben  ö  mit  Ausfall  des  v,  wie  in 
söpor,  auch  wie  im  Griechischen,  in  u  umsetzte,  so  dass 
das  6  dann  dessen  reine  diphthongische  Gunirung  wäre. 
Ich  glaube  diess  letztere,  denn  in  den  meisten  Fällen 
fällt  v  in  der  Silbe  va  fort,  ohne  sich  weiter  durch 
Länge  zu  ersetzen  (cänis=§van,  söno  =  svan).   Ist 


|  |()  Erstes  Kapitel. 

diess  der  Fall,  so  würde  man  es  auch  für  persona 
annehmen  müssen,  vorausgesetzt,  dass  es  von  sönare 
und  nicht  vielmehr  durch  Suffix  öna,  von  Wurzel  as 
mit  Präfix  per  und  dem  gewöhnlichen  Ausfall  des  anlau- 
tenden Vocales  gebildet  wäre,  was  mir  dem  Sinne  wie 
der  Bildung  nach  viel  wahrscheinlicher  scheint. 

2)    Anderer  Ersatz  des  Guna. 

Hat  nun  das  Römische  dieses  Gesetz  der  Verstär- 
kung wegen  des  Mangels  an  Diphthongen  aufgegeben,  und 
nur  schwach  hier  und  da  in  der  Verlängerung  der  Vo- 
cale  durchschimmern  lassen,  so  hat  es  seine  Zuflucht  zu 
einer  anderen  Weise  der  Wurzelverstärkung  genommen, 
die  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  zu  Hause  ist.  Ich 
habe  schon  früher  in  den  Jahrb.  f.  W.  K.  1834,  Nr.  28. 
pag.  232  behauptet,  dass  die  Nasalirung  des  Vocales 
eine  Erscheinung  sei,  die  mit  der  Gunirung  aus  einem 
Princip  hervorgehe,  nur  nicht  die  volle  Kraft  derselben 
besitze.  Diess  zeigte  sich  mir  zunächst  an  dem  Compa- 
rative  banhiyas,  und  dem  Superlativ  banhis'ta,  gegen- 
über allen  jenen  Comparativen,  die  man»  gewöhnlich 
durch  Substitutformen  erklärt,  die  indessen  alle  auf  der 
Gunirung  des  Vocales  beruhen,  nur  dass  diese  gewöhn- 
lich durch  Nachsetzung  des  a  statt  durch  Vorsetzung  be- 
wirkt wird.  Ich  führte  dort  die  vielfachen  Verba  der 
sechsten  Conjug.  an,  die  sich  von  der  ersten  nur  durch 
Mangel  des  Guna  unterscheiden,  in  vielen  Fällen  jedoch 
die  Nasalirung  statt  derselben  zeigen  (B  o  p  p ,  §.  335.  gr.  lat.). 
Ich  habe  oben  cintayämi  als  Denom.  von  cita  darge- 
stellt, und  glaube,  mich  hierin  nicht  zu  irren,  wenn  ich  als 
Beweis  anführen  kann,  dass  die  regelmässig  gunirte  Form 
cetayami  von  den  Grammatikern  daneben  angegeben 
wird.  Aehnlich  verhält  sich  mindayämi  zu  meda- 
yämi,  und  selbst  in  der  ersten,  wie  b6dcami  (Stamm 
budf)  zu  bnnd'ami,  was  eben  so  gut  der  sechsten  an- 
gehört. 
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Nun  hat  das  Römische  diese  Erscheinung  im  weite- 
teren  Sinne  aufgenommen,  und  zwar  so,  dass  es  eine 
Menge  Wurzeln,  die  im  Sanskrit  nicht  diess  Zeichen  ha- 
ben, mit  demselben  vermehrte,  namentlich  solche,  denen 
als  nach  der  ersten  Conj.  flectirt  Guna  zukäme.  Ich 
darf  zuerst  hier  auf  das  Verhältniss  von  cubare  zu 
cumbere  aufmerksam  machen,  welches  letztere  sich  of- 
fenbar zum  ersten  als  Causale  verhält.  Das  Sanskrit 
würde  aus  einer  Wurzel  kub,  köbayärai  bilden;  dass 
das  Römische  aber  die  dritte  Conjugation  für  das  Cau- 
sale wählte,  diess  beruht  darauf,  dass  in  der  ersten  keine 
Verstärkung  durch  Nasal  sich  findet,  eben  so  wenig,  wie 
eine  durch  Reduplication,  woraus  sich  denn  auch  erklärt, 
warum  caedo  und  laedo  eben  so  wie  sisto  nicht  die- 
ser Conj.  angehören  können;  ich  vermuthe  ganz  Aehnliches 
bei  den  Composifcen  von  dare.  Schwer  iässt  sich  frei- 
lich im  Römischen  unterscheiden,  was  dieser  eigenthüm- 
lichen  Vocalverlängerung  angehört,  oder  was  aus  der 
Sanskritbildung  der  siebenten  Conjugation,  ja  in  gewis- 
sen Fällen  auch  der  neunten  Conjugation  mit  hinüber- 
genominen  sei.  Sicheres  Mittel  gäbe  nur  das  Kennzeichen, 
ob  n  sich  in  allen  Temporibus  hielte  oder  nicht.  Da 
nun  aber  1)  fast  ohne  Ausnahme  alle  Verba,  die  im 
Perfecto  si  annehmen,  das  n  in  allen  Temporibus  behal- 
ten, und  2)  bei  der  Redupi.  oder  der  Perfectbildung  in  i 
die  Beibehaltung  des  n  nach  gewissen  euphonischen  Ana- 
logieen  schwankt,  so  ist  es  sehr  häufig  zweifelhaft,  selbst 
ob  n  radikal  sei,  oder  nicht,  geschweige  denn,  ob  es  der 
siebenten  Klasse  oder  der  Verlängerung  angehöre.  Doch 
lässt  sich  Folgendes  etwa  näher  bestimmen.  Endigt  das  Per- 
fectum  auf  si,  ohne  Nebenform,  so  ist  es  ohne  Verglei- 
chung  unmöglich,  den  Charakter  des  n  zu  erfahren; 
z.  B.  bei  fungor  (functus),  jungo  u.  s.  w^  ergiebt 
sich  die  siebente  Conjugation  aus  dem  Sanskrit.  Ist  Re- 
duplication oder  blosses  i  oder  Perfect.  auf  vi  *)  vorhan- 

1)  Bei  vi  fällt  n  immer  weg,  Uno,  cerno,  sperno  u.  s.  w. 
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(Ion,  90  W  beim  Wegfall  des  Nasals  gewöhnlich  auf  das 
PjrÄs.  der  Charakter  der  Sanskrit  siebenten  oder  neunten 
Conj.  übertragen;  bleibt  das  n,  so  ist  es  entweder  ur- 
spriinglich,  tendo  von  ten-eo,  accendo  von  cando, 
yergl.  candela;  oder  es  gehört  jener  Verlängerung  an, 
von  der  wir  eben  sprechen,  und  die  sich  über  alle  Tempora 
glcichniässig  erstreckt.  Für  die  Römische  Conjugations- 
bildung  geht  wenigstens  das  Erspriessliche  zur  Er- 
leichterung der  sogenannten  Averbo  hieraus  hervor, 
dass  die  Endung  si  immer  n  behält,  die  Endung  vi  es 
immer  wegwirft,  und  die  ausgesprochene  oder  verkappte 
Reduplication  in  i  allein  einen  Zweifel  übrig  lässt.  Wie 
sehr  aber  übrigens  bei  einmal  eingetretener  Bestimmung 
eine  Analogie  vorherrschend  wird,  diess  zeigt  sich  auch 
in  diesem  Falle  an  mehreren  Beispielen  auf  das  aller- 
deutlichste.  Wenn  z.  B.  findo  regelmässig  dem  San- 
skrit bcid  entspricht,  welches  nach  der  siebenten  Conju- 
gation  gehend,  bindmasin  der  ersten  Pluralis  (findi- 
mus)  bildet,  so  hat  fidi  im  Perf.  (  =  fefidi)  seine  re- 
gelmässige Erklärung,  da  die  Verstärkung  ursprünglich 
nicht  dem  Perf.  angehörte;  während  junxi,  ebenso  von 
yug  nach  der  siebenten  abgeleitet  (yungmas  erste  pers. 
Plur.),  vorausgesetzt,  dass  das  Perf.  in  si  dem  Praet.  mul- 
tiform. (Aor.)  im  Sanskrit  entspricht,  wiederum  nur  unregel- 
mässig sein  n  bewahrt,  da  im  Sanskrit  diese  Erscheinung  sich 
nicht  über  die  vier  ersten  Tempora  hinaus  erstreckt.  Aber 
dieser  Widerspruch  zerfällt  an  dem  einfachen  Grunde,  dass 
überhaupt  das  Charakteristische  des  Sanskrit  von  vorn  her- 
ein zerstört  ist,  indem  die  siebente  Klasse  im  Pluralis  ganz 
aufgegeben  ist,  da  die  dritte  Conjugation  darin,  dass  sie 
einen  Bindevocal  annimmt,  unmittelbar  in  das  Gebiet  der 
sechsten,  oder,  was  bei  Ermangelung  des  Guna  ganz  das- 
selbe ist,  in  das  Gebiet  der  ersten  übergegangen  ist.  Da- 
her denn  der  oben  angegebene  Unterschied  zwischen 
Klassennasal  und  Verstärkungsnasal  nur  noch  formell 
ist,  und  sich  einzig  darin  bewährt,  dass  einige  Verba,  die 
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die  Reduplication  des  Perfecti  bewahrten,  oder  doch  er- 
setzten, die  alte  Wegwerfung  des  n  in  diesem  Tempus 
beibehielten,  während  das  verstärkende  n  allen  Tempo- 
ribus  angehören  müsste;  obwohl  ich  auch  gar  nicht  läug- 
nen  will,  dass  selbst  einige  Fälle,  wo  das  letzte  eintritt, 
und  mithin  auch  das  Perf.  n  behalten  müsste,  der  Ana- 
logie der  ersteren,  bei  der  Wegwerfung  des  n,  im  Laufe  der 
Zeit  folgten.  Denn  das  ist  überhaupt  das  Schicksal  der 
Sprachbildung,  wenn  das  Gesetz,  welches  ursprünglich  der 
Erscheinung  zu  Grunde  lag,  schwindet  (wie  hier  die  Klas- 
senbildung), so  ziehen  die  Erscheinungen  in  ihrer  Ver- 
einzelung andere  heterogene  Elemente  an  sich,  und  das 
ursprünglich  Klare  und  Verständige  muss  zur  Aeusser- 
lichkeit  der  blossen  Analogie,  die  des  tieferen,  inneren 
Grundes  entbehrt,  herabfallen. 


Zweites  Kapitel. 
Die   Römische   Aspiration, 


Das  Vorherrschen  der  Aspiration  oder  ihr  Mangel  scheint 
nicht  sowohl  in  der  Stammverschiedenheit  als  vielmehr 
in  der  Natur  und  Beschaffenheit  des  Bodens  zu  liegen^ 
in  dem  ein  Volk  seine  Wohnsitze  hat.  In  vielen  Spra- 
chen ist  sie  desshalb  die  Hauptbasis  der  dialektischen 
Verschiedenheit.  Viel  seltener  ist  sie  durch  die  Zeit  be- 
dingt, in  soweit  diese  nicht  ihre  Beziehung  zu  dem 
Baume  hat;  d.  h.  die  ursprünglichen  Einwanderer  moch- 
ten einige  Zeit  hindurch,  ehe  die  klimatischen  und  über- 
haupt natürlichen  Verhältnisse  zu  wirken  begannen,  nicht 
die  durchgreifende  Abneigung  oder  Vorliebe  haben,  wie 
die  Nachkommen.  Nirgends  wird  die  rein  dialektische 
Verschiedenheit  im  Gebrauch  der  Aspiration  deutlicher 
als  im  Germanischen,  und  wer  von  dem  Süden  Deutsch- 
lands beginnend,  aus  dem  Hochlande  in  die  platten  Ebe- 
nen des  Nordens  zöge,  möchte  ziemlich  genau  die  Stu- 
fenfolge der  Abnahme  bemerken,  bis  zum  Dänischen, 
wo  fast  die  völlige  Einbusse  erfolgt  ist.  Für  das  Bö- 
mische  liessc  sich  auf  die  Ursitze  der  Sabiner  schliessen; 
die  sichtbare  Abneigung  gegen  die  Aspiration,  gegenüber 
den  anderen  Völkern  desselben  Stammes,  scheint  auf  die 
Flachheit  des  Wohnsitzes  hinzuweisen,  während  im 
Etruskischen  das  geflissentliche  Meiden  der  Media  ein 
nicht   minder    wichtiges  Zeichen   ist,      (Man   vergleiche 
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die   Bildwerke   und   ihre    Inschriften   bei    Müller   und 
Dempster.) 

Die  Natur  der  Aspiration  ist  das  hauchende  Element 
das  dem  individuellen  Laute  der  verschiedenen  Organe 
als  allgemeines  angehört,  und  ihren  Unterschied  von  den 
Mediis  und  Tenuibus  ausmacht;  T  und  K  haben  nichts 
gemeinsames,  als  das  rein  Negative  des  Mangels  der 
Aspiration;  cp  und  %,  neben  ihrer  Individualität  des  Or- 
ganes,  das  Gemeinsame  des  Hauches.  Hieraus  folgt  nun 
zunächst,  dass  je  schärfer  ein  Volk  den  Hauch  neben 
und  an  dem  individuellen  Laute  hören  lässt,  um  so  mehr 
die  Individualität  dieser  Laute  schwindet,  und  umgekehrt» 
je  sanfter  die  Aspiration  ist,  um  so  mehr  der  eigenthüm- 
liche  Charakter  der  Laute  hervortritt.  Demgemäss  tre- 
ten  als   allgemeine   Gesetze   folgende  Bestimmungen  auf: 

1)  Die  Aspiratae  können,  da  sie  ihrer  Natur  nach  ein 
Gemeinsames  haben,  leichter  verwechselt  werden,  als  die 
Tenues  und  Mediae. 

2)  Je  schärfer  ein  Volk  die  Aspiration  hören  lässt,  um 
so  leichter  ist  die  Verwechslung  der  Aspiraten  untereinander. 

Der  scharfe  Hauch  nun  ist  seinem  Sitze  nach  aus 
der  Kehle  hervorgehend,  und  mehr  und  minder,  je  nach- 
dem die  Aspiration  stärker  oder  leiser  gehört  wird, 
ist  bei  jeder  Aspirate  das  Organ  der  Kehle  thätig.  Die- 
ser Hauch  aber  kann  so  selbständig  sein,  dass  er  zum 
Laute  wird,  und  diess  giebt  der  littera  spirans,  dem  h, 
ihre  selbständige  Entstehung,  so  dass  diese  sehr 
wohl  von  der  Aspiration  zu  unterscheiden  ist.  Aber 
es  giebt  einen  anderen  Weg  ihrer  Entstehung,  der  für 
den  Organismus  von  nicht  minderer  Wichtigkeit  ist,  und 
den  Zusammenhang  zwischen  Spi ran  s  und  Aspiration 
herstellt.  Wird  nämlich  in  gewissen  Fällen  der  Hauch 
überwiegend  gegen  den  Laut,  so  ist  es  denkbar,  dass  der 
letztere  ganz  schwinde,  und  somit  nur  der  reine  Hauch 
übrig  bleibe,  welcher  nun  nichts  anderes  als  littera 
spirans  ist,  aber  von  der  selbständigen  in  der  Entste- 
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hang  zu  unterscheiden.     Hieraus  nun  entwickelt  4sich  ein 
weiteres  allgemeines  Gesetz: 

3)  die  littera  spirans  kann  Vertreter  aller  Aspira- 
ten sein. 

Belege.  Sanskrit  Imperat.  See.  Par.  hi,  aber  im 
Verbo  as  noch  edhi,  vergleiche  Griechisch  — &i\  La- 
teinisch mihi  gegen  tibi  (eigentlich  tibhi)  und  vobis 
(eigentlich  vobhis);  vergleiche  ähnlich  Sanskrit  mah- 
yam  (für  mabhyam),  zu  tubhyam,  und  das  Griechi- 
sche Suffix  cpL  Wurzel  grah  in  den  Vedas  grabh,  ent- 
spricht dem  Deutschen  gripan,  Lateinischen  greg-is 
(xTTqfxaTa)  u.  s.  f.  Der  Vergleichung  gehört  es  an,  zu 
untersuchen,  wo  die  littera  spirans  Selbständigkeit  hat, 
wo  sie  nur  "Verstümmlung  ist;  und  wir  glauben,  sagen 
zu  können,  dass  es  ganze  Sprachen  gebe,  bei  denen  an 
eine  Ursprünglichkeit  der  Spirans  nicht  zu  denken  sei. 
Da  die  littera  spirans  ihrer  Entstehung  nach  der  Kehle 
angehört,  so  schliesst  sie  sich,  sei  sie  nun  selbständige 
oder  durch  Verstümmelung  entstandene,  als  Consonant 
der  Gutturalklasse  an,  und  so  ergiebt  sich  denn  sehr  leicht; 

4)  die  Littera  spirans,  als  Consonant  betrach- 
tet, gehört  der  Gutturalklasse  an,  und  theilt  deren  Eigen- 
tümlichkeit in  den  Wohllautsgesetzen. 

Belege.  1)  Anlaut,  hä  (relinquo);  g'ahämi  in 
der  Reduplication  statt  hahämi;  2)  Inlaut,  veho  — 
vcxi,vectum;  Sanskr.mih  (Lat. mingo,  also  h  nur  für 
gh),  Fut.  mexyämi;  3)  Auslaut,  selten,  fast  nur  in 
Wurzeln,  und  hier  Ausnahme,  da  der  TJebergang  in  th  bei 
Wurzeln  die  nicht  mit  d  beginnen,  mir  nicht  mehr  ur- 
sprünglich scheint,  als  die  ganze  Cerebralklasse. 

An  sich  ist  es  ganz  gleich  möglich,  dass  die  Aspira- 
tion sich  mit  Weichen  wie  mit  harten  Buchstaben  ver- 
binde. Es  entsteht  hierdurch  eine  vollkommene  Reihe 
der  Aspiraten,  durch  alle  Klassen,  wie  durch  die  zwei 
verschiedenen  Arten  der  Laute;  gh,  kh,  [g'h,  ch  Pala- 
tale  Sanskrit],  dh,  th,    [dh,  th,    Cerebrale  Sanskrit] 
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bh,  ph.  Allein  in  dieser  Vollkommenheit  bat  nur  das 
Sanskrit  diese  Reihe  erhalten,  und  wir  dürfen  hieraus 
schliessen,  dass  die  Aspiration  im  Sanskrit  mehr  neben 
dem  Laute,  und  zwar  nicht  sehr  stark  tönend,  als  mit 
dem  Laute  verschmolzen  und  überwiegend  hervortretend, 
gesprochen  sei;  indem  die  Media  vor  der  Aspiration,  ge- 
genüber der  Tenuis  derselben  Bedingung,  so  sehr  ihre 
Individualität  erhielt,  dass  beide  getrennte  Laute  bildeten. 
Die  Aussprache  im  Griechischen  kann  nicht  dieselbe 
gewesen  sein;  diess  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände,  dass 
die  Media  als  aspirirt  sich  nicht  zu  halten  vermochte. 
Natürlich  ist  diess,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Hauch 
stark  vortretend  und  dem  Laute  sich  anfügend,  statt  ne- 
benher zu  gehen,  erscheint,  denn  diess  muss  demselben 
nothwendig  jede  Weichheit  benehmen.  Daher  kömmt  es, 
dass,  ausser  vereinzelten  Fällen  des  Deutschen,  die  weiche 
Aspiration  immer  mehr  und  mehr  schwindet.  Auffallend 
kann  es  erscheinen,  wenn  man  nun  fragt,  welchen  Grie- 
chischen und  Römischen  Lauten  die  harte  Aspiration 
der  Inder  entspreche?  Man  hört,  dass  diese  fast  nie 
Aspiratae  werden,  sondern  Tenues,  umgekehrt  aber  die 
weiche  Indische  Aspiration,  im  Griechischen  und  Römi- 
schen zumeist  harte  Aspiration,  die  allein  dort  existirt;  um 
deutlicher  zu  sein,  wer  erwartete  nicht,  dass  stha-=tf#^u 
würde,  und  umgekehrt  dha  =  <%tt,  und  doch  sehen  wir 
jenes  zu  'lOTrjfu,  dieses  zu  zfpTjfu  sich  gestalten.  Aber  diese 
Erscheinung  verliert  alles  Wunderbare,  wenn  man  er- 
wägt, dass  die  harte  Aspirate  th  viel  mehr  geneigt  ist, 
die  volle  Individualität  des  Organ  es  zu  erhalten,  als  die 
weiche  dh.  DiesevollelndividualitätdesOrganesnunspricht 
sich  in  der  Tenuis  mehr  als  der  Aspirate  aus,  und  somit 
wird  auch  die  harte  Aspirate  sich  mehr  der  Tenuis.  die 
weiche  der  Aspirata  nähern.  Nur  selten  sind  daher  Fälle, 
wo  eine  Sansk.  harte  Aspirata  der  Griechischen  entspräche^ 
undumgekehrt;  alsAusnahme merke  man  etwa^o^^=can- 
kha,  und  umgekehrt  budh=puto  etc.,  wovon  später. 
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Neben  der  Reihe,  die  das  vollkommene  Sanskritsy- 
slim  besitzt,  das  nicht  nur  alle  Aspiraten,  sondern  auch 
eine  Spirans  hat,  ist  die  Griechische  am  vollkommen- 
sten. Sämmtliche  Organklassen  haben  ihre  eigen- 
thümliche  harte  Aspiration  (Sarccpw,  nicht  Sccßcpco),  die 
littera  spirans  aber  fehlt.  Und  natürlich,  denn  obwohl 
der  Hauch  die  Befähigung  und  Neigung  in  sich  hat,  den 
Buchstaben,  mit  dem  er  sich  verbindet,  zu  verhärten,  so 
ist  er  an  sich  doch  ein  weicher  (vergl.  g'ahami,  nicht 
cahami);  geht  nun  die  weiche  Aspiration  dem  Griechi- 
schen überhaupt  ab,  so  ist  es  nicht  wunderbar,  dass  auch 
eine  weiche  Spirans  nicht  vorhanden  sein  könne.  Wo 
diese  also  im  Sanskrit  selbständig  ist,  muss  im  Griechi- 
schen ein  doppelter  Weg  eingeschlagen  werden,  indem 
entweder  die  nächste  dem  Laute  verwandte  Media 
an  die  Reihe  kömmt,  (und  diess  ist  der  gewöhnlichste  Fall, 
vgl.  hanus  =  gena  =  /£Vi>g;  mahat,  ftsyag,  m  a g n u s,  m i- 
hil;  aliam  =  £/wi/);  oder  indem  der  Hauch  mehr  her- 
vorgehoben wird,  und  dann  ist  es  an  sich  gleichgültig, 
welche  harte  Aspiration  gewählt  werde;  ja,  oft  treten 
zwei  für  denselben  Fall  ein;  vergl.  ahi s  =  ocpig  'und 
«%*£.  Viel  seltener  und  unorganischer  ist  der  Fall,  dass 
h  durch  Tenuis  vertreten  wird,  wie  etwa  Sanskrit 
hrd  =  Griechisch  xaqdla,  Römisch  cord.  Das  Germa- 
nische haerto  und  herza  schliessen  sich  dem  Griechi- 
schen an,  so  dass  man  im  Sanskrit  fast  an  Verstümme- 
lung denken  sollte,  wovon  indess  sichere  Belege  fehlen. 

Man  muss  sich  desshalb  sehr  in  Acht  nehmen,  aus 
dem  Umstände,  dass  im  Griechischen  ein  fester  Laut  der 
littera  spirans  des  Sanskrit  entspreche,  allein  zu  schlies- 
sen, dass  im  Sanskrit  die  Spirans  nur  eine  Verstümme- 
lung sei,  so  lange  nicht  aus  den  Vedas  oder  anderen 
Gründen  geschlossen  und  erwiesen  ist,  dass  überhaupt 
der  littera  spirans  in  diesem  Sprachstamme  keine  ur- 
sprüngliche Selbständigkeit  zukomme,   was  mir  für  den 
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Auslaut  der  Wurzeln  mindestens  sehr  wahrscheinlich 
ist.  Weiter  aber  ist  für  das  Griechische,  um  nachher 
zur  sicheren  Vergleichung  des  Römischen  zu  gelangen, 
zu  bemerken,  dass  der  sogenannte  Spiritus  asper  nicht 
als  littera  spirans  zu  betrachten  sei.  Er  ist  Hauch, 
nicht  Buchstabe,  und  muss  dem  Sibiliren  eben  so  nahe 
gestanden  haben,  als  dem  Hauchen.  Diess  sieht  man  aus 
dem  Umstände,  dass  das  s  in  seiner  schwächsten  Aus- 
sprache eben  zu  einem  solchen  Spiritus  herabsinkt,  und 
die  meisten  Fälle  (mit  Ausnahme  des  anlautenden  v),  wo 
im  Griechischen  dieser  Spiritus  vorhanden  ist,  entsprechen 
dem  Sanskritischen  und  Römischen  s.  Seltener  vertritt 
er  y  oder  v  (og=y  as;  lxoVr  =  vacant);  nie  wüsste  ich, 
dass  er  einem  Sanskrit  oder  Römischen  h  entspräche; 
denn  wenn  Bopp  zu  hri  Griechisch  aiQsco  setzt,  so  ist 
diess  offenbar  dadurch  schon  widerlegt,  dass  das  eigent- 
liche h  (%)  des  Wortes  mit  Wriddhiverstärkung  in  dem 
Worte  yjQog  —  orbatus  auf  das  evidenteste  enthalten 
ist.  Auch  dürfen  wir  kaum  annehmen,  dass  ein  Vocal 
zu  einer  littera  spirans  solche  Zuneigung  habe,  dass  er 
sie  überall  sich  assimilire,  wie  diess  doch  mit  v  im  An- 
laut offenbar  der  Fall  wäre. 

Das  Germanische  Princip  der  Aspiration  ist  vielleicht 
etwas  umfangsreicher,  aber  im  Ganzen  nicht  mehr  so 
consequent,  als  das  Griechische.  Der  Mangel  au  weicher 
Aspiration  ist  empfunden,  aber  die  Mittel  des  Ersatzes 
sind  nicht  immer  organische.  Wir  müssen  zur  Ver- 
gleichung  hier  mehr  ,als  jemals  an  das  Grimm' sehe 
Lautverschiebungsgesetz  erinnern,  welches  uns  hier,  wo 
wir  von  den  Eigenschaften  der  Buchstaben  reden,  von 
grösserer  Wichtigkeit  als  sonst  ist.  Nur  dürfen  wir  eine 
Bemerkung  nicht  unterdrücken.  In  der  Vorrede  zum 
Sprachschatze  hat  Graff  für  diess  Gesetz  Modifikationen 
aufgestellt,  die  die  Gültigkeit  desselben  wo  nicht  aufhe- 
ben, doch  sehr  beschränken.  Es  steht  uns  nicht  zu,  zu 
untersuchen,  wie  weit  solchen  Abweichungen  dialektische 
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Verschiedenheit  zu  Grunde  liege,  wohl  aber  dürfen  wir 
die  Frage  aufwerfen,  ob,  wenn  man,  wie  Grimm  und 
hldfig  auch  Graff  gcthan,  bei  der Vegleichung  nur  das 
Römische  und  Griechische  zu  Grunde  legt,  sich  nicht 
ein  Unterschied  rücksichtlich  der  Aspiration,  dem  San- 
skrit gegenüber,  herausstellt,  da  dieses  noch  harte  und 
weiche  Aspiration  scheidet?  Mit  einem  Worte,  darf 
man  bei  Vergleichung  und  Anwendung  des  Lautverschie- 
bungsgesetzes  durchgängig  die  Sanskrit  harte  Aspirate 
für  Tenuis  nehmen?  oder  hat  ihr  aspirirter  Charakter 
zuweilen  noch  den  Werth  wie  die  Griechische  Aspira- 
tion, z.  B.  im  Gothischen  die  Media  statt  der  Aspirata 
hervorzubringen?  Mindestens  scheint  mir  ein  Theil  der 
von  Graf  f  aufgeführten  Abweichungen  auf  diesen  Grund 
zurückzuführen. 

Dem  Griechischen  Princip  am  nächsten  steht  das  Go- 
thische,  indem  es  die  harten  Aspirationen  bewahrt,  ohne 
die  weichen  zu  kennen.  Doch  vermittelt  es  das  Griechi- 
sche mit  dem  Römischen  —  wie  wir  gleich  sehen  wer- 
den —  so,  dass  ihm  die  Gutturalaspiration  abgeht. 
Grimm  hat  sehr  scharf  aus  den  vonUlfilas  angewand- 
ten Zeichen  bewiesen,  dass  der  Laut  C  h  im  Gothischen 
nicht  vorkommen  könne,  da  das  Zeichen  X  von  Ulfi- 
las  hätte  benutzt  werden  können,  wenn  der  Laut  vor- 
handen gewesen  wäre;  denn  Xristus  sei  bloss  der  Form 
des  Kreuzes  und  der  Heiligkeit  wegen  beibehalten.  Darin 
aber  kann  ich  Grimm  nicht  beitreten,  dass  er  das  Go- 
thische  h  reine  Spirans  littera  nennt;  seiner  Entste- 
hung nach  gehört  es  gewiss  zu  den  aspirirten  Lauten, 
auch  dürfte  die  Aussprache  nicht  bloss  hauchend  gewesen 
sein,  was  die  Consonantenverbindungen  ht,  hl  etc. bezeu- 
gen ;  denn  auch  im  Sanskrit  kann  ich  z.B.  dem  km  nicht 
blosse  spirante  Aussprache  geben,  welche  h  gewiss  nur 
in  den  Sprachen  hat,  wo  es  nur  zwischen,  oder  anlau- 
tend auch  vor  Vocalen  seinen  Platz  hat,  wie  diess  im  NHD., 
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und,  wie  wir  bald  sehen  werden,  auch  im  Römischen 
der  Fall  war. 

Des  AHD.  haben  wir  nur  so  weit  Erwähnung  zu 
thun,  dass  wir  anführen,  dass  sich  in  ihm  eine  weiche 
Aspiration  —  v,  th  —  gewisserinaassen  herstellt,  ohne 
jedoch  ganz  die  organische  Gerechtigkeit  des  Sanskrit 
zu  haben. 

Für  das  Römische  nun  ist  zunächst  auffallend,  dass 
sich  keine  Spur  einer  weichen  Aspiration  erhalten  hat, 
denn  v  ist  nur  flüssige  Liquida.  Man  könnte  versucht 
werden,  h  weiche  Aspirata  zu  nennen,  aber  wir  werden 
alsbald  sehen,  dass  dieser  Charakter  dem  Laut  nicht  zu- 
kömmt. Unter  den  verschiedenen  Organenreihen  finden 
wir  nun: 

1)  eine,  welche  eine  rein  ausgesprochene  Aspira- 
tion hat,  die  labiale  —  das  f; 

2)  eine,  die  gutturale,  die  in  einigen  Fällen  eine 
Bezeichnung  zu  haben  scheint,  das  ch,  —  in  an- 
deren einen  Ersatz,  —  das  h; 

3)  eine,  der  eine  Aspiration  gänzlich  abgeht,  die. 
dentale. 

Aeusserlich  also  zeigt  sich  schon,  abgesehen  von  deir 
häufigeren  oder  selteneren  Anwendung  der  vorhandenen 
Aspiraten,  ein  auffallendes  Zurücktreten  des  Römischen 
selbst  gegen  das  Gothische,  das  mindestens  zwei  Aspi- 
rate  th  und  f  erhalten  hat.  Wir  müssen  nun,  um  io 
der  Ordnung,  die  wir  schon  früher  beobachteten,  zu 
verfahren,  zunächst  Untersuchungen  über  den  Charakter 
der  herrschenden  Aspiraten  anstellen,  dann  die  Art  und 
Weise  ihres  Vorkommens,  und  drittens  den  Ersatz,  den 
die  Sprache  für  die  Aspirata  anwendet,  durchgehen. 

I.    Das  F. 

Was  nun  zunächst  die  Natur  der  Aspirata  anbetrifft, 
so  wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zuerst  dem  wich- 
tigsten und  geläufigsten  Laute,  dem  f,  zuwenden. 
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Dass  das  f  harte  Aspiration  hat,  darüber  herrscht  bei 
den  Alton  die  gewisseste  Nachricht.  Etymologisch  kön- 
nen wir  nicht  leicht  den  Beweis  führen,  weil  die  Ver- 
wandlung eines  vorhergehenden  weichen  Buchstaben  in 
einen  harten  durch  den  Umstand  immer  verhindert  wird, 
dass  Assimilation  des  b  oder  d  in  f  Statt  findet,  während 
wir  im  Griechischen  durch  Fälle  wie  Scmcpw,  TiscpLXrixa, 
Tsdvijxcc  u.  s.  w.  aufgeklärt  werden;  rücksichtlich  der 
letzleren  Beispiele  hat  fefelli  im  Römischen  nicht  das 
dem  Griechischen  und  dem  Sanskrit  gemeinsame  Gesetz 
beobachten  wollen.  Auf  inneren  Beweis  müssen  wir  also 
verzichten,  und  nur  die  Autorität  einiger  Inschriften  bei 
Gruter,  die  statt  der  Assimilation  in  f  die  harte  tenuis 
setzen  (?  — atfectus),  und  die  Aussage  des  Quin  et  i- 
lian  können  uns,  nebst  der  Analogie  des  Griechischen, 
überzeugen.  Ich  lege  auf  die  Stelle  im  Quinctilian 
einen  so  grossen  Werth,  dass,  obwohl  sie  allgemein  be- 
kannt ist  ich  sie  hier  ganz  anführen  will,  wobei  ich  aber 
vorzüglich  auf  die  hier  im  Druck  hervorgehobenen  Worte 
aufmerksam  mache,  weil  sie  für  die  folgende  Untersuchung 
mir  vom  grössten  Interesse  sind. 

Nachdem  Quinctilian  vom  cp  and  v  der  Griechen 
gesprochen,  sagt  er:  „quae  (g>  et  v~)  si  nostris  litteris 
scribantur  surdum  quiddam  et  barbarum  efficient  et  ve- 
lut  in  locum  earum  succedent  tristes  et  horridae,  quibus 
Graecia  caret.  Nam  et  illa  quae  est  sexta  nostrarum, 
paene  non  humana  voce,  vel  omnino  non  voce  potius 
inter  discrimina  dentium  efflanda  est:  quae  etiam  cum 
vocalem  proximam  accipit  quassa  quodam  modo,  utique 
quoties  aliquam  consonantem  frangit,  ut  in  hoc  ipso 
frangit,  multo  fit  horridior."  Und  hierzu  ziehe  man 
ein  Beispiel  des  Priscian: 

„Hoc  tarnen  scire   debemus  quod  non   tarn    fixis 

labris  est  pronuncianda  f  quomodo  ph,   atque  hoc 

solum  interest  inter  f  et  ph;"  und  weiter:    „est  ali- 
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qua  in  pronunciatione  eius  litterae  differentia  ut 
ostendit  ipsius  palati  pulsus,  linguae,  labroruni." 
Endlich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  meisten 
der  älteren  Grammatiker  f  nicht  zu  den  Muti»,  sondern 
zu  den  Semivocalen  rechneten,  was  doch  unstreitig 
seine  Ursache  in  der  Aussprache  hatte. 

Zwei  Dinge  folgen  mir  deutlich  aus  diesen  äusseren 
Zeugnissen: 

1)  dass  f  im  Römischen  nicht  allein  dem  labia- 
len Organe  angehört, 

2)  dass  f  überhaupt  nicht  ganz  den  Charakter   ei- 
ner harten  Muta  habe. 

Für  das  erste  betrachte  man  namentlich  die  Worte 
Quintilian's,  „inter  discrimina  dentium,"  dann  die  an- 
geführten Priscian's,  wo  überall  der  blosse  Lippenlaut 
abgewiesen,  und  dem  Gaumen  (k)  und  der  Zunge  (t)  ihr 
Antheil  gestattet  wird.  Auch  vernachlässige  man  nicht, 
dass  überall  der  harte  Laut  sehr  hervorgehoben  wird. 
Später  wird  die  Vergleichung  ergeben,  dass  diess  auch 
durch  andere  innere  Gründe  bestätigt  werde;  einstweilen 
führen  wir  nur  folgende  dem  Römischen  entlehnte  an. 
Wäre  freiner  Labiallaut,  so  müssten  die  vorausgehen, 
den  Präpositionen  con  1)  und  in  notwendiger  Weise  ihr 
m  erhalten  oder  sich  in  dasselbe  verwandeln;  weit  entfernt 
aber,  dass  diese  Schreibung  irgend  wie  belegt  würde,  führen 
die  alten  Grammatiker  ausdrücklich  diesen  Fall  auf,  in- 
dem sie  dem  n  vor  f  überdiess  noch  einen  eigenen  Laut 
vindiciren.  Ich  weiss  zwar  sehr  wohl,  dass  Marius 
Victorius  in  solchen  Fällen  wie  vor  v  ein  m  will,  allein 
er  geht  von  der  äusseren  theoretischen  Ansicht  aus,  dass 
f  labial  sei,  und  kämpft  allein,  wie  es  scheint,  gegen  eine 

1)  Dass  con,  nicht  com,  die  ursprungliche  Form  sei,  bedarf 
noch  sehr  des  Beweises,  obwohl  neulich  vielfach  diene  Meinung  geäus- 
sert ward.  Abgesehen  davon,  dass  das  Sanskrit  m.  (sam)  im  Römi- 
schen im  Auslaute  ==m  bleibt,  zeugen  auch  com  cd.  o,  comitari,  wo 
kein  Grund  der  Verwandlung  wäre,  dagegen, 


|24  Zweites  Kapitel. 

in  Schrift:  und  Sprache  eingeführte  und  durchaus  ge- 
bräuchlicjin  Gewohnheit  *).  Wir  werden  spater  auf 
diese  Stelle  zurückkommen  und  sie  anführen. 

2)  Da ss  f  nicht  eigentlich  harte  muta  war,  ergiebt 
sich  offenbar: 

a)  aus  dem  Gegensatz,  den  Qu  in  tili  an  zwischen  ei- 
gentlicher vox  (Laut)  und  efflanda  est  (Hauch) 
macht ; 

b)  aus  dejn  Zeugnissen  der  meisten  Grammatiker,  die  den 
Buchstaben  zu  den  Semivocalen  rechnen,  welche 
man  bei  Schneider  angeführt  finden  wird; 

c)  direct  aus  des  Terent.  Scaurus  Worten,  welcher, 
f  mit  h  zusammenstellend,  sagt:  „utraque  ut  fla- 
tus est; 

d)  aus  Charisius,  der  ihm  nur  dann  die  Kraft  einer 
Muta  zuschreibt,  wenn  ein  anderer  Consonant,  d.  i. 
eine  Liquida,  darauf  folgt:  „f  littera  si  praeposita 
fuerit  liquidae,  quamvis  semivocalis  sit,  mutae  ta- 
rnen obtinet  locum." 

Diesen  äusseren  Beweisen  kann  ich  nun  abermals 
einen  inneren,  aus  der  Sprache  selbst  hergenommenen  hin- 
zufügen. Das  s  der  Präposition  dis  bleibt  bekanntlich  vor 
allen  harten  Mutis  stehen,  fällt  vor  weichen  Conso- 
nanten  aus,  vor  Liquidis  (mit  Ausnahme  von  disjcctus 
und  dis  jung  o —  gegen  dijudico)  fällt  es  fort  oderas- 
similirt  sich.  Nur  vor  f  ist  diese  Assimilation  immer  ge- 
fordert. Nun  aber  bietet  die  Sprache  nicht  leicht  ein 
Beispiel,  dass  sich  s  einer  labialen  oder  überhaupt  ei- 
ner harten  Muta  assimilirc,  wohl  aber  ist  der  Uebergang 
in  spirans  oder  einen  ihr  nahen  Laut  möglich;  und  so 
dürfte  diffundo  wohl  schwerlich  einen  anderen  Grund 
der  Assimilation  haben,  als  eben  den,  dass  f  nicht  als 
Muta  stark  durchklang.  Mehr  überzeugend  ist  noch  ein 
anderer  Beweis,  dessen  wir  uns   zum  Theil  schon   oben 

i)   Nur    eine    Stelle   bei    Gruter    comf'luont,     während    sonst 
immer  con. 
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bedienten,  um  nachzuweisen,  dass  f  nicht  den  Labialen 
allein  gehöre.  Es  wird  nämlich  ausdrücklich  von  Cic. 
Or.  159  (Quid  vero  hoc  elegantius  quod  non  fit  natura 
sed  quodäm  instituto;  inclitus,  dicimus  b  revi  prima  lit- 
tera,  insanus  producta;  inhumanus  brevi,  infelix  longa,  et 
ne  multis  quibus  in  verbis  eae  primae  litterae  sunt  quae 
in  sapi ente  atqtre  felice,  producte  dicitur,  in  ceteris 
omnibus  breviter)  gesagt,  dass  in  den  Präpositionen  in 
und  con  vor  s  und  f  das  n  das  bewirke,  dass  der 
vorhergehende  Vocal  verlängert  werde.  I3iess  ist  nur 
möglich  vor  Hauch-  und  Zischlauten,  und  die  Verlänge- 
rung besteht  dann  in  nichts  anderem,  als  dass  der  Vocal 
eine  nasalirende  Aussprache  erhalten  haf:.  Wäre  diess 
nicht  der  Fall,  so  würde  bei  bloss  langem  Vocal  der 
Gebrauch  des  n  in  solchen  Fällen  unstatthaft  gewesen 
sein;  andererseits  zeigen  aber  die  ältesten  Monumente 
auch  dessenWeglassilng,  wiez.ß.Cos.  u.  Coss.  sich  im- 
mer erhielten,  so  dass  die  unbestimmten  Laute  der  Ausspra- 
che, die  zwischen  Vocal  und  Nasal  schwankten,  auch  die 
unbestimmte  Orthographie  hervorbrachten.  Sehr  wahr  und 
richtig  hat  desshalb  Pott  diese  Laute  dem  Sanskrit 
nothw endigen  Auusvara,  d.  h.  der  dunklen  Nasalirung 
desVocals —  dein  diese  immer  inhäriiend  ist  —  nahegestellt, 
welche  gerade  vor  s  und  dem  Hauchlaute  h  im  Sanskrit 
eintritt.  Gewiss,  vor  fester  Muta,  namentlich  vor  einem 
blossen  Labialen,  war  kein  Grund  vorhanden,  eine  solche 
Nasalirung  eintreten  zu  lassen. 

Der  dritte  und  stärkste  innere  Beweis  der  geringen 
Festigkeit  (Mutalität)  des  f  ist  aber  folgender.  Jede 
Muta  hat  fast  in  allen  Indogermanischen  Sprachen  das 
Recht,  sich  mit  anderen  Mutis  zu  verbinden,  und  wenn 
diess  auch  bei  einigen  Buchstaben  —  namentlich  im  Rö- 
mischen bei  b  und  g  —  sehr  beschränkt  ist,  so  weisen 
sie  doch  solche  Verbindungennicht  ganz  ab  (ab  dornen  etc. 
s.  drittes  Kap.).  Während  nun  p,  c,  und  im  Griechischen  auch 
Laute  wie  cp,  #  ((p&ivw,  Sancpto),  frei  sich  bewegen,  duldet 
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f  ausser  dcpi  I  und  r,  die  fast  in  ihrer  Leichtigkeit  voca- 
lisch  klingen1),  keinen  Consonanten,  weder  vorn  och  hin- 
ter sich,  nicht  einmal  in  und  n  (€7i£cpvov),  wodurch  es 
sich  selbst  von  der  Spirante  des  Sanskrit  unterscheidet, 
die  doch  mindestens  die  Fähigkeit  hat,  sich  auch  noch  mit  m 
und  n  zu  vereinen.  So  wird  man  auch  eher  verstehen  und 
zugeben,  warum  ich  oben  gegen  Grimm  das  Gothische 
h  nicht  reine;  Spirans  nennen  mochte,  da  ihre  Verbindung 
sogar  mit  t  rair  dem  zu  widersprechen  schien. 

Wir  haben  nun  seither  erwiesen,  was  f  im  Römi- 
schen nicht  sein  könne,  undglauben,  diess  auf  das  evi- 
denteste gethan  zu  haben;  wir  müssen  nun  einen  Schritt 
weiter  gehen.,  und  darzulegen  versuchen,  was  f  seiner 
Natur  nach  eigentlich  ist,  wobei  wir  denselben  Grad  von 
Ueberzeugung  erlangen  zu  können  glauben.  Wir  müs- 
sen uns  hier  auf  das  beziehen,  was  wir  oben  im  Allge- 
meinen von  der  Natur  der  Aspiration  gesagt  haben.  Es 
kann  nämlich  der  Hauch  so  stark  werden,  und  so  über- 
wiegend den  Ton  und  den  Laut  der  ihm  anhängenden 
Muta  übertreffen,  dass  diese  undeutlich  wird,  und  somit 
den  Charakter  des  eigentlichen  Organs,  dem  sie  angehört, 
verliert,  ohne  doch  ganz  wegzufallen.  Hierdurch  ge- 
schieht zweierlei: 

1)  Es  hört  der  Buchstabe  auf,  dem  bestimmten  Organe 
anzugehören. 

2)  Es  hat  der  Hauchlaut  eine  solche  Prävalenz,  dass 
er  dem  Buchstaben  alle  Eigentümlichkeiten  der  Spi- 
rans beilegt,  ohne  ihn  gänzlich  aller  Festigkeit  zu 
berauben. 

Eine  solche  Spirans  kann  also  ihrer  Natur  nach  al- 
len Organen  angehören,  und  das  Römische  f  hat  eben  weiter 
keine  Eigenthümlichkeit.  Fragt  man  sich  aber,  welches 
Organ  am  ersten  geeignet  sei,  ein  solches  Mittelding  des 
Lautes  zu  bilden,  wie  nach  der  Darstellung  der  Gramma- 

1)  Mau  vgl.  Sanskrit  r  u.  lr,  die  ja  im  Grunde  nichts  anderes  sind. 
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tiker  das  Römische  f  ist,  so  muss  dieses  offenbar  dem  Or- 
gan angehören,  das  am  weitesten  von  demjenigen  ent- 
fernt liegt,  durch  welches  der  Hauch  gebildet  wird;  denn 
die  zunächst  liegenden  leisten  gegen  den  Hauchlaut  gar 
keinen  Widerstand  sondern  verschmelzen  sich  entweder, 
ihrer  Gleichartigkeit  wegen,  mit  ihm,  wie  die  Gutturalen, 
oder  schwinden  ihrer  Dürftigkeit  wegen  ganz,  wie  die 
Dentalen.  Der  Labiallaut  aber,  dessen  Organ  am  fernsten 
liegt,  empfing  den  Hauch  an  sich  schon  geschwächter,  und 
vermag  in  der  Festigkeit  der  geschlossenen  Lippe  demsel- 
ben einen  Widerstand  entgegen  zu  setzten,  der  verhin- 
dert, dass  die  Muta  nicht  gänzlich  untergeht. 

II.     Der   Kehllaut. 
A)    Das  CH. 

Aus  dem,  was  wir  beim  Buchstaben  f  gesagt  haben, 
scheint  schon  hervorzugehen,  dass  kein  anderes  Organ 
noch  eine  Aspiration  erhalten  habe.  Diess  bestätigt  sich 
nun  auch  hinlänglich. 

Aeusserlich  zeigt  sich  der  ursprüngliche  Mangel  ei- 
ner Aspiration  des  Kehllautes  schon  darin,  dass  die  Rö- 
mer nicht  nur  das  Zeichen  X,  welches  ihnen  frei  stand, 
wie  bei  -d;  verschmähten,  sondern  es  selbst  zu  einem  an- 
deren Zwecke,  für  die  Bezeichnung  des  Doppellautes  an- 
wandten; und  dass  aus  solcher  Bezeichnung  der  Schrift 
auf  den  Laut  geschlossen  werden,  könne,  wird  heut  zu 
Tage  Miemand  läugnen.  Ich  weiss  nun  recht  wohl,  dass 
viele  alte  Grammatiker  von  der  Aspirata  des  Kehllautes 
immer  sprechen,  und  ch  als  im  Römischen  vorhanden  an- 
führen, indessen  bemerke  ich  hierbei  zweierlei: 

1)  die  Römischen  Grammatiker  entlehnten  ihre  Theorie 
von  der  Griechischen,  und  wo  es  anging  suchten  sie 
desshalb  in  ihrer  Sprache  Erscheinungen,  die  dem 
Griechischen  analog  waren; 

2)  galten  ihnen  viele  Griechische  Wörter  für  Römi- 
sche, obwohl  sie  für  uns  eigentlich  nur  fremde  blei- 
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ben,  wenn  sie  auch  durch  Römische  Endungen  und 
Declinationen gleichsam  eingebürgert  waren;  (regie- 
ren, filtriren  bleiben  uns,  trotz  der NHD.  Endung, 
immer  ausländisch.) 

Der  Laut  Ch  nun  ist  meiner  Ansicht  nach  unrö- 
misch, und  wo  er  sich  erhalten  hat  —  und  diess  ist  nur 
in  äusserst  seltenen  Fällen  geschehen  —  trägt  theils  falsche 
Orthographie  die  Schuld,  theils  unorganische  Analogisi- 
rung  oder  Contraction.  Mindestens  zeigt  sich  von  ch 
kein  Beispiel  in  einer  Wurzel,  einem  Suffixe  oder  einer 
organischen  Contraction  (x  nie  =chs). 

Betrachten  wir  nun  die  Fälle,  in  denen  ch  auftritt, 
so  sind  es  zuerst  Nomina  propria:  Bacchus,  Grac- 
chus. Offenbar  verdankt  das  erste  die  Aspiration  ch 
der  Griechischen  Herstammung,  dass  es  aber  Lateinisch 
nicht  aspirirt  gesprochen  sei,  diess  bezeugt  die  Schrei- 
bung Baccus,  Baccanalibus  u.  s.  w.  auf  dem  besten 
Monumente,  dem  SC.  de  Baccan.  Mag  also  die  gelehrte 
Schreibung  immer  Bacchus,  aspirirend,  gewesen  sein,  die 
Volkssprache  und  ihre  Pronunciation  war  gewiss  ohne 
Aspiration,  d.  h.  die  tenuis  geminirend.  Gracchus  hat 
die  Analogie  von  Bacchus  befolgt,  dass  aber  auch  in 
diesem  Worte  die  Aspiration  nicht  gehört  wurde,  bezeu- 
gen Inschriften,  und  ausdrücklich  Qu  inet  ili  an  I.  5,  §.20. 
„diu  deinde  servatum  ne  consonantibus  aspiraretur,  ut 
in  Graccis  et  triumpis."  Ja,  die  Aussprache  und  die 
alte  Form  Baccus  bestätigen  eben  aufs  kräftigste  den  Satz, 
dass  die  Römer  keine  Kehlaspiration  kannten,  wie  auch 
andere  ihnen  familiär  gewordene  Wörter  diess  thun,  wie 
Kartago,  wo  %  durch  g  vertreten  ward,  und  nach  dem 
ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Cicero,  dass  th  erst  der 
späteren  Schreibung  angehört  (vergl.  Inscr.  Rost.  Car- 
tacinensis)  1).  Von  Römischen  Wörtern  bleiben  uns 
daher  nur  folgende  etwa  übrig:  sepulchrum,  pulcher 
(pulchrum),  brachium,  inchoo. 

1)  Aehnlich  Poenus  für  Phoenix  um  P  Aspiration  au  meiden. 


Die  Aspiration.  |29 

Sepulchrum  und  Pulcher(chri)  gehören  wahr- 
scheinlich der  falschen  Orthographie  an,  auf  die  wir  spä- 
ter zurückkommen  wollen.  Einstweilen  wolien  wir  uns 
an  die  innere  Seite,  an  die  grammatische  Erklärung  des 
Wortes  halten,  um  zu  sehen,  ob  diese  die  Orthographie 
rechtfertigt.  Das  Kritsuffix  er  um  bezeichnet,  wie  das  Suffix 
trum,  das  Mittel  oder  den  Ort  der  in  der  Wurzel  aus- 
gedrückten Handlung,  man  vergl.  lavacrum  *),  aratrum 
u.  s.  f.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich  sepulcrum  von 
sepel-io,  wobei  e  vor  lc  nach  demselben  Gesetze  in 
u  übergegangen,  wie  in  pulsus  vor  ls  (siehe  viertes  Ka- 
pitel). Etymologisch  also  ist  in  sepulcrum  so  wenig 
an  eine  Aspirata  zu  denken,  als  in  lavacrum.  Dasselbe 
gilt  von  pule  er;  darf  man  nämlich  gewiss  kein  Beden- 
ken tragen,  es  von  phul  (blühen)  abzuleiten,  so  behal- 
ten wir  das  auch  in  anderen  Adjectiven  nicht  seltene 
Suffix  cer  übrig,  welches  auf  Aspiration  auch  nicht  die 
mindeste  Berechtigung  hat. 

Die  äusseren  Auctoritäten  stehen  sich  so  ziemlich 
gleich.  Den  richtigen  Gesichtspunkt  hat  Terent.  Scau- 
rus,  der  von  pulcher  nichts  wissen  will: 

1)  Man  dürfte  diess  Suffix  nicht  mit  Unrecht  von  cri  (cre-o) 
[machen]  ableiten;  indessen  -wenn  man  das  Suffix  culum  vergleicht, 
(po-culum,  vehi-culum,  curri-culura,  ba-culum)und  das  Snf- 
fix  c  und  us  (iu-eundus,  fä-eundus)  und  die  Formen  b  daneben, 
möchte  man  doch  anderer  Meinung  sein.  Man  vergl.  folgende  Reihe: 
c  b  t 

rum        —      lavacrum  flabrum  aratrum 


(p  o  culum 
vehicului 


um      —    I  l     ,  .       .  stabulum 


d/faeundus                c       .,         ■,     _ 
us  —  f.  j  turibundus  

yiu-cundus 

llis  nobilis  fertilis 

und  man  wird  hieraus  vermuthen,  dass  an  Verba  nicht  leicht  zu  denken 
sei.  Es  scheint  mir,  dass  allen  diesen  Formen  Bildungsbuchstaben  zu 
Grunde  liegen,  wobei  man  bei  b  wohl  an  den  Stamm  bhü(esse)  den- 
ken mag,  während  c  und  t  mir  Vertreter  des  causalen  p  sind,  wovon 
ich  bei  facio  schon  gesprochen.  Ob  man  aber  die  Adjectiv  Suffixe 
cer  —  ber  —  ter  (tris)  ebenso  ableiten,  oder  diese  auf  Wurzeln 
(kf,  bhf,  tr)  zurückführen  müsse,  darüber  kann  man  billig  Bedenken 
tragen,  mit  Gewissheit  abzuurtheilen. 
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„ne  una  omnino  dictio  adversus  latini  serrao- 
nis  naturam  in  medio  aspiretur." 
Cicero  hingegen,  im  Orator,  sagt  ganz  direct,  dass  die 
Allen  niemals  aspirirten,  die  Neueren  hingegen  einige 
Wörter,  indem  er  pul  eher  von  sepul  er  um  trennt,  jenem 
die  Aspiration  gebend,  diesem  sie  weigernd.  Ich  setze 
die  Stelle  her,  weil  sie  für  die  Untersuchung  von  Wich- 
tigkeit ist: 

„Quin  ego  ipse,  quum  scirem  ita  majores  locu- 
tos  esse  ut  nusquam  nisi  in  vocali  aspiratione 
uterentur,  loquebar  sie  ut  pulcros,  Cetegos,  tri  - 
umpos,  Cartaginem  dicerem,  aliquando  idque 
sero,  convicio  aurium  quum  extorta  mihi  veritas 
esset,  us um  loquendi  populo  concessi,  seien tiam 
mihi  reservavi.  Orcinios  tarnen  et  Matones, 
Otones,  Caepiones  „sepulcra,"  Coronas,  la- 
crimas  dieimus  quia  per  aurium  iudicium  licet.  Bur- 
rum semper  Ennius  nunquam  P  jrrhum;  „vi  patefece- 
cerunt  Bruges"  non  Phr  jges  '),  ipsius  antiqui  libri 
declarant." 

Hieraus  erkennt  man  zunächst  die  Wahrheit  des  Ge- 
sagten, von  dem  ursprünglichen  Mangel  der  Aspiration, 
dann  aber  auch,  dass  zu  Cicero's  Zeit  einige  Wörter 
aspirirt  gesprochen,  nicht  bloss  geschrieben, 
wurden  (denn  er  spricht  von  aurium  judicio),  von 
denen  eines  indessen  nur  Römisch  ist,  nämlich  puleer; 
in  anderen  die  Aussprache  schwankte,  von  denen  uns  hier 
sepul  er  um  und  lacrima  interessiren,  bei  denen  Ci- 
cero die  Tenuis  vorzog.  Andere  Grammatiker,  wie  S er» 
vius  u.  Val.  Probus,  geben  dreien  Wörtern  die  Aspi- 
ration: Orchus,  puicher  und  sepulchrum;  und  ebenso 
Val.  Probus,  der  nur  statt  des  letzteren  lurcho  setzt. 
Varro  hingegen,  nach Charisius,  läugnet,  dass  man  über- 
haupt die  Aspiration  anwenden  könne.  Wie  dem  aber  auch 

1)  Die  Leseart  Fruges  ist  unsinnig. 
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sei,  die  Stimmen  aller  bis  jetzt  gehörten  Zeugen  vereinen 
sich  darin,  dass  mindestens  die  Aussprache  in  sepul- 
crum,  pulcer  und  lacrima  geschwankt  habe,  und  dass 
die  Alten  die  Aspiration  nicht  kannten,  zeigen,  neben 
der  gewichtigen  Auctorität  Cicero'sund  Quinctilian's, 
die  uns  bewahrten  ältesten  Inschriften:  das  Edict  de  Bacc 
und  die  Inscript.  rostr.  Man  müsste  also  annehmen,  dass 
die  spatere  Zeit  der  gelehrten  Forschungen  zuerst  in  Grie- 
chischen Wörtern,  wie  Carthago,  Bacchus  u.  s.  f.,  die 
Aspiration  hergestellt,  und  diese  dann,  die  Grenze  überschrei- 
tend, auch  auf  andere  Wörter  übertragen  hat1)-  Hier- 
von mag,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  auf  die  Volkssprache 
etwas  übergegangen  und  so  Cicero's  Urtheil  bestimmt 
worden  sein.  Zu  dieser  Annahme  bewegt  mich  nament- 
lich der  Umstand,  dass  in  allen  genannten  Wörtern  r  dem 
Consonanten  c  folgt;  wir  werden  aber  später  darthun, 
dass  r  auf  die  vorhergehende  Tenuis  auch  in  an- 
deren Fällen  aspirirend  gewirkt  hat.  Auch  Gel- 
lius  2,  3  bestärkt  diese  unsere  Meinung. 

Inchoo  ist  nur  unorganische  Versetzung  von  in- 
coho,  wie  die  Auctorität  der  alten  Grammatiker  und 
selbst  die  besten  Inschriften,  z.B.  das  Monum.  Ancyranum, 
schlagend  beweisen.  Nur  darf  man  nicht  an  chaos  den- 
ken; trah,  coh  scheinen  mir,  neben  veh,  die  einzigen 
Wurzeln  auf  h  zu  sein ;  wahrscheinlich  sind  aber  beide  von 
dieser  und  der  Präposition  co  und  tra  erst  gebildet 
(co  +  veh  =  coh;  no-4-verunt  =  nörunt;  tra+veh 
=trah).  Es  ginge  dann  die  einfach  gewordene  Wurzel 
coh  mit  derPräp.  in  Composition  ein,  gerade  wie  duco, 
welches  ich  auch  als  Comp,  von  veh  betrachte.  Die  Kürze 
des  Vocals  in  träho  und  cöho  könnte  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  h  als  Spirans  der  Vocalis  ante  vocalem 
(träho  =  träo)  nicht  in  den  Weg  tritt. 

Brachium   bliebe    demnach  noch  übrig.     Dass  die 

1)  Dass  ist  offenbar  Quinctilian's   Meinung,    wenn    er    von  der 
falschen  Orthographie  einiger,  die  pracchones  schreiben,  spricht. 

9* 
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Alten  bracium  gesagt  haben,  leidet  keinen  Zweifel,  min- 
destens wird  es  nicht  unter  den  Wörtern  erwähnt,  in 
denen  das  h  nothwendig  wäre,  und  ältere  Inschriften  bei 
Gruter,  p.  509,  8.  schreiben  bracio  fürbrachio.  Dass 
das  Wort  dem  Griechischen  ßQct%Uov  entlehnt  sei,  das, 
glaube  ich,  nicht  annehmen  zu  dürfen,  da  wohl  Kunst- 
ausdrücke und  die  Bezeichnungen  der  feineren  Bedürf- 
nisse des  Lebens  entlehnt  werden,  nicht  aber  die  ersten 
Ausdrücke  der  sinnlichen  Körperwelt.  Auch  stimmt 
keinesweges  die  Quantität;  vielmehr  ist  brächium  durch- 
aus dem  Sanskrit  bähu  (Arm)  verwandt,  mit  Einschie- 
bung  eines  r,  wie  es  ähnlich  bhang  und  frang-o  zeigen. 
Im  Griechischen  entspricht,  wie  ich  später  zeigen  werde, 
nrj%v  genauer;  ßQa%iwv  hat  sich  zwar  ähnlich  wie  das 
Römische  gebildet,  unorganisch  aber  sein  langes  ä  aufge- 
geben. Es  ist  nicht  selten,  dass  sich  mehrere  Formen 
aus  einem  Worte  gleichmässig  entwickeln.  Rücksichtlich 
des  ch  zweifle  ich  aber  nicht,  dass  die  Vergleichung  des 
Griechischen  thätig  eingewirkt  habe.  Wenn  man  ch  noch 
anderen  Wörtern  giebt,  so  ist  diess  auch  schon  von  den  Al- 
ten allgemein  gemissbilligt;  charus  für  carus  ist  ohne 
Auctorität,  und  etymologisch  gewiss  falsch,  da  es  von 
der  Wurzel  kam  (amare)  herzuleiten,  so  dass  m  vor  r 
ausfiel.  Lachrima  zu  Griechisch  daxQv  und  dem  Deut- 
schen „Zähre"  muss  organisch  Tenuis  haben,  Chaepio 
gehört  nur  der  Grille  einiger  Sprachmodler  an.  Somit 
möchte  denn  der  organische  Gebrauch  des  Ch  im  Rö- 
mischen abgewiesen  sein. 

B.     Das   H. 

Wir  haben  nun  aber  bei  dem  Kehllaut  das  H  zu 
behandeln.  Wir  müssen  auch  in  dieser  Rücksicht  auf 
das  zurückweisen,  was  oben  im  Allgemeinen  über  die 
Natur  der  Aspiration  und  der  Spirans  gesagt  ist,  um  na- 
mentlich das  Verhältniss  des  h  zum  f  zu  erörtern.  Wenn 
die  Aspiration  in  ihrer  Auflösung   bei  dem  f  fast  zum 
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Hauche  wurde,  indem  die  ursprüngliche  Muta  nur  noch 
eine  gewisse  Starrheit  und  Festigkeit  bewirkte,  so  ist  in 
dem  weiteren  Verlauf  des  Verhältnisses  die  Absorbirung 
der  Muta  so  vorgerückt,  dass  auch  dieser  letzte  Halt 
wich,  und  der  blosse  Hauch,  dem  fortan  jede  Festigkeit 
abging,  übrig  blieb.  Dieser  Hauch  wird  zur  reinen  Spi- 
rans, ja  fast  zum  blossen  Spiritus,  darin,  dass  er: 

1)  nur  den  Vocalen  angehört,  und  inlautend  nur  zwi- 
schen Vocaien  seinen  Platz  hat; 

2)  dass  er  selbst  dort  seine  Stellung  nicht  sicher  bewah- 
ren kann,  sondern  eben  seines  geringen  Lautes  we- 
gen nie  sich  der  Contraction  der  durch  ihn  im  In- 
laut getrennten  Vocale,  widersetzt,  eben  so  we- 
nig wie  er  im  Anlaut  der  Elision  des  vorausgehenden 
auslautenden  Vocales  in  den  Weg  tritt.  Nur  in  den 
beiden  Wurzeln,  wo  er  auslautend  sich  erhalten, 
trah  und  veh,  findet  die  Contraction  mit  dem  folgen- 
den Vocal  nicht  Statt,  sondern  h  ist  zwischen  den  Hiatus 
bildenden  Vocalen  geblieben,  während  coh  gewöhn- 
lich ohne  h  den  Hiatus  hervorbringt.  Sonst  ist  inlau- 
tend Contraction  überall  gestattet,  nihil  =  nil,  ve- 
nera ens=v  emens,  prehendo=prendo  u.  s.  w. 
Diese  Bestimmungen  bilden  den  Unterschied  gegen  F, 

welches  wenn  es  gleich  auch  gewöhnlich  mit  Vocalen 
vorkömmt,  doch  noch  die  Verbindung  mit  1  und  r  und  auch 
Gemination  gestattet,  uud  niemals  zwischen  Vocalen  ausge" 
worfen  werden  kann.  Formell  können  desshalb  f  und  h 
mit  den  Aspiraten  der  anderen  Sprachen  verglichen  wer- 
den, materiell  sind  sie  ganz  verschieden.  Wir  ver- 
gleichen billig  das  Kömische  H  am  besten  mit  dem  NHD- 
H,  obwohl  auch  diess  noch  mehr  Festigkeit  hat.  Denn 
wenn  dieses  auch  jede  andere  Verbindung  als  mit  Vo- 
calen meidet  (wo  es  sonst  vorkömmt,  ist  es  nur  gra- 
phisch) weicht  es  doch  nicht  bei  dem  Zusammentreffen 
der  Vocale,  weder  am  Anfang  noch  am  Ende.  Nur  dass 
auch    das  NHD.   H    gewöhnlich   Ueberbleibsel   härterer 
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Aspiration  ist,  giebt  noch  die  Seite   etymologischer  Ver- 
gleichung. 

Es  könnte  nun  hier  der  Ort  sein,  zu  fragen,  ob  im 
Römischen  überhaupt  H  eine  ursprünglich  gegebene  Spi- 
rans, oder  immer  eine  Verstümmelung  einer  härteren 
Aspirata  sei.  So  sehr  nun  das  letztere  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  so  dürfte  doch  die  Untersuchung  sehr  davon  ab- 
hängen, ob  H  im  Sanskrit  ursprünglich  sei,  oder  auch  nur 
Absorbirung  einer  Muta,  was  bis  jetzt  noch  nicht  gesche- 
hen ist.  Aber  selbst  die  Ursprünglichkeit  des  Sanskrit  H 
zugegeben,  bleibt  das  Römische  H  doch  eine  Schwächung, 
da  es  den  Halt  und  die  Festigkeit  desselben  gänzlich 
eingebüsst  hat. 

III.     Die  dentale  Aspiration. 

Das  Römische  hat  dem  dentalen  Laute  die  engste 
Grenze  gegeben;  denn  es  ist  in  ihm  weder  die  Aspira- 
tion noch  die  Verbindung  inifrs,  die  den  anderen  beiden 
Organen  gegeben  ist,  erhalten  (x  —  ps  und  bs);  es  fehlt 
ebensowohl  th  wie  z. 

Auf  den  ältesten  Monumenten  ist  keine  Spur  eines  T  h 
zu  finden;  aber  dass  dasselbe  in  Cicero's  Zeit  eine  ei- 
gene Aussprache  gehabt  hat,  diess  beweist  die  oben  an- 
geführte Stelle,  wo  er  ausdrücklich  sagt,  dass  in  Cethe- 
gus  die  Aspiration  gehört  sei,  während  sie  in  Matho- 
nes  und  Othones  nicht  vernommen  worden.  Ohne 
Zweifel  war  diess  die  Griechische  flüssige  Pronunciation 
des  #,  die  aus  der  Analogie  anderer  Wörter  auf  einige 
Römische  hinüber  getragen  ward.  Mindestens  ist  in  den 
älteren  Inschriften  umgekehrt  gerade  die  Aspiration  der 
Griechischen  Wörter  gewöhnlich  ausgelassen,  so  dass 
wir  auf  einen  dem  Römischen  eingebornen  Mangel  mit 
Sicherheit  schliessen  können. 

Aus  der  Natur  der  seither  abgehandelten  Ruchsta- 
ben aber  geht  nun  schliesslich  Folgendes  hervor: 
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I.  Es  fehlt  dem  Römischen  eigentlich  die  Aspiration 
der  bestimmten  Organe; 

II.  Das  F  ist  der  harte  Hauch,  der  nur  noch  einen 
schwachen  Ueberrest  einer  allgemeinen  Muta  in 
sich  enthält;  wenn  er  sich  auch  dem  Labialen  zu- 
meist nähert  (siehe  oben),  so  weist  grammatisch 
im  Römischen  keine  Erscheinung  darauf  hin  (con- 
fuudo,  nicht  comfundo).  Seine  Natur  ge- 
stattet ihm  somit,  für  die  Aspiraten  aller 
Organe  zu  stehen. 

111.  Das  H  ist  stets  der  Ueberbleibsel  eines 
ursprünglich  härteren  Lautes,  zumeist  der 
aspiräten  Buchstaben;  seiner  Entstehung  nach 
gehört  es  keinem  bestimmten  Organe  an, 
sondern  kann  für  alle  steheu;  nur  in  den  zwei 
Wurzeln,  wo  es  auslautend  sich  findet  (veh-trah), 
schliesst  es  sich  dem  Kehllaut  an  (traxi)1,  sonst 
weisst  keine  grammatische  Erscheinung  darauf  hin. 

Vorkommen  der  Aspiration. 

Wenn  nun  die  Aspiration  ihrem  äusseren  Umfange 
nach  im  Römischen  so  sehr  eingeschränkt  ist,  so  ist  sie 
es  noch  bei  weitem  mehr  rücksichtlich  ihres  Gebrauches, 
d.  h.  des  Ortes,  an  welchem  sie  sich  zeigen  kann.  Wir 
stellen  hier  folgende  Gesetze  auf,  bei  denen  nur  wenige 
Ausnahmen  Statt  finden: 

I.  Weder  Wörter  noch  Wurzeln  lauten  aspi- 
rirt  aus. 
Der  erste  Theil  des  Satzes  würde  nicht  in  Erstau- 
nen setzen,  noch  irgend  etwas  Besonderes  an  sich  ha- 
ben, da  er  eben  sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen 
Gesetz  ist.  Bei  weitem  mehr  aber  der  zweite  Theil,  dass 
auch  keine  Wurzel  aspirirt,  d.  i.  weder  auf  f  noch  auf  h 
auslaute.  Die  einzige  Ausnahme  bildet  die  Wurzel  veh 
(denn  trah  ist  nur  Compositum  derselben).  Sieht  man 
nun  die  Masse   der  Wurzeln,    die   im  Sanskrit  oder  im 
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(.ri.  duschen  aspirircnd  ausgehen,  so  wird  man  hierin  of- 
fonbar  einen  der  wichtigsten  Unterschiede  des  Römisehen 
Lauiu(S(!/os  erkennen,  einen  Unterschied,  der  noch  grös- 
ser wird  durch  das  zweite  Gesetz,  welches  so  lautet: 
II.  Kein  grammatisches  Präfix  oder  Suff  ix  ent- 
hält in-  oder  anlautend  je  eineAspiration. 
Diess  Gesetz,  von  dem  ich  auch  nur  eine  Ausnahme 
(mihi)  kenne,  ist  wiederum  rücksichtlich  seines  tiefen 
Eingreifens  auf  die  Lautbildung  des  Römischen  von  der 
grössten  Wichtigkeit.  Denn  auch  hier  gilt  dasselbe,  was 
wir  von  dem  ersten  Gesetze  gesagt  haben.  Es  bietet  im 
Sanskrit  und  im  Griechischen  schon  die  Declination  und 
Conjugation  eine  Unmasse  von  Suffixen  dar,  die  im  Rö- 
mischen iheils  ersetzt  wurden,  theils  auch  ganz  wegfie- 
len; wie  cpi,  &e,  d-rjv^aQüVTiTO^sda),  üi  (dldo&c)  da,  um 
die  Sanskritfälle  wegzulassen,  ebenso  auch  afxcpL  u.  s.  w- 
Zieht  mannun  vollends  diese  beiden  Gesetze  zusammen, 
so  erhält  man  überdiess  noch  folgende: 

III.  Im  Inlaut  kann  demnach  die  Aspiration  nicht 
Statt  finden,  wenn  die  Rildung  des  Wor- 
tes durch  Römische  Wurzel  und  Römi- 
sches Suffix  geschehen  ist;  und  es  bleibt  so- 
mit nur  übrig; 

IV.  die  Aspiration  ist  nur  gestattet  Jim  Anlaut 
der  Wörter,  oder  im  Inlaut  in  den  weni- 
gen Fällen,  wo  sie  den  Anlaut  eines  >com- 
ponirten  Wortes  ausmacht,  oder  wo  das 
Wort  so  ursprünglich  mit  herübergenom- 
men ward,  dass  imi  Römischen  seine  Bil- 
dung nicht  mehr  verständlich  war,  was  in- 
dessen nur  drei  oder   vier  Wörter  trifft. 

Rechnet   man   nun    noch    die    organische    Beschrän- 
kung des  F  und  II  hinzu  (pag.  133),  so  erhält  man 
V.  auch   im  Anlaut   kann    die   Aspiration   nur 
vor    einem   Vocale    stehen,    mit  Ausnahme 
des  f  vor  1  und  r. 
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Wir  müssen  diese  drei  Gesetze,  namentlich  das  III. 
und  IV.,  zusammen  betrachten.  "Wenn  keine  Wurzel 
mit  Aspiration  schliesst,  kein  Suffix  oder  Präfix  eine 
Aspiration  enthält,  so  ist  nicht  abzusehen,  da  ein  einfaches 
Wort  sich  nur  in  der  angegebenen  Weise  bilden  kann, 
wie  überhaupt  die  Aspiration  inlautend  auftreten  sollte.  Und 
rechnet  man  die  wenigen  oben  angeführten  Ausnahmen 
ab,  veho,  traho,  mihi,  (brachium),  so  bleiben  auch 
nur  sehr  wenige  einfache  Wörter  übrig,  und  selbst  die, 
welche  gewöhnlich  dafür  gelten,  werden  sich  uns  zumeist 
als  Composita  erweisen.  Wir  wollen  sie  hier  der  Reihe 
nach  durchnehmen,  um  sie  zu  prüfen,  wobei  indessen  eines 
oder  das  andere  der  Aufmerksamkeit  entgangen  sein  kann. 

Wir  finden  also 

1)  h,  ausser  in  mihi,  veho  und  traho,  in  vehe- 
mens,  prehendo,  nihil,  cohum  (bei  Festus), 
cohors; 

2)  f,  in  inferus,  infra, infula,  vafer,4Afer,  rufus, 
scrofa,  sulfur. 

j)h. 

a)  Vehemens.  Da  h  in  Veho  schon  enthalten  ist, 
so  würde  das  Wort  kein  Bedenken  haben,  wenn  über- 
haupt die  Composition  nicht  sehr  auffallend  wäre.  Soll 
man  es  nämlich  als  ein  Possessiv  Compositum  (ma- 
gnanimus  etc.)  nehmen,  von  vehe+mens  (einer,  der 
einen  treibenden  Geist  hat),  so  sieht  man  sich  im  Rö- 
mischen von  jeder  Analogie  verlassen.  Ich  kenne  näm- 
lich im  Römischen  nicht  ein  Beispiel,  wo  der  erste  Theil 
eines  Compos.  eine  reine  Wurzel  mit  oder  ohne  Binde- 
vocal  wäre.  Wenn  man  mit  vehe-mens  clemens 
zusammenstellt,  so  ist  diess  eine  ganz  falsche  Analogie, 
die  sich  auf  die  Aehnlichkeit  mit  demens  gründet.  Cle- 
mens ist  reines  Particip  der  Wurzel  er  am,  mit  Verwand- 
lung des  r  und  1,  (vergl.  erönis  =  clumis;  crav  = 
clamo)  und  heisst  sedatus.  Da  r  häufig  nach  v  ver- 
schwindet, so  hatte  Pott  nicht  Unrecht,    auch  com-is 
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mit  er  am  zu  vergleichen,  doch  liegt  hier  die  Wurzel 
gain=quiescere  näher.  Ueberhaupt  dürfte  im  gan- 
zen Indogermanischen  Sprachstamme  eine  solche  Erschei- 
nung höchst  auffallend  sein.  Um  so  befremdender  ist  sie 
denn  freilich  im  Griechischen,  wo  nicht  ein  Wort,  sondern 
viele  Stämme  mit  und  ohne  Bindevocal  nicht  anders  er- 
klärt werden  können.  Zu  dem  ersten  vergleiche  man 
aQxaxaxog,  £%e(iv&og,  daxs^v/xog,  leircoTa^La,  TeQTiixeQav- 
vog,  und  nach  dieser  Analogie  wird  man  auch  das  aQ%i 
im  Anfang  der  Composita  kaum  anders  zu  erklären  ver- 
mögen.   Zu  dem  zweiten  cpegcumig,  lafinovQig  u.  s.  w. 

Nach  der  ersten  Analogie  sieht  man  offenbar,  würde 
sich  v ehe- mens  erklären  lassen;  indessen  ist  es  sehr 
bedenklich,  da  im  Römischen  nicht  ein  Beispiel  daneben 
besteht,  vom  Griechischen  allein  schliessen  zu  wollen, 
zumal,  da  diess  in  der  Composition  auch  sonst  Eigenhei- 
ten hat,  die  allen  anderen  Sprachen  des  Indogermani- 
schen Stammes  durchaus  fremd  sind;  z.  B.  namentlich 
die  Umkehrung  der  sogenannten  Possessiv  Composita, 
wenn  der  erste  Theil  ein  Subst.  Verbale  in  gl  (cig)  ist, 
TiavoiTtovog,  dEiöLÖal(.i(jov,  veQXpi%Qwg  oder  Qlxpaönig  1) 
u.  s.  f.  Ich  bin  bei  Vehemens  also  geneigt,  an  die 
Sanskrit  Praeposition  Vahis  zu  denken,  welche,  wie 
ex  und  extra,  allerdings  mit  Vah  (cresco)  zusam- 
menhängt, ganz  wie  ba  hu  (viel),  dessen  Nebenform  vahu 
die  ältere  zu  sein  s'cheint.  Das  s  von  Vahis  wäre  nach 
Römischen  Gesetzen  weggefallen,  (vergl.  memor=mes- 
mor),  während  es  im  Sanskrit  zu  r  geworden  wäre;  ein 
Wort  vahirmanas  =  vehem  ens  in  diesem  Sinne  wäre 
nicht  ungewöhnlich  2). 

1)  Es  ist  ganz  falsch,  den  ersten  Theil  dieser  Composition  als 
Wurzel  zu  betrachten.  Woher  denn/  das  o?  Vielmehr  sind  es  Sub- 
stantiva  auf  Gig,  die  die  Eigenheit  haben,  vor  Vocalen  ihr  i  zu  eli- 
diren. 

2)  Das  Homerische  o/a,  b%  apiGTOS  bei  Superlativen  ist  Adv.  von 
vahu  gebildet.  Wie  das  Sanskrit  ä§us  zu  ajxvg,  dicss  zu  (uxa  sich 
verhält  so  vahus  (viel)  zu  einem  verlorenen  byvg%  und  diess  zu  oya. 
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b)  Prellend o.  Das  Wort  ist  doppelt  zu  fassen, 
entweder  als  Simplex,  wo  dann  die  letzte  Silbe  als 
Bildungssilbe  zu  betrachten  wäre.  Diess  scheint  Bopp 
zu  meinen,  wenn  er  das  Wort  im  Glossar  mit  grab  zu- 
sammenstellt, und  zum  Beleg  grahäna  anführt,  indem 
er  aus  der  unregelmässigen  Form  des  Imperat.  zweite 
Pers.  der  neunten  Klasse  -äna  für  -nihi,  auf  Verba  in 
äua  (änämi)  schiiesst.  Der  Weg  ist  etwas  complicirt, 
denn  diess  zugegeben,  bliebe  doch,  um  zu  pr  eh  endo 
zu  gelangen,  noch  übrig,  die  Wurzelverstärkung  d  anzu- 
nehmen, die  freilich  vorkömmt,  (teneo  zu  tendo),  und 
dann  die  Verwandlung  des  g  in  p,  was  auch  nicht  ganz 
beispiellos,  aber  immer  so  auffällig  ist,  dass  ich  nur,  wo 
sonst  die  Etymologie  evident  ist,  dazu  rathen  kann- 
Hierzu  kömmt,  dass  ich  grah  in  dem  Worte  grex  — 
gregis  erhalten  sehe,  wie  denn  das  „Vieh,  Heerde"  oft 
von  dem  Worte  des  Besitzeus,  Nehmens,  hergenommen. 
Ob  Pott  dieser  Bopp'schen  Ansicht  beistimmt,  lässt  sich 
bei  der  Unbestimmtheit,  mit  der  er  sich  bei  Wurzel 
grbh  äussert,  nicht  absehen.  Besser  scheint  es  uns  gewiss 
in  pre  eine  Verstümmelung  der  alten  Präposition  pari, 
die  sonst  per  wird,  zu  sehen,  und  hend  als  Nebenform 
zu  fend  zu  nehmen,  über  dessen  Entstehung  und.  Be- 
deutung wir  später  handeln  werden.  Der  Wechsel  zwi- 
schen h  und  f  im  Anlaut  ist  nicht  auffällig.  Somit  wäre 
auch  hier  h  eigentlich  anlautend. 

c)  Nihil.  Schon  die  Alten  haben  es  als  Composi- 
tum betrachtet,  aus  ni-f-hilum,  indem  hilum  mit  fi- 
lum  zusammen  gestellt  wurde.  An  das  Deutsche  niht 
kann  nur  der  denken,  welcher,  blossem  Klange  folgend? 
auf  die  Composition  des  letzteren  ni-wiht  nicht  achtet. 
Dass  hilum  ein  selbständiges  Wort  sei,  bezeugt Ennius, 
indem  er  von  der  Erde  sagt: 

„Quae  dedit  ipsa  capit  neque  dispendi  facit  hilum,  ' 
vergl.  auch  Lucr.  3: 
„Nee  prorsus  vitam  ducendo  demimus  hilum;" 
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man  vcrgl.  Lucr.  8,  343.  und  Cic.  Tusc.  Quaest.  1,  10. 
in  welchen  Stellen  überall  „neqne  hilum"  mit  „nihil" 
synonym  gebraucht  wird,  so  dass  man  nicht  zweifeln  darf, 
die  Alten  haben  nihil  überall  nur  aus  diesen  zwei  Wör- 
tern hergeleitet. 

Was  nun  hilum  sei,  darüber  sind  die  Alten  selbst 
uneinig.  Festus:  „quod  fabae  adhaeret;"  andere,  tb 
I'vtoq  vaQ&rjxog;  im  Allgemeinen  ist  der  Begriff  des  „fei- 
nen" (geringen)  wohl  damit  bezeichnet. 

Im  Sanskrit  wüsste  ich  kein  Wort,  was  mit  Evidenz 
zu  vergleichen  wäre,  denn  Wurzel  bhil,  „dissecare,  fin- 
dere,"  das  nicht  unpassend  wäre,  ist  unbelegt,  und  selbst 
Wilson  hat  keine  Ableitung;  (bhela,  „Floss,"  könnte 
freilich  daher  kommen,  wäre  aber  eher  für  den  Begriff 
des  Behauens  als  des  Kleinspaltens).  Aber  diese  Ablei- 
leitung  von  hilum  bleibt  selbst  eine  ungewisse,  da  offen- 
bar überall  hilum  wie  filum  die  erste  Silbe  lang  hat, 
während  nihil  beide  verkürzt.  An  ein  metrisches  Be- 
dürfniss  ist  dabei  nicht  zu  denken.  Ich  stelle  mir  den 
Grund  der  Verkürzung  so  vor,  dass  nachdem  die  Schluss- 
silbe des  Wortes  (o-um)  weggefallen,  in  nihil  wegen 
des  schliessenden  1  Verkürzung  eintrat,  nach  einem  Rö- 
mischen Lautgesetze,  welches  später  erörtert  werden  soll, 
und  dass  diese  Verkürzung  auch  dann  wieder  vorkam, 
als  man  anfing,  das  Wort  wieder  adjectivisch  zu  gebrau- 
chen, was  erst  später  geschah.  Ist  nun  aber  filum  mit 
hilum  dasselbe  Wort,  und  bedeuten  sie  ursprünglich 
das  Geringe,  so  wird  man  schwerlich  beide  anders  ablei- 
ten als  von  findo,  (Sansk.  bhid)  und  zwar  durch  Suffix 
-luin,  indem  d  vor  diesem  wegfiel,  ganz  wie  in  se'ala,  wel- 
ches aus  sc  and  o,  und  in  sei la,  das  aus  sed  gebildet  ist. 

d)  Gohum  bei  Festus.  Die  „Weite"  bezeichnend, 
scheint  es  mir  ganz  unrecht  mit  Coelum  oder  Cavum 
zusammengestellt.  Ueberhaupt  ist  es  ein  Wort,  das  sehr 
der  Bestätigung  bedarf,  da  es  nur  angeführt,  nicht  mit 
Stellen  aus  Schriftstellern  belegt  wird.  Auch  mit  dem  Gr. 
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X&oq  würde  ich  grosses  Bedenken  fragen,  es  zu  verglei- 
chen. Sollte  das  Wort  ein  wirkliches  sein,  so  würde  ich 
es  am  liebsten  mit  Sanskrit  kha  „die  Luft"  zusammen- 
bringen, indem  sich,  da  das  Römische  einsilbige  Wörter 
nach  der  ersten  nicht  kennt,  die  Aspiration  von  kh  ge- 
trennt, und  zur  selbständigen  Silbe  gebildet  hätte,  eine 
Erklärung,  die  mir  bei  dem  genannten  Umstände  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  da  ähnliche  Erscheinungen  nicht 
eben  zu  den  seltenen  gehören. 

e)  Cohors.  Sehr  leicht  trennt  sich  das  Wort  in 
co+horts;  horts,  selbständig,  kommt  zwar  nicht  mehr  vor, 
es  gehört  zu  „hr"  nehmen,  und  bildet  sich  wie  morts 
(rar),  sorts  (sr),  forts(bf)  durch  Bildungsbuchstabe  t, 
welcher  bei  Substantiven  auf  Liquiden  gewöhnlich  an- 
rückt und  wahrscheinlich  die  Gunirung  vertritt,  mindestens 
zur  Stärkung  der  schwachen  Silbe  dient.  Man  vergleiche 
ments,  von  man,  denken;  Gents,  von  gen,  erzeu- 
gen u.  s.  w.     Ueber  das  Verhältniss  zu  hortus  später. 

2)    F. 

a)  Inf  er  us.  Man  könnte  an  anlauteudes  f  denken, 
wie  bei  Armi-fer,  indessen  stimmt  hierzu  sehr  wenig 
die  Bedeutung.     Denn  man  darf 

b)  Infra  hiervon  durchaus  nicht  trennen,  da  e  bloss 
durch  Syncope  weggefallen  zu  sein  scheint.  Die  Zu- 
sammenstellung mit  Sanskrit  Adharas  (inferior)  und 
die  des  Superlativ  infimus  mit  adhamas  „infiinus" 
scheint  unwiderleglich.  Der  Nasal  ist  eingeschoben,  wie 
bei  abhi  =  apq)L=zJ\.ö wisch  amb.  Wir  hätten  also  hier 
zuerst  einen  Fall,  wo  inlautend  f  mit  aus  der  Stamm- 
sprache herübergenommen  wäre,  wovon  cohum  nur  ein 
zweifelhafter  Beleg  war. 

c)  Infula.  Klar  scheint  nur,  dass  in  Präposition 
ist.  Der  Stamm  des  zweiten  Theiles  ist  sehr  zweifel- 
haft, und  die  Ableitungen  der  alten  Grammatiker  ohne 
allen  Glauben.     Man  wird  mir  eine  abweichende  Erklä- 
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rung  gestatten.  Betrachtet  inan  die  Bildungen  Ex-uo, 
ind-uo,  min-uo,  ac-uo,  so  wird  man  nicht  läugnen, 
dass  Verba  im  Römischen  durch  Vocal  u  gebildet  sind, 
selbst  von  Präpositionen.  Erwägt  man  nun  das  Verhält- 
niss  von  adharas  zu  inferus  (anlar  —  inter),  so  wird 
man  nichts  consequenter  finden,  als  dass  die  Präposition 
adhi  mit  Verlust  ihres  letzten  Vocals,  wie  diess  bei  al- 
len Römischen  Präpositionen  der  Fall  ist,  in  inf  über- 
geht. Würde  sich  dann  ein  Verbum  inf-uo,  wie  exuo, 
induo,  bilden,  so  würde  diess  die  Bedeutung  des  „Ueber- 
ziehens"  haben,  woraus  sich  dann  infu-la  sehr  bequem 
erklärt.  Wir  werden  überhaupt  noch  einmal  darauf  zu- 
rück kommen  müssen,  ob  die  Form  ind  (ind-uo,  indu- 
perator)  nicht  ursprünglich  aspirirt  gewesen  sei,  und 
ob  überhaupt  in  eine  so  selbständige  Präposition  des 
Römischen,  Griechischen  und  Deutschen  sei,  als  man  ge- 
wöhnlich meint.  Unrecht  ist  es  gewiss,  ad  zu  Sanskrit 
adhi  zu  ziehen,  da  es  vielmehr  zu  ati  gehört,  und  ei- 
gentlich at  zu  schreiben  ist.  Denn  adhi  entspräche  dem 
inf,  und  wir  hätten  von  inferus,  infimus  zu  dieser 
Präposition  dasselbe  Verhältniss,  wie  von  adhi  zu  adhas, 
adhamas.  (Ebenso  inf  zu  infra,  wie  sup  [vtto]  zu 
supra.) 

d)  Vafer.  Die  Alten  haben  an  Ve  +  Afer  gedacht, 
indem  Afer  als  der  Ausdruck  der  „List  und  der  betrü- 
gerischen Klugheit"  gegolten  haben  soll.  Nicht  ohne 
Grund  ist  diess,  wenn  man  Afer  namentlich  auf  die  Pu- 
nier  bezieht,  deren  fides  den  Römern  allerdings  zum 
Sprichwort  war.  Indessen  scheitert  diese  Ableitung  an 
der  Quantität,  da  Afer  die  erste  Silbe  lang  hat,  väfer 
kurz,  was  bei  der  angenommenen  Contraction  noch  mehr 
auffallen  würde.  Vossens  Etymologie  (Etyn  ologic.  s.  v.) 
von  varifer  lässt  sich  vom  Römischen  Standpunkte  aus 
gar  nicht  begreifen.  Wie  sollte  die  Silbe  ri  dazu  kom- 
men, von  der  ersten  absorbirt  zu  werden?  Aber  eine 
sichere  Ableitung  zu  geben  bin  ich  nicht  im  Stande,  und 
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muss  das  Wort  zu  denen  stellen,  deren  Erklärung  spä- 
tere Untersuchungen  vielleicht  ergeben  werden.  Desto 
glücklicher  glauben  wir  mit 

e)  Afer,  Africa,  Africus  etc.  zu  sein.  Die  Ab- 
leitungen der  Alten  haben  für  die  Etymologie  dieses  Wor- 
tes wenig  thun  können,  weil  sie  immer  Africa,  welches 
doch  erst,  wie  die  meisten  Ländernamen,  abgeleitetes  Adj. 
ist,  nicht  Afer  als  Grundform  nahmen.  Da  die  Römer 
(Ennius)  meines  Wissens  zuerst  das  Wort  haben,  so  ist  es 
wohl  am  angemessensten,  auf  einen  Ausdruck  zu  kom- 
men, der  auf  den  Süden  hinweiset.  Die  Aspiration  schon 
zeigt,  dass  das  Wort  nicht  im  Bewusstsein  des  Römi- 
schen mehr  gebildet,  sondern  überkommen  ist.  Um  so 
mehr  sind  wir  an  das  Sanskrit  gewiesen,  wo  das  Foem. 
adharä  neben  anderen  Bedeutungen,  denen  überall  der 
Begriff  des  „Unteren"  zu  Grunde  liegt,  „the  lower,  the  infe- 
rior region"  (cf.  Wilson  s.  v.  Nr.  1.  et  Nr.  4.)  heisst. 
Auch  das  Indecl.  Ad har  hat  diese  Bedeutung  (cf.  Wilson 
s.v.).  Sehr  passend  für  das  Geforderte.  Nun  aber  würde 
ein  Bewohner  der  „unteren  Gegenden,"  indem  sich  eine 
weitere  Ableitung  durch  Suffix  a  (Rom.  us)  bildete,  adha- 
ras  heissen  (vergl.  Pauras  Bürger,  Stadtbewohner,  von 
pura,  Stadt),  und  diess  ist  buchstäblich  äferus,  oder 
mit  Syncope,  die  den  Wörtern  auf  rus  gewöhnlich  ist, 
afer.  Wir  hätten  somit,  wie  wir  oben  schon  beinauci 
gesehen,  hier  das  zweite  Beispiel  einer  Wriddhiverlän- 
gerung.  Zugleich  sieht  man,  dass  der  Stamm,  der  allen 
diesen  Wörtern  zu  Grunde  liegt,  (adhi  — -  adhar  — 
adhara  —  adhamas)  sich  im  Römischen  zwar  gewöhn- 
lich zu  inf  umänderte,  aber  in  einem  Falle  seine  ursprüng- 
liche Gestalt  behielt.  Denn  mit  Wilson  adhara  von 
a  +  dhr  abzuleiten,  was  freilich  etymologisch  richtig  ist, 
geht  schon  der  Wörter  adhi  und  adhas  wegen  nicht 
an,  die  doch  offenbar  damit  im  Zusammenhange  stehen. 

f)  Ruf  us ;  eQvd-  im  Griechischen,  liesse  auf  ein  f 
vor  ()  schliessen,  wenn  nicht  das  Germanische  Roth  da- 
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n  wäre.  Die  linguale  Klasse  ist  ursprünglich,  die 
Aspiration  ersetzt  sich  durch  f,  und  diess  wich  dann  in 
ruber  der  Media.  Im  Sanskrit  ist  das  Adjectivum 
röh-itas  zu  vergleichen. 

g)  Für  für.  Die  Zusammenstellung  mit  ßoQßoQog, 
welche  Be  ein  an n  versuchte,  ist  von  allen  alten  Erklä- 
rungen allein  einigermaassen  empfehlcnswerth.  An  farr, 
far-ina  u.  s.  w.  zu  denken,  wäre  nicht  rathsam. 

h)  Suifur.  Die  Alten  schwankten  zwischen  der 
Schreibung  sulp  hur  und  suifur,  wahrscheinlich,  weil 
man  das  Wort  direct  dem  Griechischen  entlehnt  glaubte. 
Aber  ausserdem  dass  man  an  sal  +  m^  dachte,  ist  hier 
nichts  zu  finden,  denn  der  Griech.  Ausdruck  ist  üelov.  Im 
ersten  Theil  an  sal  zu  denken,  würde  insofern  keine 
Schwierigkeit  haben,  als  a  vor  lf  sehr  leicht  sich  in  u 
umsetzt,  vergl.  sal,  sulsus.  Indessen  wurde  hierdurch 
so  viel  als  nichts  erklärt,  da  der  zweite  Theil  sich  mit 
Bequemlichkeit  weder  auf  tvvq  noch  auf  fer  zurückfüh- 
ren lässt,  ersteres  der  Form  und  letzteres  der  Bedeu- 
tung wegen  nicht.  Denn  eine  Ueberwandlung  des  fer 
nach  der  zweiten  ist  eben  so  denkbar,  wie  bei  augur 
ger  sich  so  gestaltet.  Aber  eben  diese  Ableitung  erle- 
digt sich  schon  theils  an  dem  Germanischen  „Schwefel,;, 
welches  offenbar  mit  Suifur  eines  Stammes  ist,  theils 
an  der  richtigen  Ableitung,  die  schon  v.  Bohlen  giebl. 
Sanskritisch  heisst  der  Schwefel  Surabhi(n.)  oder  auch 
eulvari,  oder  in  anderen  Dialekten  sulväri.  Die  Ety- 
mologie ist  sebr  passend,  sulva+ari,  d.h.  Kupferfeind, 
weil  nachweislich  zur  Scheidung  des  Kupfers  der  Schwe- 
fel angewandt  ward.  Somit  wäre  hier  für  ein  ursprüng- 
liches Sanskrit  v  eine  härtere  Aspiration  angewandt,  was 
allerdings  sehr  selten  ist.  Das  auslautende  i  des  Sanskrit  ist 
wie  bei  den  meisten  kurzen  Vocalen  des  Neutr.  dritter  Decl. 
abgeworfen,  und  man  hätte  einen  Nom.  sulfuri  wie  ein 
ursprüngliches  melli  vorauszusetzen.  Das  Germanische 
aber  hat  das  Wort  nur  höchst  verstümmelt  bewahrt. 
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i)  Scrofa.  Die  Zusammenstellung  mit  dem  Griechi- 
schen yQOf.icpdg  ist  unzweifelhaft,  wenn  [man  die  vielen 
Wörter  betrachtet,  wo  das  Ptömische  scr  dem  Griechi- 
schen yQ  entspricht.  So  scrutum  =zyQvzi],  scribo= 
ygayco  u.  s.  w.,  worüber  man  Pott  E.  F.  I,  p.  140  ver- 
gleiche. Die  Frage,  ob  im  Griechischen  s  gewichen,  und 
dadurch  die  Tenuis  in  die  Media  verwandelt  sei,  oder 
ob  im  Rom.  ein  altes  Präfix  enthalten  ist,  bleibt  zwei- 
felhaft, so  lange  wir  nicht  vermögen,  höher  als  über 
beide  Sprachen  hinaus  eine  vermittelnde  Form  zu  gewin- 
nen, vorzüglich,  wenn  man  im  German.  Wechsel  findet. 
So  lässt  sich  z.  B.  Golhisch  graba  (Grimm  77)  schwer- 
lich anders  als  mit  Griechisch  yqaqxjj,  folglich  auch  La- 
teinisch scribo  zusammenstellen,  wozu  denn  nun,  wenn 
die  erste  Bedeutung  bloss  exarare  ist,  scrobs  gehören 
mag.  (Der  Umlaut  i  erklärt  sich  wie  hier  bei  sido,  vgl. 
Kap.  I,  p.  49).  Umgekehrt  entspricht  Grimm  Nr.  78.  AHD. 
scapu  dem  Römischen  scäb,  somit  dem  Griechischen 
ylacp,  so  dass  ein  Wechsel  der  Form  vorhanden  ist. 
Ich  bin  nun  nicht  bedenklich,  scrofa  auf  den  Stamm 
scrab  (der  also  im  Umlaut  scrib  und  scrob  vorhan- 
den wäre),  zurückzuführen,  so  dass,  wie  bei  yQOfxqxxd 
(/u.  ist  verstärkende  Nasalirung),  die  eigentliche  Bedeu- 
tung „die  Wühlerin "  wäre.  Da  bei  häuslichen  Aus- 
drücken, wie  ich  schon  öfter  bemerkt,  die  älteren  For* 
men  am  längsten  beibehalten  worden,  so  ist  es  nicht 
auffallend,  in  diesem  Worte  f  zu  finden,  während  andere 
vom  gleichen  Stamme  die  Aspirata  in  Media  verwandelt 
haben. 

Blicken  wir  auf  das  Vorhergehende  zurück,  so  se- 
hen wir  demnach  im  Inlaute  nur  sehr  wenige  (etwa 
zwei  oder  drei)  Formen,  in  denen  eine  Aspirata  sich  er- 
halten hat,  und  diese  gründen  sich  auf  das  Regel  IV. 
angegebene  Princip  der  Hinübernahme  alter  Wörter  in 
denen  die  Ableitung  nicht  mehr  klar  oder  ganz  aufgege- 
ben war.    Es  bleiben  ausserdem  aber  noch  einige   No~ 
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inina  propria  von  Orten  und  Personen  übrig,  welche  ich 
indessen  nicht  als  acht  Römisch,  sondern  als  dialektisch 
eingedrungen  betrachten  limss,  so  z.  B.  die  gens  Fufia, 
die  ursprünglich  mit  der  gens  Fusia  oder  Furia  eins 
sein  kann.  Denn  nimmt  man  das  Verhältniss  von  San- 
skrit madhya  —  Römisch  med  ins  zu  meridies,  so 
wird  man  auf  ein  früheres  mesi-dies  (entsprechend  dem 
Gr.  (.lioog  für  {.teooog)  schliessen,  und  wenn  man  also  die 
Aspiration  in  s  und  dann  in  r  sich  verwandeln  sieht,  so 
ist  auch  neben  einem  sich  wurzelhaft  erhalten  habenden 
Fufius,  eine  Verwandlung  in  Fusius  und  dann  in  Fu- 
rius  möglich.  Zur  äusseren  Bestärkung  würde  ich  die 
häufigen  Varianten  aufführen  können,  allein  ich  gebe 
auf  diese,  die  sich  zumeist  auf  die  Abschreiber  gründen, 
nicht  das  geringste.  Achnlich  sind  Fufidius,  Aufidus, 
Aufidius,  im  letzteren  im  Anlaut,  wenn  Au-,  wie  bei 
aufugio,  Präposition  ist* 

Aus  dem  seither  Gesagten  geht  nun  Folgendes  zur 
Genüge  hervor: 

1)  der  eigentliche  Platz  der  Römischen  Aspiration  ist 
nur  der  Anlaut,  und  auch  hier  nur  unter  der  Be- 
schränkung, die  oben  angegeben  ist; 

2)  aus  der  Natur  der  Aspiration  ergiebt  sich,  dass  im 
Anlaut  f  und  h  für  jede  Aspiration  stehen  können; 
und  somit 

3)  dass  es  möglich  sei,  dass  eine  ursprüngliche  Wurzel 
sich  in  verschiedener  Gestalt  zeige. 

Ich  kann  jedoch  diesen  Abschnitt  nicht  verlassen, 
ohne  von  einer  merkwürdigen  Erscheinung  zu  reden, 
welche  die  Natur  und  das  Vorkommen  der  Aspiraten  be- 
dingt, und  die  sonderbarer  Weise,  so  sehr  das  Römische 
entgegen  stehen  sollte,  hier  doch  Platz  gefunden  hat. 

Wenn  das  Römische,  wie  nach  dem  bis  jetzt  Behan- 
delten Niemand  läugnen  wird,  die  auffallendste  Abnei- 
gung gegen  die  Aspiration  zeigt,  so  ist  es  doch  evident, 
dass  es  sich  mitunter  durch  ein  ganz  äusseres  Motiv  be- 
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wegen  lässt,  die  Aspirata  statt  einer  Tenuis  zu  setzen. 
Es  ist  diess  Aeussere  aber  nichts  anderes,  als  die  Ein- 
wirkung einer  folgenden  Liquida  auf  eine  vorhergehende 
Tenuis  oder  Media,  und  zwar  so,  dass  1  und  r  diess 
ganz  offen  wirken,  v  aber  sich  versteckt,  indem  es  sich 
mit  dem  folgenden  Vocal  in  o  umsetzt.  '  Da  die  Liqui- 
dae  an  sich  eine  Verwandtschaft  zu  dem  Hauche  haben, 
so  hat  die  Sache  organisch  wenig  oder  nichts  Bemer- 
kenswerthes,  für  das  Römische  aber  bleibt  es,  wie  gesagt, 
immer  zu  beachten.  Wir  wollen  hier  einige  Beispiele 
durchgehen,  um  einzeln  unsere  Meinung  zu  recht- 
fertigen. 

1)L. 

a)  Sanskritwurzel  Plu,  Lateinisch  fluo,  und  als 
Causale  fle-o  (für  plavayami)  ursprünglich 
=  flevo,  mit  zusammengezogenem  Stamm,  eigent- 
lich „ich  mache  fliessen."  Daneben  in  ursprünglicher 
Form  pluo  (regnen).  Dieser  Ansicht,  hoffeich,  wird 
Pott  beitreten,  statt  beide  Formen  durch  verschie- 
dene Suffixe  entstehen  zu  lassen,  wobei  fleo  auch 
nicht  erklärt  wird.  AHD.  Vliuzu  (Gr.  227.)  stimmt 
zu  plu,  mit  Bildungsbuchstaben  d. 

b)  Die  Wurzel  phull  hat  sich  durch  Metathesis  in 
phlu  verwandelt,  da  nun  ph  selten  oder  fast  nie 
zur  Aspiration  wird,  so  schreibe  ich  flos  dem  Ein- 
flüsse des  1  zu. 

c)  Sanskritwurzel  pri  verwandelt  r  in  l,  nachdem  sie 
p  in  q>  umgesetzt  im  Griechischen  cpilog.  Hängt 
hiermit  das  Lateinische  hil-aris  zusammen?  oder 
ist  besser  das  Griechische  ikaog  (mit  schwankender 
Quantität  der  ersten  in  den  Ableitungen)  und  llaqbg 
zu  vergleichen?  Der  Klang  ist  sehr  verführerisch, 
aber  das  Römische  h  entspricht  sehr  selten  einem 
blossen  Griechischen  Spiritus. 

d)  Flavus,  gelb  (eigentlich  verwelkt)  mag  von  glai, 
dessen  Ableitungen  alle  von  glä  ausgehen,  gebildet 
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sein;  (glai  hängt  mit  mlai  zusammen,  wie  ßlcoaxco 
mit  /'Äo  t'wio-lov)  und  wie  yÄcw  mit  Milch  (Stamm 
uilak).  L  hat  aspirirend  auf  g  gewirkt.  Oder  steht 
flavus  für  flag-vus  (versengt,  von  Blumen),  wie 
später  levis  für  legvis  sich  zeigen  wird,  so  dass 
es  mit  flac'cus  von  demselben  Stamme  ist,  nur  dass 
sich  dieses  wie  succus  aus  sug  bildet?  (siehe  vier- 
tes Kapitel  Assimilation).  Beide  Erklärungen  lassen 
sich  vertheidigen. 

2)  R. 

Ganz  wie  1  wirkend. 

a)  fremo,  Griechisch  ßQt^o). 

b)  frenum  (fraenum)  aus  pra+yam,  siehe  oben, 
Kap.  1,  wo  das  über  den  Vocal  zu  sagende  vorhan- 
den ist.  Dagegen  spricht  freilich  Pott,  der  diesswie 
das  folgende  Wort  zu  dhri  (sustinere)  zieht.  Mir 
scheint  in  beiden  die  Bedeutung  mehr  für  meine 
Weise  der  Erklärung  zu  sprechen. 

c)  Fretus,  contrahirt  aus  pra  +  yat.  Der  Vocal  wie 
bei  dem  vorigen;  trefflich  stimmt  hiermit  die  Ablei- 
tung, welche  Pott  von  nitor  giebt,  (aus  ni+yat) 
zur  Veranschaulichung  der  Bedeutung. 

d)  Frequens.  Dieses  Wort  ist  nirgends,  so  viel  ich 
weiss,  erklärt.  Dass  es  Participialform  eines  verlore- 
nen Verbi  sei,  wie  deren  sehr  viele  existiren  (in- 
festus  —  infensus  —  fretus  etc.)  bezweifelt  Nie- 
mand. Der  Zusammenhang  der  Begriffe  celeber 
und  frequens,  führt  aber  zu  der  mir  evidenten 
Annahme,  in  frequens  ein  reines  Participium  von 
pra  +  khyä,  celebrare  (prakhyänt  -  am,  im 
Acc.)  zu  sehen.  Wenn  es  wahr  istj,  was  Pott  rich- 
tig bemerkt,  dass  inquam  denselben  Stamm  mit  der 
Präposition  in  componirt  enthält,  so  stimmt  diess 
auf  das  trefflichste  mit  dem  von  uns  angenommenen 
Parlicipio. 
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e)  Vergleicht  "man  das  vonVarro  erhaltene  Wort  Frit 
„die  Spitze  der  Aehre"  mit  trit-icum,  so  darf  man 
wohl  nicht  an  der  Identität  beider  "Wörter  zweifeln, 
da  der  Weizen  diese  Spitzen  gerade  als  Abzeichen 
gegen  andere  Getraidearten  hat.  Sieht  man  nun  aber, 
wie  solche  kleine  Naturdinge  zur  Bezeichnung  des 
Nichtigen,  Kleinen  gebraucht  werden  (man  vergleiche 
was  ich  oben  über  nauci  —  hilura  gesagt  habe); 
so  wird  man  das  bis  jetzt  unerklärte  Wort  frivo- 
lus  gern  von  frit-volus  ableiten,  mit  Auswerfung 
des  t  vor  v,  wie  diess  häufig  ist.  Die  erste  Bedeu- 
tung ist  desshalb  die  der  „Kleinigkeitskrämerei," 
dann  erst  die  des  „Albernen." 

f)  Fr us tum.  Ein  Stücken,  Bissen.  Sanskrit  gras* 
Part,  gras  tarn.  Ueber  die  Bedeutung  vergl.  Wil- 
son s.  v.  gräsa  (monthfull.)  und  Man.  3,  133. 
grasate  gräsän,  frusta  devorat.  Ueber  u  vor  st 
vergl.  gu stare  zu  ghas. 

g)  Frio,  zerreiben,  zerstückeln,  verwandt  mit  nQiit),  der- 
selben Bedeutung.  Mit  frico  ist  es  nicht  zusam- 
menzustellen, man  müsstc  denn  an  einen  Ausfall  des 
c  zwischen  Vocalen  denken,  wie  bei  fruor=fru- 
gor  (bhug). 

3)  V. 

Die  vorhergehende  Muta  wird  aspirirt,    und  v  fällt  ent- 
weder ganz  aus,  oder  ersetzt  sich  als  dunkler  Vocal. 

a)  Foris  —  forum-;  Sanskrit  dwaras.  Die  Aehnlich- 
keit  hat  früher  schon  Höfer:  de  Prakrita  dialecto 
lib.  I.  bemerkt.  Auffallend  ist  die  Verkürzung  des  ö 
dem  Sanskrit  ä  gegenüber,  doch  nicht  beispiellos, 
siehe  übrigens  pag.  71. 

b)  In-festus»  Offenbar  ein  Participium;  der  Zusam- 
menhang mit  in-fensus  wäre  möglich,  wenn  man  an 
eine  Wurzel  auf  d  mit  Nasalirung  im  einen  Falle, 
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und  Verwandlung  des  d  in  s  vor  t  im  andern  Falle, 
dächte  (ed+t  =  esl),  doch  ist  es  unwahrscheinlich. 
Das  Participium  von  dwis'  (odi)  heisst  aber  regel- 
mässig dwistas,  was  nach  obigem  Principe  nichts 
anders  ist,  als  festus.  Von  selbst  versteht  sich 
dass  diess  nicht  mit  dem  Adjectiv  festus  zusammen- 
hängt. Die  Verstümmelung  der  Sprachformen  führt 
zur  materiellen  Gleichheit  vieler  Wurzeln  und  For- 
men, die  an  sich  nichts  mit  einander  gemein  haben, 
doch  lautlich  verwandt  scheinen.  Den  Beweis  lie- 
fert am  klarsten  das  Französische. 

d)  Die  Indischen  Grammatiker  führen  eine  Wurzel 
twag  an;  nach  obigem  Princip  kann  diese  sich  in 
fug-  verwandeln,  Griechisch  cpvy.  Die  Bedeutung 
würde  stimmen,  da  es  ire  und  va ciliare,  se  in- 
flectere  heisst,  was  auf  den  Begriff  „fliehen"  passt, 
„gebückt,  wankend  gehen;"  wie  ich  denn  überhaupt 
das  Wort  nur  für  eine  Nebenform  von  tj  ag'  halte, 
mit  Verwandlung  des  v  in  y. 

Sehr  bestärkt  mich  in  meiner  Annahme  das  Germa- 
nische, denn  alsdann  braucht  man  für  das  Gothische 
thliuhan  (s.  Grimm  270)  AHD.  vliuhu  (fliehen),  was 
dem  Lautgesetze  nach  ganz  mit  twag  stimmen  würde, 
keine  neue  Form  mit  1  anzunehmen,  sondern  wie  im 
Sanskrit  swap-  Gothisch  slepan  (Grimm  48)  würde 
w=l  geworden  sein.  Merkwürdiger  Weise  hätte  dann 
das  Gothische  den  Laut  t  erhalten,  während  AHD.  schon 
v  (also  f  im  Golhischen)  substituirt.  Grimm  266.  AHD. 
vliuku  hängt  nicht  damit  zusammen. 

e)  Febris,  —  im  Römischen  ohne  gehörige  Etymolo- 
gie. An  ferveo  zu  denken  ist  sehr  wenig  rathsam 
Das  Sanskrit  g'wasa  bietet  dieselbe  Bedeutung,  nur 
dass  man  annehmen  muss,  es  habe  sich  v,  nachdem 
es  die  Aspiration  bewirkt,  vor  r  zu  b  verhärtet. 
Bei   der  Bestimmung  dieses  Gesetzes  des  Einflusses 

liquider  Buchstaben  auf  die  tenuis  muss  ich  bemerken, 
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dass  wenn  für  das  Lateinische  es  unsers  Wissens  zuerst 
von  uns  ausgeführt  worden  ist,  der  erste  Anstoss  doch 
vom  Zend  ausgegangen;  sei.  Hier  ist  nach  Burnouf 
der  Einfluss  der  Halbvocale  in  dieser  Rücksicht  nicht 
nur  einzeln,  wie  im  Römischen,  sondern  stets  und  regel- 
mässig eingetreten.  Bopp  hat  dann  in  der  vergleichen- 
den Grammatik  p.  47  diess  Gesetz  weiter  ausgeführt  und 
begründet,  und  es  auch  auf  die  Nasale  m  und  n  ausge- 
dehnt. Im  Römischen  ist  diese  Verwandlung  natürlich 
bei  1  und  r  stehen  geblieben,  weil  diese  allein  nach  f 
stehen  können,  dann  bei  v,  welches  leichter  fortfallen 
kann.  Ueber  die  Aspirationsfähigkeit  des  y  bin  ich  zwei- 
felhaft, es  wäre  oben  sehr  leicht  und  anschaulicher  ge- 
wesen, fug-io  auf  tyag  zurückzuführen,  wenn  nicht  der 
dunkle  Vocal  u  eine  Annahme  des  v  erfordert  hätte, 
und  Germanisch  1  dem  w  mit  Sicherheit,  dem  y  weniger 
bestimmt,  entspräche.  Doch  habe  ich  oben  schon  be- 
merkt, dass  nichts  hindert,  twag  als  Nebenform  von 
tyag'  zu  betrachten,  mit  Verwechslung  des  y  und  v,  die 
in  diesen  Fällen  nicht  selten  ist,  vergl.  dyüta  zu  div. 
Wäre  feriae  nicht,  so  würde  nichts  hindern,  diess  fe- 
st us  mit  g'yes't'as  (optimus)  zusammen  zu  stellen. 

Diess  wäre  über  die  Natur  und  das  Vorkommen  der 
Aspiraten  zu  sagen,  und  es  bliebe  uns  jetzt  nur  als  letz- 
ter Theil  dieses  Kapitels  übrig,  zu  sehen,  wie  die  Aspi- 
ration der  übrigen  Sprachen  ersetzt  werde.  Auch  hier 
dürfen  wir  nur  mit  grosser  Auswahl  aus  der  bedeu- 
tenden Masse  der  uns  vorliegenden  Fälle  wählen,  und 
wenn  wir  minder  Offenbares  erwähnen,  das  Bekanntere 
liegen  lassen,  so  mag  freilich  Manches  gewagt  und  für 
Viele  selbst  grundlos  erscheinen,  indess  wollen  wir  lie- 
ber diesen  Vorwurf  auf  uns  laden,  als  durch  Verschwei- 
gen verhindern,  dass  das  Schwierigste  dieses  Theiles 
endlich  zur  Sprache  komme. 
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Wir  müssen  offenbar,  da  nach  dem  Vorausgehenden 
der  Anlaut  sich  so  sehr  vom  In-  und  Auslaute  unter- 
scheidet, diese  Theile  trennen,  da  wir  im  ersten  noch 
von  wirklicher  Aspiration  reden,  im  zweiten  nur  Ersatz- 
mittel derselben  angeben  können. 


A.     Der  Anlaut. 

Allgemeine  Principien. 

Der  weiche  Anlaut  der  verwandten  Sanskrit  und  der 
harte  der  Griechischen  Sprache,  wird  im  allgemeinen 
durch  f  und  h  bezeichnet.  Vorzüglich  ist  diess  der  Fall, 
wenn  entweder  in  der  Silbe  selbst,  oder  in  der  folgen- 
den Silbe  ein  r-  oder  1-Laut  liegt.  Denn  da  diese  Laute 
an  sich  schon  fähig  sind,  die  Aspiration  hervorzubringen, 
so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  sie  sich  auch  bestre- 
ben werden,  die  Aspiration  zu  halten.  Doch  finden  sich 
auch  hier  einzelne  Ausnahmen. 

Da  die  Römischen  Aspiraten  indessen  nicht  anders 
als  mit  r  und  1  bekleidet  sein  können,  im  Sanskrit  und 
Griechischen  aber  der  Kreis  weiter  ist,  so  fragt  es  sich, 
wie  in  solchen  Fällen  das  Römische  sich  verhalte? 

Die  weiche  Sanskrit  Aspirata  wird  im  Römischen 
sehr  häufig  ersetzt,  und  zwar  gewöhnlich  durch  die  Me- 
dia.   Dieser  Ersatz  ist  zu  untersuchen.    Endlich: 

Die  harte  Aspiration  des  Sanskrits  wird  Lateinisch 
Tenuis,  und  nur  selten  Aspiration;  wie  verhält  es  sich, 
wenn  sie  in  Verbindung  mit  anderen  Lauten  auftritt? 

In  diese  Fragen  drängt  sich  die  weitere  Untersu- 
chung zusammen.     Zuvörderst  aber  noch   einige   allge- 
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meine  Bemerkungen.  Wenn  die  Verwandlung  so  viel- 
fach ist,  wie  es  im  Römischen  der  Fall,  so  werden  nicht 
nur,  wie  oben  gesagt,  Wurzeln  sich  spalten,  indem  die 
Aspiration  sich  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Weise  aus- 
drückt, sondern  auch  Wurzeln  zusammengehen,  oft  von 
verschiedener,  oft  von  ähnlicher  oder  gleicher  Bedeutung, 
so  dass  dieselben  nicht  mehr  zu  unterscheiden  sind.  Wer 
wollte  z.  B.  sagen,  ob  das  Römische  fero  ((ptQio)  zu 
Sanskrit  bhf  oder  dhr  zu  ziehen  sei?  Die  Sanskrit- 
wurzeida heisst  geben,  dha  hingegen  setzen;  das  Griechi- 
sche li.it  beide  noch  geschieden,  nicht  durch  die  Aspiration 
allein.  wa>  es  vermochte,  da  es  Aspirata  O  hat,  sondern 
auch  durch  dir  Verschiedenheit  des  Stammvocales.  Im 
Römischen  hingegen  konnten  beide  zur  Media  überge- 
hen, und  es  entstand,  in  den  Compositcn  namentlich,  eine 
Mischung,  (Ue  vom  Römischen  Standpunkte  aus  nicht 
mehr  zu  sondern  ist,  ja  auch  formell  nicht  gesondert 
werden  darf.  Der  feinere  grammatische  Takt  aber  fühlt 
bald  den  Unterschied.  (londo  möchte  ich  nicht 
leicht  zu  dare  ziehen,  inch  wohl  nicht  credo',  indes- 
sen reddo,  trado  nicht XQ  dha  gerechnet  werden  könn- 
ten. Und  doeli  hat  sich  dJia  auch  sonst  erhallen,  denn 
ha-bco  als  abgeleitete  Form  zu  betrachten,  würde  nur 
dai  Germanische  „haben"  hindern,  dieses  aberzeigt,  min- 
destens nach  G  raff  's  Ableitung,  eine  ganz  ähnliche  Er- 
scheinun 

Die  zweite  allgemeinere  Vorbemerkung  betrifft  den 
Wechsel  zwischen  h  und  f,  und  die  Meinung  der  alten 
Grammatiker  darüber.  An  sieh,  glaube  ich,  kann  sich 
nie  f  aush  erzeugen,  da  dicss  letztere  offenbar  die  stär- 
kere Verstümmelung  ist.  Nun  Jindcn  sich  aber  Beispiele, 
wo  die  ältere  Latinitäl  nach  dem  Ausspruche  der  Gram- 
matiker h  halle,  während  die  spätere  den  vollen  Laut  f 
als  das  Gewöhnliche  zeigt.  Wie  ist  diess  nun  zu  fassen? 
Meiner  Ansicht  nach  hat  mau  anzunehmen,  dass  ursprüng- 
lich beide  Formen  neben   einander  bestanden,  und  von 
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diesen  die  eine  —  späterhin  ungewöhnlichere  —  vor- 
zugsweise als  die  ältere  angegeben  ward,  ohne  dass  man 
bedachte,  dass  gleichzeitig  auch  die  andere  stets  da- 
neben existirte.  Man  könnte  mir  als  Beispiel,  dass  sich 
in  späterer  Zeit  eine  ursprüngliche  Aspiration  wieder  er- 
setzt, zwar  das  NHD.  th  anführen,  das  aus  dem  MHD* 
gänzlich  verschwunden  ist.  Indessen  ist  zu  bedenken, 
dass  diess  als  rein  graphisches,  nicht  als  phonetisches 
Zeichen  zu  betrachten,  und,  wie  Grimm  ganz  richtig 
bemerkt,  jaicht  organisch  gebraucht  ist.  Ein  ganz  ande- 
res Verhältniss  liegt  in  dem  Gebrauch  der  AHD.  Kehl- 
aspiration und  seiner  weichen  Aspiration,  dem  Mangel  im 
Gothischcn  gegenüber.  Denn  das  AHD.  steht  zum  Go- 
thischen  nicht  bloss  im  zeitlichen,  sondern  vielmehr  noch 
im  dialektischen  Unterschiede,  was  bei  dem  Altrömischen 
zum  späteren  nicht  anzunehmen  ist.  Nach  diesen  Be- 
merkungen gehen  wir  zum 

A.     F  im  Anlaut 

über. 

Die  gewöhnlichste  und  leichteste  Weise  ist,  dass  F 
für  Sanskrit  bh  steht.  Wir  wählen  einige  der  seltene- 
ren Beispiele,  indem  wir  die  bekannteren  nur  obenhin 
erwähnen,  wie  etwa.- 

bhu  =  fu-i,  fo-rem,  foemhia  (s.  erstes  Kapitel); 
foe-cundus  (wie  ju-cundus  von  dju-div  spielen,  mit 
Ausfall  des  d,  vergl.  über  das  Suffix  pag.  129);  fa-cio 
und  davon  abgeleitet  fä-ber=fag-ber=fac-ber  mit 
Wegwerfung  des  c  vor  b  (vergl.  salut-ber=saluber, 
oder  fibula  für  figbula);  oder  bhr=fero;  bhid= 
findo  u.  s.  f.     Also: 

Sanskritwurzel  Bhu  (esse).  Mit  Guna  wahrschein- 
lich Faun us,  als  Gott  der  erzeugenden  Natur.- 

Sanskrit  Bhaks  (Edere).  Die  Wurzel  ist  im  San- 
skrit schon  durch  s  verstärkt,  wie  diess  bei  vielen  der 
Fall  ist  (vergl.  bäs  sprechen  mit  (frjfj.1,  und  fari  mit  sei- 
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neu  Ableitungen  fa-bula,  fä-ma  u.  s.  w.)  Hiervon 
Römisch  fa-mcs  für  fagmes,  mit  reiner  Elision,  (s. 
oben  faber)  und  ganz  eben  so  faba  für  fagba,  als 
Bezeichnung  der  Speise,  was  sehr  natürlich  scheint.  Von 
dieser  Wurzel  ist  formell  im  Köm.  nicht  unterschieden: 

Sanskritwurzel  bhag'  (colere,  honorare).  Hier- 
von fan  um  =  fagnum,  mit  Wegwerfung  des  g  vor  n, 
und  Verlängerung  des  Vocals,  wie  in  finis,  von  figo, 
befestigen.  Wie  wir  oben  g  häufig  ohne  Ersatz  haben 
ausfallen  sehen,  so  leite  ich  von  derselben  Wurzel  bhag' 
famulus  ab,  ohne  Verlängerung  (einer  der  verehrt), 
man  vergl.  bhugis'ya  von  bhug'  (inflexum  esse).  Zur 
völligen  Bestätigung  erinnere  ich  an  Fest.  p.  4,  ed.  Lind. 
„  Am-ba  et  us  apud  Fnnium  lingua  gallica  servus  appel- 
Iatur."  Diese  aber  ist  das  AHD.  Am-p ah -t  (gewöhnlich 
erklärt  durch  villi cus,  Leibeigner?)  vergl.  Gr.  D.  Gr.  II, 
pag.  714,  was  in  bah-t  denselben  Stamm  hat;  das  Go- 
thische  and-bahts,  servus  (p.  713),  hat  im  Anlaut 
die  Lautvi rs<  hiebung  genau  bewahrt  (b  =  bh),  im  Inlaut 
hat  das  Suffix  inlluirt.  Diese  Bedeutung  von  famulus 
bringt  roch  die  fauiilia  näher,  letztere  ist  der  Complex 
aller,  die  den  Herrn  verehren,  und  es  ist  ganz  der  Rö- 
m i >< -heu  Pietät  und  Veneration  angemessen,  gerade  aus 
diesem  Stamme  solche  Wörter  zu  bilden.  Wir  werden 
dieser  Wurzel  weiter  unten  unter  einer  anderen  Gestalt 
mit   h   begegnen. 

Römisch  Fuscus  und  Furvus.  Die  Namen  der 
dunklen  Farben  lieben  es,  vom  Verbrennen  sich  herzu- 
leih n.  Desshsifa  ißt  es  ungereimt,  an  eine  Wurzel  bhüs' 
oder  dhus  (ornare)  zu  denken,  da  diese  vielmehr  den 
Glanz  bedeuten.  Richtig  hat  Pott  in  com-b-ur-o  und 
in  b  us-  tum  das  Ueberbleibsel  eines  alten  Praefixes 
bhi  ( ab \\\  —  uiuf!) erkannt,  was  sich,  eben  wegen  der  Ab- 
neigung gegen  die  Aspiration,  in  b  verwandelte,  im  Anlaut 
Jedoch  alt  f  wohl  erhalten  sein  kann.  Dass  in  uro  ur- 
sprünglich s  der  wahre  Consonant  sei,    bewährt  ustum, 
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b  u  st  um,  und  das  Zeugniss  der  Alten.  Wir  hätten  so- 
mit in  Fus-cus  neben  dem  Suffix  -cus  die  componirt» 
"Wurzel  fus=bh-f-us,  welche  sich  in  furvus  mit  an- 
derem Suffix  wiederholt,  doch  so,  dass  s  vor  v  in  r  über- 
ging. Aus  denselben  Wurzeln  erklärt  sich  dann  aber 
auch 

Römisch  Furnus.  Die  Alten  dachten  wohl  ganz  mit 
Unrecht  an  tivq,  wo  die  Aspiration  unbegreiflich  wäre,  das 
Deutsche  Feuer  gründet  sich  auf  die  Lautverschiebung. 
Das  Suffix  nus  muss  eben  so  wie  vus  das  harte  s  in  das 
weiche  r  verwandeln,  und  so  ist  an  unserer  Ableitung 
wohl  schwerlich  zu  zweifeln.  Da  Varro  die  Form 
furnax  für  fornax  mit  leichtem  Uebergang  des  Vo- 
cals  bestätigt,  so  bezweifle  ich  nicht,  dass  fornax  nur 
eine  Erweiterung  durch  neues  Suffix  ac  sei,  muss  mich 
aber  der  Bedeutung  wegen  dagegen  stemmen,  auch  for- 
nix  davon  abzuleiten.  Denn  da  diess  ursprünglich  ein 
Prunkwerk  z.  B.  zu  Ehren  eines  Triumphes  (fornix  Fa- 
bii)  bezeichnet,  so  hat  man  diess  Wort  von  der  Wur- 
zel bhüs  ornare  abzuleiten,  welche  Wurzel  wir  später- 
hin noch  einmal  finden  werden. 

Betrachtet  man  das  in  diesem  Worte  enthaltene  Suf- 
fix bhi  als  blosses  f  im  Anlaut  erhalten,  so  würde  es 
nicht  auffallen,  wenn  man  auch  für 

Fundo  an  den  Stamm  und  oder  ud,  denn  beide, 
laufen  neben  einander,  zu  denken  geneigt  ist.  Die  son- 
stige Vergleichung  mit  dieser  weit  verbreiteten  Wurzel 
hat  Pott  Nr.  178.  mit  vieler  Genauigkeit  angegeben.  Für 
unser  Wort  ist  das  schon  auffallend,  dass  wenn  man  es 
als  Simplex  betrachtet,  man  nicht  leicht  eine  ähnliche 
Wurzel  in  dem  Sanskrit  findet,  man  müsste  denn  zu 
dhu  (agitare)  seine  Zuflucht  zu  nehmen  versuchen,  und 
an  einen  Bildungsbuchstaben  d  denken,  mit  Nasai  in  dem 
Präsensstamme,  was  indcss  der  Bedeutung  nach  mehr 
Schwierigkeit  als  unsere  Erklärung  macht,  da  und  an 
sich  schon  madidum  esse,   irrigare  bedeutet.     Wer  aber 
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z.  B.  aus  dem  NHD.  die  wunderbare  Zusammenwachsung 
der  Präfixe  mit  dem  Verbum  zu  einem  gleicbsam  neuen 
Stamme  kennt,  wird  unserer  Ansicht  nicht  widerstreiten. 
Oder  sind  die  Präfixe  in  b -leiben,  beichten  mehr 
kenntlich  und  sichtbar?  Desshalb  darf  man  auch  sehr 
bequem  Grimm  220,  Gothisch  giuta,  AHD.  kiuzu  Ver- 
gleiches, wenn  man  um  ein  andres  Präfix  darin  sieht, 
oder,  WM  dasselbe  ist,  die  mit  dem  verstümmelten  Prä- 
fix schon  verschmolzene  Wurzel  mit  verwechseltem  An- 
laut. (Vgl, Grimm,  226  AI II).  sliuzu,  wu  s  keinesweges 
für  k  steht,  sondern  neues  l'i  ili\  i>\,  sliu  zu  =  scliuzu 
=  cJudo).  W  i  dei  rechten  Ableitung  aber  immer  im 
W  r  ii(l:n    battd i    war   die   Zusammenstellung  mit 

fundu.»  (l(i  <  1 1  uiul.  Sonderbarer  Weise  haben  zwei 
Wörter  derselben  Bedeuten  Unglück  gehabt, 

BD  Bwei  Wörtern  wiederum  ähnlicher  Bedeutung  gezo- 
gen zu  werden,  zu  welchen  sie  beide  nicht  gehören, 
I  und us  zu  fundo,  und  huinus  zu  hüineo. 

I  eher  letztere  Wörter  soll  später  bei  dem  H  die 
Hede  sein,  über  Fundus  glaube  ich  mich  mit  Gewiss- 
heit daliin  .'iu-ern  U  können,  dass  es  mit  der  Wurzel 
Fundu  nichts  zu  lluui  habe.  Vielmehr  scheint  es  mir 
(ine  reine  Parti* -ipialbildung  auf  -undus  (rot-undus, 
uri- undus)  zu  sein,  und  auf  die  Wurzel  dha,  sitzen, 
zurück  zu  führen.  El  wiire  demnach  fundus  =  ponen- 
doa,  <lis  was  zu  legen,  zu  setzen  ist,  was  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  in  keiner  Weise  widerspricht;  man 
rergleiche  im  Deutschen  Gr-und,  was  nicht  wohl  an- 
detj  ili  zur  Wurzel  kr  (Pott  Nr.  66.)  gezogen  werden 
kann,  obwohl  Pott  es  übergeht.  Mu-ndus  im  ähnlichen 
Sinne  und  Bedeutung  zu  in  u  (Iigare),  zu  ziehen,  dürfte 
fßi  Adj.  m  und  us  welches  zu  mand,  (ornare)  gehört,  in 
keiner  Weise  hindern.  Man  vergleiche  hierüber  Pott 
rad.  154.  in  and,  der  freilich  auch  m undus,  Welt,  mit 
Verglekhuüg  der   verschiedenen  Bedeutungen   von   xo- 
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a^iog  dazu  zieht.  Doch  ist  mundus  als  Himmel  nicht 
so  leichthin  zu  übersehen. 

Frigeo  zu  rigeo  dürfte  schwerlich  in  einem  an- 
deren Verhältnisse  stehen,  als  dass  die  Präpos.  bhi  sich 
erhalten  hätte.  Man  darf  nicht  Griechisch  Qrjy-vvgu  mit 
Römisch  frag  hier  anführen,  da  in  diesem  Worte  im 
Griechischen  das  cp  sich  in  f  abgeschwächt  hat,  um  dann 
verloren  zu  gehen.  Die  Länge  in  Frigeo  scheint  ur- 
sprünglich, wenn  man  Griechisch  Qiyog  vergleicht,  wenn 
hier  nicht  in  Anwendung  kömmt,  was  oben  über  den 
Vocalwechsel  angeführt  ist.  Zweifelhaft  bleibt  Grimm 
Nr.  248.  Angels.  freose,  MHD.  vriese,  NHD.  friere, 
welches  schwerlich  hierher  zu  ziehen. 

Das  Römische  Felix  ist  seither  nicht  erklärt,  da  die 
Ableitung  ix  gewöhnlich  als  radical  betrachtet  ward. 
Sieht  man  auf  den  Wechsel  des  Bindevocals  in  audäc, 
f  e  r  ö  c,  v  o  r  ä  c ,  c  a  d  -  ü  c-u  s ,  so  dürfte  auch  i  nicht  auffallen. 
Wir  hätten  also  fei  als  Stamm,  nnd  diess  trage  ich  kein 
Bedenken  mit  Sanskrit  bhad  (gaudere,  beatum  esse)  zu- 
sammen zu  stellen.  Der  Uebergang  des  d  in  1  ist  so 
geläufig,  dass  ich  mich  wohl  überheben  kann,  Belege  da- 
für anzugeben.  Nur  der  lange  Vocal  könnte  Anstoss 
erregen,  vorzüglich,  da  die  Schreibung  Foelix  sich  da- 
neben findet,  die  auf  einen  i  Stamm  schliessen  liesse. 
Indessen  ist  diese  Orthographie  sehr  zweifelhaft,  und 
wenn  s*e  wahr  wäre,  genügend  durch  das  i  des  Suffixes 
zu  erklären.  Sonst  aber  hat  der  Wechsel  des  Römi- 
schen e  mit  Sanskrit  ä  nichts  auffallendes. 

F  für  ÜH. 

Auch  hier  wollen  wir  das  mehr  Bekannte  übergehen, 
und  uns  nur  an  dem  Zweifelhafteren  versuchen. 

Die  Sanskritwnrzel  dhu  (agitare)  würde,  nach  der 
ersten  Conjugation  gebildet,  ein  Participium  Dhavant 
geben.  Nach  p. 69 sq.  zieht  sich  diess  aber  in  fönt  zu- 
sammen, und  bildet  so  einen  Nom.  fons,   was  also  ur- 
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BpiUoglicfa  die  Bedeutung  der  Bewegung  enthält.  Man 
würde  übrigens  gar  nicht  verschieden  handeln,  wenn  man 
Wort  auf  dhav  (currere,  erste  Klasse)  zurückführt, 
da  diese  nur  ein«'  rerst&rkte  Wriddhiform  von  dhu  ist. 
Zu  bemerken  bleibt  noeh.  dass  dhü  im  Sanskrit  schon 
die  Bedeutung  d  habt  habe;  wie  man  aus 

der  durch  dea  Bildungsbuchstallen  p  (der  auch  dem  Cau- 
lale  btafig  zukommt)  verstärkten  Wurzel  dhüp  (erste 
Klasse)  siebt,  vrelcne  reneben  bedeutet  Ks  bleibt  somit 
gleichgültig,  ob  man  l'n-mus  von  dhü  direct,  oder  von 
dbüp  inii   weggeworfenem  p  vor  ■  ableiten  will.    Zu 

diftMl  \N  ur/.el  gehört  dann  aber  aurh  anlautend  suf- 
lio,  8ii  f-f  i  -in  «'ii  t  ii  111 .  K.iih  In  r\\»rL  was  man  mit  Hecht 
mit  Grieo  bisch  ■*'<  i  >  vei  gleicht  — 

Du  Römische  Wort  ferrum  hat  in  keiner  der  ver- 
handln« Sprächen   eine  Analogie.     Die   Laute  rr   enthal- 

.ewöhnlirh   ein  rrem  =  f er-sem  (p.28), 

ho  rr  SO  30  Sanskrit    Ii  r  i  4   u.  R    W.      Somit    mag   es   für  die 

Bedeutung  >n  i«-  für  die  Form  keinem  Zweifel  unterwor- 

.iii  Icniiiii  auf  Sanskrit  Waraetdnris  (opprimere, 
tincere)  inrnckzufohren.  Pott  siebt  zu  dieser  Wurzel 
auch  leius.  fortia  u\n\  mehrere  ändertet  Fcrus,  fc- 
iiir  geben  wir  gern  tu,  denn  da  die  meisten  "Wurzeln 
auf  •  diesen  BudatUben  nicht  ursprünglich  haben,  —  s. 
j).  l.Yl  —.so  dürfte  man  an  dem  Felden  des  einen  r  noch 

<ii  Anstosl  nehmen,  die  Bedeutung  aber  ist  sehr 
|  iid.     Forti>    aber    kann    der    Form    Forctis    und 

Hör  etil  iregen  nicht  hierher  gehören,  und  wird  später 
von  uns   behandelt  werden. 

I  an  —  Farr-ago,  Farina,  müssen  auf  ahnliche 
Weise  notlmmdi-  abgeleitet  werden;  indessen  darf  man 
so  nicht  zu  dhris'  ziehen,  da  diess  nicht  in  der  Bedeu- 
tung  stimmt  (s.  p.  IbO). 

Fi r- m us  von  Sanskrit  Dhr  (teuere).  Ueber  ir 
von  r  vcrgl.  dirgha  von  drh,  gir  von  gr  etc. 

F  e  r  \  <_■  o.     Das    Griechische   &£(>oq   lässt   schliessen, 
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dass  F  für  9  stände.  Im  Sanskrit  wüsste  ich  nichts  Aehn- 
liches  anzuführen.  An  einen  Zusammenhang  mit  furnus 
etc.  (p.  156)  darf  nicht  geglaubt  werden. 

Flare,  Sanskrit  Dhmä.  Da  f  kein  n  mehr  hinter 
sich  duldet,  so  wird  die  verwandte  liquida  gewählt,  wor- 
über unten  und  im  dritten  Kapitel  (vergl.  pul-mon 
für  p  n  e). 

F  für  GH  [oder  Griechisch  X.] 

In  sehr  wenigen  Fällen  hat  sich  diess  noch  erhalten, 
und  selbst  diese  sind  nicht  ganz  gewiss.  Auch  im  San- 
skrit ist  GH  im  Anlaut  nicht  sehr  häufig.  Yon  Griechi- 
schen Wörtern  lässt  sich  natürlich  hier  nur  vergleichen, 
was  nicht  zur  folgenden  Rubrik  gehört,  das  heisst  nur 
da,  wo  X  einem  ursprünglichen  Sanskrit  gh,  nicht  h  oder 
dh,  entspricht. 

Fell,  Griechisch  XoXog.  Dass  G-Laut  ursprünglich 
sei,  möchte  aus  dem  Germanischen   Galle   hervorgehen. 

Farr,  (Farrago,)  Farina.  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung dieser  Wörter  ist  die  des  zerstückelten,  bearbei- 
teten Getraides,  dann  erst  des  Mehles.  Nun  existirt  nach 
den  Grammatikern  eine  Wurzel  Ghris'  —  (fricare,  terere), 
aus  dieser  bildet  sich  wie  oben  aus  dhrs'  ferrum,  so  hier 
farri.  Farina  steht  dann  in  demselben  Verhältnisse 
zu  ghrs',  wie  ferus  zu  dhrs',  d.  h.  das  eine  r,  welches 
s  vertritt,  ist  ausgefallen.  Farrägon,  das  Mengekraut, 
ist  entweder  durch  farr,  das  Subst,  gebildet,  oder,  wie 
im-agon  (vergl.  p.  50),  aus  der  Wurzel  selbst.  Erste- 
res  scheint  wahrscheinlich,  weil  die  Bedeutung  eine  con- 
cretere  Bestimmung  erfordert,  als  in  der  blossen  Wur- 
zel liegt. 

Furo,  wahrscheinlich  zusammenhängend  mit  Adjecti- 
vum  ghöras. 

Fatiscö,  wird  gewöhnlich  mit  %axm  zusammenge- 
stellt, es  scheint  indess  nicht  von  fat-igare,  fat-im  ge- 
trennnt  werden  zu  können. 
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F  für  D'H 

ist  im  Anlaut  ohne  Beispiel,  da  die  Wurzeln  im  Sanskrit 
alle  nur  nachgebildet  erscheinen;  ebenso  weiss  ich  kein 
Beispiel  für 

F  für  G'h  [Ihj 
denn   auch  dieser  Buchstabe   ist   im  Indischen  anlautend 
nur  höchst  selten. 

F  für  H. 

Es  ist  genau  hier  dahin  zu  sehen,  dass  das  Sanskrit 
II  viel  härter  als  das  Römische  II  ist,  folglich  die  Er- 
härtung aus  einen  Sanskrit  h  viel  eher  sich  denken  lässt. 

Lateinisch  Fun u&  Polt  führt  diese  Wort  falsch  auf 
])hu  sgitare  zurück,  an  das  „Leichenbegängnisse  denkend. 
Ich  MM  n  icl  eher  an  Wurzel  hau  erinnern.  Das  Suf- 
i\\  is|  —  u>,  \vie  in  Vcu-iis,  gen-us.  Nur  der  Vocal  u 
i>l  auffallend.  Ich  bemerke  aber,  dass  die  a  Vocale,  die 
inlautend  vor  n  stehen,  an  lieh  so  wenig  Festigkeit  ha- 
ben, datf  sie  BOgai  in  Sanskrit  wie  im  Griechischen  und 
Römischen  mit  d«  ten  Leichtigkeit  fortfallen  können. 

Man  TergL  nascor  (gnascor);  itnu>;  Sanskrit  ghnas 
etc.  !s  kann  daher  dem  folgenden  U nicht  schwer  werden» 
auf  einen  solchen  (Kinnen  Laut  umlautend  einzuwirken,  und 
so  erkläre  ich  mir,  dass  das  u  in  funus  (ganz  wie  das  in 
munus)  durch  den  Eiufluss  des  Suffixes  entstand,  welches 
zuerst  den  Stammlaut  verdünnte,  dann  ihn  sich  assimilirte. 

Fe ss us  scheint  mir  auf  die  Sanskrit  Wurzel  bis 
oder  hins  (ferire,  vexarc,  lacderc,  offendere) 
zu  führen.  Es  hat  sich  s  das  folgende  participiale  t  as- 
>imilirt,  dann  den  Nasal  weggeworfen.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  wäre  vexatus.  Ich  kann  nicht  läugnen,  es 
steht  nichts  im  Wege,  fessus  auf  das  Simpl.  von  of- 
fendo,  fendo  zurückzuführen.  Denn  es  kann  sich  ne- 
ben fensus  sehr  wohl  ein  anderes  Particip  mit  Assimi- 
lation bilden;  indessen  scheint  mir  die  Bedeutung  doch 
nicht  ganz  passend  zu  sein.  Was  übrigens  die  Wurzel 
fendo  betrifft,  so  zieht  sie  Pott  hierher,  indem  er  sie 
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mit  Wurzel  han  zusammenstellt.  Indessen  kann  ich  diess 
nicht  zugeben,  so  scheinbar  auch  die  Vergleichung  von 
teneo  zu  tendo  sein  mag,  und  die  allgemeine  Bemer- 
kung, dass  die  Verba  des  Tödtens  alle  auf  den  einfachen 
Begriff  des  Schadens  zurückzubringen  sind,*  (man  vergl. 
neco  mit  noceo,  morior  mitmorbus,  worin  bloss  der 
letztere  Begriff  liegt). 

Formido,  offenbar  von  einem  verlorenen  Adjecti- 
vum  formus,  gehört  der  Wurzel  hrs'  an,  worüber  spä- 
ter; ebenso  über  fastus,  der  Stolz;  furca  (Gabel). 

H  im  Anlaut 

Die  zweite  Weise,  wie  sich  die  Aspiration  im  An- 
laut ausdrückt,  ist  durch  H.  Man  kann  nicht  sagen,  dass 
H,  ausser  für  das  Sanskrit  H,  irgend  eine  besondere  Vor- 
liebe für  ein  anderes  Organ  habe.  Denn  wie  es  im  San- 
skrit schon  für  Dh  sowohl  (vergl.  hita  von  d  ha)  als  wie 
für  Gh  steht,  so  wird  das  Lateinische  hierin  gar  keinen 
Unterschied  kennen.  Wir  verfolgen  desshalb  auch  hier 
die  einzelnen  Organe  der  Reihe  nach. 

H  für  BH 

häufig  in  den  Wurzeln  des  Anlautes. 

Sanskrit  B  hü.  Bopp  leitet  sehr  richtig  ho  min  als 
Participial  von  bhü  ab.  Die  Verkürzung  des  u  gehört 
wahrscheinlich  einer  alten  Neben wurzel  an,  vergl.  före 
—  füturus.  So  erklärt  sich  auch  humus,  so  auch  hü- 
manus,  welches  entweder  den  reinen  Sanskritstamm  mit 
Participialendung  enthält,  wie  Bopp  will,  oder,  was  ich 
mit  Pott  vorziehe,  durch  Nominalsuffix  anus  gebildet  ist, 
aus  homin-änus,  ganz  wie  Germanus  aus  Germen. 
Denn  die  Substantive  auf  in  verkürzen  oder  verstümmeln 
ihre  Formen  in  weiteren  Ableitungen  und  Compositio- 
nen  nicht  weniger,  als  im  Sanskrit,  und  homullus  oder 
gar  homülus  zeigen  diess  Streben  auf  das  evidenteste 
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was  sich  sogar  auf  die  Substanliva  auf  inus  erstreckt, 
die  um  desshalb  ihren  thematischen  Vocal  ablegen  kön- 
nen, man  vergl.  asellus  in  seinem  Verhältnisse  zu  asi- 
nus,  asin  +  lus.  Das  Wort  hümus  gehört  nicht  hier- 
her, sondern  wird  erst  spater  bebandelt. 

Honor.  Von  allen  älteren  Ableitungen  keine  brauch- 
bar. Wir  haben  oben  F  ä  n  u  m  von  Wurzel  b  h  a  g'  abgeleitet 
und  oft  wiederholt,  dass  die  Aspiration  im  Anlaute  eben 
sowohl  durch  F  als  durch  H  ausgedrückt  werden  könne. 
Dass  diess  gerade  in  unserem  Worte  der  Fall  gewesen 
sei,  beweiset  die  Stelle  im  Festus,  wo  er  sagt  (p.  77, 
ed.  Linde  mann):  „hanula,  parva  delubra,  quasi  fa- 
nula."  Wir  dürfen  somit  auch  in  Honor  ein  ähnliches 
annehmen.  El  hat  sich  nämlich  im  Stamm  bhag',  bh 
zu  h  herabgesetzt,  und  g  ist  seiner  Gewohnheit  nach  vor 
n  ausgefallen,  ohne  sich  durch  langen  Vocal  zu  ersetzen, 
worauf  wir  im  dritten  Kapitel  zurückkommen,  wenn  wir 
den  Unterschied  der  Assimilation  von  der  Austossung  be- 
handeln werden.  Das  Suffix  ist  -nas  und  zwar  Mascl., 
dasselbe,  dai  als  -uns  generii  neutr.  ist,  ein  Verhältniss, 
welches  zwischen  m  a  j  o  s  (major)  und  ma  jus  recht  klar 
hervortritt.  Dasselbe  Sufiiv  finden  wir  z.  B.  in  o-nus, 
Wurzel  vch  (tragen)  wo  ebenfalls  g  vor  n  ohne  Ersatz 
durch  Länge  abfiel. 

H  für  GH. 

Von  Sanskrit wurzel  ghas  leitet  Bopp  sehr  scharf- 
sinnig hos-tis  ab.  Sieht  man  nun  auf  den  sptäteren 
Begriff  Feind,  und  denkt  man  an  hostire  1)  vergel- 
ten, theilcn,  2)  schlagen,  so  könnte  man  versucht  werden 
bei  dem  gewöhnlichen  Wechsel  des  f  und  h,  hostis  nur 
für  eine  Nebenform  von  festus  zu  halten,  also  von 
dwis'  nach  der  oben  p.  150  gegebenen  Bestimmung  ge- 
bildet. Allein  die  Alten  sagen  ausdrücklich,  dass  hostis 
ursprünglich  nur  den  Begriff  des  Fremden  gehabt  habe, 
und   perduellis  der  Feind  genannt  worden  sei,  wozu 
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kömmt,  dass  das  Germanische  Gast  von  demselben  Stamm, 
denselben  Unterschied  der  Bedeutung  zeigt,  (Benecke 
Gl.  zum  Wigalois);  dann  dass  auch  ho s-pit  offenbar  für 
host-pit,  mit  Auslassung  des  thematischen  Vocals,  (vgl. 
prin-ceps,  man-ceps,  cer-vix)  auf  diese  ursprüng- 
liche Bedeutung  führt.  Hostia  stimmt  insofern,  als  ur- 
sprünglich „Opfern"  und  „Bewirthen"  sehr  nahe  zusam- 
menhängen, vergl.  das  Griechische  isQeva),  Od.  XIV,  414. 
und  XXIV,  216,  sowie  das  Römische  macto,  verehren,  op- 
fern, schlachten,  siehe  auch  H  e  g  e  Ts  Aesthetik,  Bd.  II,  p.  28. 
Wir  sehen  dann  den  Wechsel  zwischen  Fremden 
und  Gast,  und  dann  den  Uebergang  von  Fremden 
zum  offenen  Feind  (qui  ius  habet  belli  gerendi,  als 
Gegensatz  zum  latro),  wie  nachHerodot  auch  die  Spar- 
taner alle  Perser  ^eivag  nannten,  doch  wohl  nicht  im  al- 
ten Sinne,  des  fremden  Gastfreundes.  (Herodot  IX,  11. 
gpivsg  yccQ  tsq  ßccQßaQSQ  exäleov).  Aber  sehr  verwickelt 
ist  host-ire.  Offenbar  scheint  es  Ableitung  von  ho- 
stis  zu  sein;  die  zweite  Bedeutung  würde  sich  auch  aus 
der  späteren  von  hostis  erklären,  als  „feindlich  behan- 
deln," wie  aber  ist  es  mit  der  ersten?  Sollte  „vergelten, 
theilen,"  sich  durch  den  Begriff  des  .„Gegenseitigen" 
was  im  Verhältniss  des  hostis  (Gastes,  oder  Fremden), 
immer  liegt,  erklären?  Ich  glaube  diess  hat  keine  Schwie- 
rigkeit, und  scheint  mir  mindestens  besser,  als  das  Wort 
aus  dem  Zusammenhange  heraus  zu  reissen,  und  einem 
anderen  Stamme  zuzuschreiben. 

Horreum.  Schon  Festus  sagt,  es  stände  für  Fai- 
re um.  Da  wir  nun  dieses  zu  Wurzel  ghrs'  gesetzt  ha- 
ben, so  ist  auch  kein  Bedenken,  horreum  hierher  zu  brin- 
gen. Ueber  den  Vocal  bemerke  ich  nur,  dass  h  über- 
haupt grosse  Vorliebe  zu  o  zeigt,  folglich  das  a  und  e, 
welches  f  bei  sich  hat,  nicht  selten  in  dasselbe  verwan- 
delt; man  vergl.  honor  gegen  fanum,  hortus  gegen 
Sanskrit  hr  (capere),  hostis  zughas. 

Hümeo  ist  abgeleitete  Form  von  Xv.    Ob  diess  ur 
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sprünglich  dem  Sanskrit  dhu  gleich  ist,  und  nur  das 
Y\  allen  bezeichnet,  ist  zweifelhaft,  ich  möchte  es  bejahen. 
Man  vcrgl.  fons  und  seine  Ableitung.  Hier  musste,  da 
sich  yy  einmal  als  Wurzel  festgesetzt  hat,  diese  auch 
als  selbständig  betrachtet  werden;  m  leitet  ab,  wie  in 
cla-mo,  rumor  etc.  Wenn  Pott  haurio  ebenfalls 
zu  Xu  zieht,  als  durch  s  vermehrt,  so  möchte  ich  ihm 
beistimmen,  und  in  au  natürlich  Guna  sehen;  vergl.  p.  76. 

1 1 1  in  u  s =  (iriechiseh  Kapos*     Eiirundo=  Xelidwv. 

11  ir  zu  \ün.  Die  Ableitung  ist  im  Sanskrit  selbst 
sehr  unbestimmt  Soll  man  es  zu  kara  ziehen,  also  auf 
den  Begriff  kr  machen,  bo  d  tfirirend  gewirkt  hat? 

oder  zu  dhr,  oder  zu  hr  capere?  Zu  den  letzten  ziehe 
ich  Lateinisch  hira,  Darm;  und  davon  hir-üdin,  seiner 
„Darmgestalt"  wegen.  I  aber  die  Endung  üdo  bin  ichim 
i  an;  Teatudoseigt  offenbar  dasselbe  Suffix,  „mit 

einer  testa  begabt4*;  ist  ea  das  Sanskrit  Suffix  vat,  mit 
einem  neuen  Soffix  bereichert?  Wie  dem  auch  sei, 
m>  nebt  man,    dass  über  hirudo   unsere    Meinung   rich- 

Heilii.  Wie  wir  oben  fa-ba  von  fago,  essen,  ab- 
leiteten, so  hier  lierba  von  ghae,  gh  =  h;  s  verwan- 
delt sich  war  b,  wie  gewöhnlich,  in  das  leichte  r  (vergl. 
furvus  —  furnus  etc.).  Der  Bedeutung  nach  verweise 
ich  auf  Potl  Nr.  340.  gra-men  von  Sanskrit  Rad.  gras 
und  Gothuch  gras  (Nr.4ß50  von  derselben  Wurzel  (dc- 
vorare).  Griechisch  tpOQßrj  scheint  nicht  verwandt,  man 
müsstc    denn   in  0  für  o  nehmen,  und  ß  als  Bil- 

dungsbuchstaben betrachten. 

H  zu  DH. 

Ich  habe  oben  schon  gesagt,  dass  ich  habeo  nicht 
für  ursprünglich«  Wurzel  halte,  sondern  ausDhä  gebil- 
det. Dha  bat  selbst  die  Bedeutung  teuere,  (^««0,  und 
so  würde  dein  Sinne  nach  keine  Schwierigkeit  sein. 

Für  den  Bildungsbuchstaben  b  habe  ich  oben  auf 
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jubeo  hingewiesen,  indessen  muss  dieser  Zusatz  bei  die- 
sem Worte  doch  nicht  bloss  Römisch  gewesen  sein,  wie 
das  Germanische  haben  bezeugt.  Wenn  aber  im  San- 
skrit sich  aus  sthä  schon  sthabh  bildet,  so  dürfte  nicht 
abzusehen  sein,  warum  in  unserem  Worte  im  Rom.  und  Germ, 
nicht  eine  Bildung  bewahrt  sein  könnte,  die  gerade  hier 
im  Sanskrit  verloren  ist.  Man  könnte  indessen  versucht 
werden,  habeo  von  dhä  so  abzuleiten,  dass  man  die 
Redupl.  dadh  zu  Grunde  legte,  und  die  Aspiration  auf 
die  erste  Silbe  zurücktreten  Hesse,  indem  dann  d  mit  b 
wechselte;  indessen  scheint  mir  der  erste  Weg  einfacher 
und  desshalb  vorzuziehen. 

H  für  Sanskrit  H. 

Offenbar  am  häufigsten. 

Hiems  =  Sanskrit  hima=%«^wv. 

Hasta  =  Sanskrit  hasta,  eigentlich  Hand,  Rüssel. 

Heri=Sanskrit  hjas.     lieber  ya=e  s.  K.  i. 

Horreo  leitet  Pott  von  hris'  sehr  richtig  ab.  Der 
Hauptbegriff  scheint  mir  das  Erstarren  des  Haares  im 
Uebermaass  der  Leidenschaft,  sei  es  Furcht,  Freude,  Zorn, 
Stolz.  So  ordnen  sich  die  Bedeutungen  bei  Wilson 
s.  v.,  die  ich  alle  hersetze,  und  zwar  vom  Participio:   , 

1)  Pleased,  glad,  delighted; 

2)  laughing,  smiling; 

3)  Having  the  hair  of  the  body  erect  with  pleasure; 

4)  Astonished,  surprised; 

5)  Disappointed;  und  hierzu  kommt  unter  dein  Substan- 
tivo  hris't'i  die  Bedeutung:  pride,  arrogance. 
Ueber    rr  für  rs  ist  oft  gesprochen.      Es    erklären 

sich  nun  hieraus  die  Formen  hir-tus  mit  Abfall  des  ei- 
nen s  zwischen  rt,  worüber  im  dritten  Kapitel.  Ebenso 
hir-cus  und  hirsutus,  welches  letztere  ich  doch  eher 
für  hirs-utus  nehmen  möchte,  als  mit  Pott  hir-sütus, 
theilen,    (vergl.    nasutus    etc.).      Hirsus    wäre    dann 
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Nebenform  zu  hirtus.  Ebenso  her- es  (ixlvog,  der  Sta- 
cheln wegen).  — 

Betrachtet  man  nun  den  Wechsel  zwischen  h  und  f, 
eo  wird  man  mir  nicht  verargen,  auch  f  or-m-ido  l)  oben 
zu  diesem  Stamme  gezogen  zu  haben,  und  bei  dem  Wech- 
sel zwischen  r  Vocal  mit  blossem  a  oder  e  (vergl.  gfha 
=  g  e  h  a ;  r  d  h  crcscere  =  e  d  h ;  g'  rb  h  =  g'  a  b  h  etc.)  möchte 
ich:  fastus,  der  Stolz,  ganz  adäquat  dem  Worte  hris't'i 
in  seiner  zweiten  Bedeutung,  „pride,  arrogance"  fassen.  Ja 
man  könnte  noch  ireiftef  gehen,  und  das  Wort  festus 
(das  Fest)  hierher  ziehen,  indess  bin  ich  vielmehr  ge- 
neigt, diess  auf  bhas,  glänzen,  zurück  zu  führen. 

II  ort us.  Ursprünglich  .scheint  llortus  nichts  an- 
deres bedeutet  zu  haben,  als  den  ländlichen  Besitz,  vergl. 
Interpret,  ad  Fest.  s.  v.  et  Plin.  ib.  laud.  Es  ergiebt  sich 
hierfür  die  Wurzel  hr  nehmen,  wie  xi/jua  in  diesem 
Sinne  gebraucht.  Cohors  ist  oben  ebenso  erklärt,  so- 
wohl seiner  Bedeutung  als  C  oh  orte  (Zusammenfassen), 
so  wie  in  seiner  Abkürzung  zu  chort  (chors  oder  cors) 
als  Vorhof,  Huf  im  Allgemeinen,  somit  der  eingeschlos- 
sene Besitz.  Sehr  falsch  führt  Lind  ein ann  ad  Fest, 
unser  Wort  auf  das  Deutsche  Gard  zurück,  was  damit 
durchaus  nichts  als  den  Laut  gemein  hat  (vergl.  Pott 
p.  143).  Auch  Hara,  Viehstall,  schliesst  sich  dieser  Ab- 
leitung bequem  an.  Sollte  nicht  in  her-ed  in  der  er- 
sten Silbe  derselbe  Stamm  liegen?  Der  letzte  Theil  bleibt 
freilich  ungewiss. 

Diess  wären  die  wichtigsten  Zusammenstellungen  des 
f  und  h  im  Anlaut  und  ihr  Ausdruck  im  Sanskrit.  Denn 
es  möchte,  um  diess  noch  zu  erwähnen,  schwer  halten, 
für  die  Aspirationen  der  Palatal-  und  Cerebrallaute,  die 
selbst  im  Sanskrit  so  sehen  sind,  im  Römischen  ein  Bei- 
spiel durch  II  ausgedrückt  zu  linden.    Wirmüssten  nun  zu 

1)  I*  ott's  Ableitung  von  lorraido,  von  Wurzel  b  h  i ,  als  De- 
noni.  des  Adj.  bhiru  (timidus),  ist  hier,  wenn  wir  auch  verschiede- 
ner Ansicht  sind,   zu   erwähnen. 
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dem  Ersätze  der  Aspiration  im  Anlaut  übergehen,  wol- 
len aber  zuvor  noch  ein  Paar  Wörter,  die  etymologisch 
schwierig  sind,  betrachten.  — 

1)  Sieht  man  auf  das  Römische  Formica  zum  Grie- 
chischen ^vq(.17j§9  so  fällt  einem  sogleich  &a>Qrjt;  und  lo- 
rica,  die  ungefähr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  ste- 
hen, auf.  Dass  r\%  blosse  Verstärkung  sei  (vergl.  senex 
—  senis),  beweiset  die  daneben  vorkommende  Form 
fivQfiog.  Das  Thier  hat  gewiss  seinen  Namen  von  dem 
steten  Forttragen.  Nun  heisst  Sanskrit  mus'(furari)  auch 
bloss  nehmen,  forttragen,  welches  durch  Suffix  fA.og  ganz 
regelmässig  in  ^vq^iog  und  verstärkt  in  (ivQiiri%  verwan- 
delt wird.  Es  ist  also  die  Ameise  der  „Fortträger,"  und 
hat  somit  einen  und  denselben  Stamm  wie  die  Maus,  die 
von  der  Wurzel  mus  gebildet,  im  Sanskrit  (mit  den  Ne- 
benformen mus'aka,  uiüs'ica,  müsica)  mus'-ca,  im 
Griechischen  f.tvg  Qfiv6g=[.ivo6g>)J  Lateinisch  müs  (PI. 
mus- es  noch  bei  den  alten  Grammatikern),  Deutsch 
Maus  heisst.  Diess  Hesse  also  auf  Ursprünglichkeit  des 
M  in  der  Wurzel  schliessen.  Nun  aber  müssen  wir  ei- 
nen Schritt  weiter  gehen.  Ist  in  ^ivQ^iri^  dieser  Stamm 
mus',  der  Römisch  in  f  verwandelt  ist,  so  wird  man  auch 
wohl  für,  der  Dieb,  demselben  nicht  entziehen  können; 
nun  wird  im  Sanskrit  von  mus'  (stehlen,  nehmen),  ein 
Substantivum  musYis,  die  Faust,  abgeleitet,  und  Römisch 
fustis  mag  ursprünglich  wohl  eben  auch  nichts  anderes 
bedeutet  haben  *).  Bliebe  nun  die  Veränderung  nur  im 
Römischen,  so  würde  allerdings  nur  zu  sagen  sein,  dass 
m  in  f  übergegangen  'sei,  und  /.ivQfir]!;,  mus',  musYis 
gleich  sein  formica,  für,  fustis.  Nun  aber  hat  das 
Römische  einmal  in  müs  das  m  bewahrt,  andererseits 
setzt  das  Germanische  dem  Sanskrit  musYis  und  dem 
Römischen  fustis  „Faust"  gegenüber,  und  so  kommen 
wir  denn  wohl  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  in   einer 

1)    Siehe  musYis  bei  Wilson,  s.  n.  2.  und  mus'ala  (a  p eitle, 
a  club). 
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Sprache,  sondern  schon  ursprünglich  m  und  f  hi  dieser 
Wurzel  gewechselt  haben,  was  um  so  wahrscheinlicher 
ist,  als  das  Römische  nicht  leicht  für  ein  m  aus  sich 
heraus  f  setzen  würde.  Es  bedarf  wohl  keiner  Erwäh- 
nung, dass  auch  mus-ca  demselben  Stamme  angehört; 
denn  wie  nahe  die  Begriffe  des  „Stehlens"  und  solcher 
Thierc  liegen,  beweiset  das  Deutsche  Denominativ  „mau- 
sen" auf  das  evidenteste,  daher  denn  im  Sanskrit  auch 
noch  andere  Thiere  davon  genannt  werden,  mus'ali,  die 
Eidechse  (a  house  lizard).  Dass  Griechisch  fivla  (Atf. 
pvet)  für  tirliju  (oder  utile.)  <{v\\c,  und  mit  mus-ca   nur 

chiedenet  Soffix  habe,  wird  jetzt  gewiss  einleuchten. 
Schwieriger  ist  mur<  sich  indessen  wohl  zu  mü- 

sali  der  Bailenltmg  nach  fügt;  der  Beweis  hierfür  möchte 
vielleicht  in  dem  Worte  in  v  a  (Perlenmuschel) bei  Plinius 

n,  weichet  ganz  bestimmt  hierhergehört.  Ueber  das 
Germanische  Ameiza  weiss  ich  nichts  Genaueres  zu  be- 
stimmen, Graff  Sprai  1 1  >  t  hatz  p.  234  giebt  mit  Gewissheit 
keine  1.1  \  mologie. 

1  Wenn  wir  eben  Römishh  f  für  Sanskrit  m  im  An- 
laute gesehen  haben,  so  darf  es  uns  im  folgenden  Fall 
noch  weniger  befremden.  Betrachtet  man  das  Verhältnis* 
von  Griechisch  ßg&tog  tu  Sanskrit  inrtas,  so  sieht  man, 
d.i  da  in  und  r  im  Anlaut  nicht  zusammenkommen,  zu- 
weilen Muta  dafür  eintrete  (s.  drittes  Kapitel).  Wenn  nun 
Sanskrit  im  d  zertreten,  zerquetschen  heisst,  und  im  Prae- 
sens n  einschiebt,  so  wird  frend  (Stamm  fred,  Part, 
fresum),  diesem  vollkommen  entsprechen.  DemEinflusse 
des  r  schreibe  ich  die  Aspiration  zu.  Gar  nicht  auffal- 
lend Kai  es,  daneben  mord-eo  zu  haben,  da  dieses  sich 
zu  fred  wie  (.toQiog  tu  ßttnzog  verhalt.  Das  o  in  mor- 
deo  gehört  dem  in  zu,  das  e  in  fred  dem  r.  (Siehe 
drittes  Kapitel,  Liquida  c.  liq.  im  Anlaute.) 

3)  Das  Lateinische  Hie  ist  höchst  unbestimmten  Stam- 
mes. Soll  mau  es  als  Nebenform  zum  dem.  quisfürkas 
nehmen,   so   ermangelt  diess  jedes  Beleges,   man  findet 
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kein  Lateinisches  h  für  Sanskrit  Tenuis.  Man  könnte  auf 
das  Relat.  y  as  kommen,  und  h  für  y  nehmen,  wie  Griechisch 
qnaQ  für  je  cur,  o$  für  yas,  aber  auch  hierfür  vermisse  ich 
Belege.  Man  muss  also  schon  im  Sanskrit  und  im  Grie- 
chischen ein  Pronomen  mit  einer  Aspiration  haben,  und 
diess  schliesse  ich  aus  der  Partikel  hi  (enim  —  nam, 
beide  aus  Demonstrat.  gebildet).  Aber  diess  Pronomen 
scheint  mir  selbst  in  früherer  Gestalt  vorzukommen.  Im 
Commentar  zu  Yacna  giebt  Burnouf  p.  CLXX  und 
CLXXI  einige  Auszüge  aus  dem  Vrihadärayanka,  die 
in  sehr  alterthümlicher  Sprache  abgefasst  sind,  (man  vgl. 
die  Tmesis  der  Präposition  Slok.  4).  Hier  ist  die  soge- 
nannte Particula  expl.  ha  so  gebraucht,  dasssie  namentlich 
steht,  um  das  Pron.  zu  verstärken,  und  dass  sie  fast  mit  die- 
sem zusammenschmilzt  (Sloka  4,  5,  7  etc.).  Somit  glaube 
ich,  dass  hie  diesem  Pronomen  verwandt,  oder  viel- 
mehr eine  solche  Partikel  mit  dem  Stamme  i  und  a 
(hujus  —  huic,  vergl.  häsmai,  heme  v.  7  und  wahr- 
scheinlich auch  so  v.  4  für  hime)  zusammengeschmolzen 
sei,  um  dem  Pronomen  die  schärfste  Kraft  zu  geben. 
Denn  es  giebt  keine  Sprache,  die  ein  dem  Römischen 
hi-c  direct  entsprechendes  Demonstrativ-Pronom  frei  ge- 
bildet hätte. 


Ersatz  der  weichen  Aspirata  im  Anlaute. 

a)    Die  einfache  Aspirata. 

Wir  müssen,  um  den  Ersatz  der  Aspiration  im  An- 
laut zu  prüfen,  die  Wurzeln  und  Wörter  scheiden, 
welche  die  Aspiration  einfach,  ohne  consonantischen  Zu- 
satz haben,  dann  solche,  die  mit  irgend  einem  Consonan- 
ten  verbunden  sind. 

a)  Der  seltenste  Fall  ist  im  Lateinischen  der  zu  nen- 
nen, dass  die  Aspiration  überhaupt  wegfällt,  und  diess 
scheint  eigentlich  auf  die  Weise  geschehen  zu  sein,  dass 
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sich  zuerst  die  Muta  in  die  Spirans  verwandelte,  die 
dann  des  schwachen  Lautes  wegen  verloren  ging.  Hier- 
von habe  ich  folgende  Belege: 

1)  Sanskrit  hausa,  Griechisch  yy\v ,  AHD.  Gans, 
Lad  -misch  anser  (anser,  in  eine  andere  Declination 
Übertragen,  kann  schwerlich  anderswohin  gezogen  wer- 
den).    Ueber  vä-tes  von  Wurzel  live  s.  p.  177. 

2)  Sanskrit  Hcd  (parvi  fario),  Qotbiecn  hat,  AHD. 
hassen.  Dm  ( .  i  \m  Ihm  Im  hat  per  nictathesiu  ty,lr  (£#- 
QfOfi  .      La(.   od-ium,   odi. 

3)  Dm  SeJMBSil  Wurzel  bhus'  setzt  Bopp  mit 
or-no  zusammen;  unter  Voraussetzung  des  Abfalles  ist 
die  YerJ.i(  liiin_  iehl  scliön.  da  s  vor  dem  Bildungsbuch- 
■tafctfl  n  nuibwiMlIig  in  r  i<!><  r-rlit.  Man  könnte  hier- 
bei renochl  irerdeo,  taran  ebenso  zu  erklären,  indes- 
sen bleibt  tli  gefl  die  im  ersten  Kapitel  versuchte 
Ableitung    in 

4)  „Hclus  et  helusa  pro  olus  et  olera  dicebant  an- 
tiqui'    I   .     i       Dag    AHD.    K  o  li  1  ist  zu  vergleichen,    und 

I  für  den  AnafaU  der  Aspiration,  die  ursprünglicher 
noch  f  im  luMinx  heu  war. 

5)  •//  h  KuhimIi  lacna,  liat  ffoU  des  folgenden 
1  wegen  die  Aspiration  eingetütet 

Bei  (Kr  geringen  Zahl  der  vorhandenen  Beispiele 
kann  man  nicht  mit  Genauigkeit  sagen,  ob  dieser  Ausfall 
der  Einwirkanf  der  Aspiration  zuzuschreiben  sei,  da 
auch  BOOft  Ausfall  des  anlautenden  Consonanten  vor- 
kömmt (vergl.   kam  —   amare). 

b)  Auch  die  \  erwandlung  der  Aspiration  in  eine 
Liquide  iil  seiften,  wir  dürfen  anlautend  nur  vergleichen: 

1)  6  —  Lorica.  El  bleibt  die  Frage,  ob  das 
Köini>che  lör-um  mit  hierher  zu  ziehen  sei,  und  wie 
weit  die  Verwandtschaft  dieser  Wörter  reiche.  Im  San- 
skrit  findet  sich   kaum   Verwandtes. 

2)  lac-tus  auf  die  Wurzel  dhi  (dhis')  zurückzu- 
führen, ist  im  ersten  Kapitel  p.  50  versucht 
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3)  bhufi,  Römisch  mul-tus,  Bhuri  scheint  mir  selbst 
erst  contrahirr,  etwa  aus  bahuri  wie  bhiiyas  aus  bah(u> 
y  as,  worüber  später.  Es  wäre  übrigens  gar  nicht  unmöglich, 
dass  %ikio$  sowohl  wie  mil-le  reine  Verstümmlungen 
von  bahulas  (bahla)  wären.  Wie  es  denn  im  hohen 
Grade  auffallend  ist,  dass  von  tausend  (s aha sra)  an,  die 
Zahlen  nicht  mehr  in  den  verwandten  Sprachen  stimmen. 

c)  Verwandlung  der  Aspiration  in  Tenuis.  Auch 
diese  sehr  selten,  und  nur  gewissen  Wörtern  eigen. 

1)  Sanskrit  hrd  (Herz),  Römisch  cord;  Griechisch 
ytagdla  zeigt  schon  dieselbe  Veränderung. 

2)  %ali%,  Römisch  calx.  Das  Deutsche  lässt  auf 
Aspiration  schliessen. 

3)  bhri,  gewöhnlich  fero  —  davon  Intensivum 
porto. 

d)  Die  häufigste  Art,  die  weiche  einfache  Aspiration 
im  Anlaute  auszudrücken,  bleibt  immer  die  Media.  Und 
diess  ist  auch  das  natürlichste.  Denn  dass  sie  in  Tenuis 
verwandelt  werde,  könnte  nur  so  geschehen,  dass  zuerst 
die  weiche  Aspiration  in  die  Römische  harte  überging, 
und  diese  sich  dann  in  die  Tenuis  verwandelte,  (ein 
Weg,  [auf  den  wir  gleich  unten  werden  zurückkommen 
müssen)  was  aber  offenbar  nicht  der  wahre  Gang  war, 
den  die  Sprache  nahm.  Dieser  ist  vielmehr  der,  dass  die 
Aspiration  der  Muta  weggeworfen  wird,  und  so  die  Me- 
dia allein  übrig  bleibt. 

A)    Bh  im  Anlaut  als  Media. 

Stamm  bhr  im  Anlaut  des  zweiten  Theils  der 
Composita  =ber,  brum.  Cere-brum,  im  Kopf  ent- 
halten, wie  Cer-vix,  pro-cer-es,  auf  ciras  (Haupt) 
führend. 

Candela-brum;  mem-brum,  wahrscheinlich  für 
menbrum  von  einem  Subst.  neutr.,  wie  \ihoq  gebildet. 

Bacca,  die  Beere,  von  bhax  oder  bhag  (essen), 
vergl.  vac-ca  von  vah,  succus  von  sug. 
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Bustuui,  von  Uso  (uro)  mit  Präfix  Bin;  ab  in 
dem  Worte  anzunehmen,  ist  um  desshalb  unstatthaft,  weil 
der  ursprün gliche  Laut  tenuis  (apo,  cmo)  nicht  Me- 
dia ist. 

beo  vielleicht  Denominat,  von  bhava  (Glück,  cf. 
Wilson  s.  v.  Nr.  7.).  Indessen  bin  ich  über  das  Wort 
sehr  ungewiss.  Wenn  bonus  =  duonus  ist,  wie  aus  al- 
ten Fragmenten  sicher  zu  sein  scheint,  so  könnte  be-o 
(vgl.  bene)  auf  denselben  Stamm  führen,  und  ebenfalls 
eine  Contraclion  sein. 

tpdXeutct)  qr>«A?;=balaena. 

Phr\ -ges  =  i>ruges;  cf.  Cic.  Or.  oben  p.  130. 

Bestia  führt  auf  Stamm  bhi,  fürchten,  vergl.  bhis'- 
ni  a  s  (horrcndus  —  timendus).  Ob  s  zum  Sufiix  gehört, 
oder  einer  neuen  Wurzel  bes',  die  die  Grammatiker  an- 
führen, ist  zweifelhaft;  doch  scheint  ersteres  wahrschein- 
lich. 

Bucca  =  bhug\  Das  Suffix  ist  ca  (vergl.  succus 
=  sug4-cus).  Wie  aber  verhält  sich  NHD.  Backe? 
Bopp  hat  übrigens  scharfsinnig  bhug'  neben  fung-or 
mit  fruc-tus  zusammengestellt,  mit  Einschiebung  eines 
r,  wie  bhang==frango. 

Wenn  nun  aber  überhaupt  hier  wenige  Wörter  mit 
b  ausgedrückt  erscheinen,  so  bedenke  man,  dass  im  San- 
skrit und  im  Römischen  fast  keine,  oder  nur  sehr  we- 
nige, Wurzeln  mit  b  anlauten.  Römisch  ist  nur  bibo 
erhalten  (beo  ist  Denominativ),  und  diess  vertritt  nur 
eine  Tenuis.  G r  im m's  Bemerkung,  dass  Gothisch  P  und 
AH1).  F  im  Anlaut  sehr  selten  oder  gar  nicht  vorhan- 
den seien  (D.  G.  I.  p.  55,  131,  u.  a. ),  hängt  damit  aufs 
engste  zusammen,  da  diese  Buchstaben  dem  Lautver- 
schiebungsgesetze nach  dem  Sanskrit  und  Römischen  b 
entsprachen. 
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B)    Gh  im  Anlaut  durch  Media. 

Im  Verhältniss  der  geringen  Wurzelzahl  im  Sanskrit 
nicht  sehr  selten. 
4)  Sanskrit  Ghas,    essen;    Römisch  =  gus-tus,    von 
Bopp  vergl.    Ich  ziehe  hierzu  noch 

2)  gur-git  (gurges),  Schlund,  sehr  passend  stimmt  die 
Bedeutung. 

Misslich  ist 

3)  gu-la,  des  kurzen  Vocales  wegen.  Fast  dürfte  an 
Ausfall  des  s  gedacht  werden;  NHD.  Kehle  wäre 
kein  Hinderniss.  Ga-nea,  was  Pott  zu  ghas  stellt, 
gehört  unbedenklich  hierher. 

4)  Griechisch  Xalßdvr]  z=z  G  alba  num. 

5)  Guttur.  Das  Suffix  tur  führt  auf  Substant.  agens, 
wie  Vul-tur  von  vel-lo,  was  für  das  Neutrum 
freilich  selten  genug  ist,  vgl.  jedoch  Griechisch  tjtoq 
von  va  (wehen).  Es  bliebe  somit  gut-  übrig,  und 
es  entstände  die  Frage,  ob  wir  berechtigt  wären,  es 
zu  der  Wurzel  ghus'  (sonare-loqui)  zu  ziehen,  so 
dass  sich  s  dem  t  assimilirt  hätte.  Diess  ist  im  Ko- 
mischen freilich  mit  grosser  Schwierigkeit  verknüpft. 
Hätte  übrigens  gur+ges,  was  wir  oben  zu  ghas 
setzten,  seinen  Namen  vom  Tönen,  so  ist  unsere 
Wurzel  am  geeignetsten  zu  ihrem  Etymon. 

6)  Gutta.  —  7)  Gut  tu  s.  Die  Alten  von  %vo).  Da 
man  fut-are  (refutare,  nicht  zu  fundo)  in  der 
Sprache  hat,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  Aspirata 
nicht  anlautend  sich  als  g  erhalten  haben  sollte.  Von 
fundo  (fud)  würde  die  Ableitung  ebenfalls  keine 
Schwierigkeit  machen,  und  der  Zusammenhang  mit 
Grimm  Nr.  220.  (giesze)  noch  deutlicher  heraustreten. 
I>t=tt  ist  zwar  seltener  als  =  st,  doch  vergl.  cette 
=  ced+te,  und  vi-trum=vid+trum  (Glas). 


\ 
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C)    Dh=d. 

Ueber  Stamm  dha  ist  oben  gesprochen.  Die  Schle- 
he l'sehe  Ableitung  von 

1)  cre-do,  crat-dha,  pro  ccrto  ponere,  ist  sehr  scharf- 
sinnig, und  um  so  mehr  zu  loben,  als  sonst  wenig 
Ersprießliche«  der  Etymologie  von  Schlegel  ge- 
spendet ward.  Auch  sonstige  (Komposita  von  dha 
gehören   hierher. 

2)  Dhiras  vom  Stamme  dhr  =  dirus  und   dürus. 

8)  J)öno,  beschenken,  .scheint  nicht  zu  do  zu  gehören, 
sondern  Denoin.  von  l)hana  (Reichthum)  (dönum) 
zu  sein,  ffil  denn  auch  Pott  mit  Recht  bemerkt, 
dass  die  Sanskrit  Wurzel  dhan  nicht  anders  erklärt 
neiden   könne. 

4)  Do-m-QI  scheint  derselben  Wurzel  angehören,  ob- 
wohl das  Griechische  öcutta ,  d6{tog,  öco  Schwierig- 
keit macht.     Sanskrit  vergl.  mau  N.  dhaman. 

Hier  muss  nun  auch  eines  Falles  Erwähnung  gesche- 
hen, >\o  dh  =  g.  Bl  ist  aus  gestum,  gestus  u.  s.w.  klar, 
dM  dem  Worte  gero  ein  radicales  s  zu  Grunde  liege, 
nicht  r,  gero  =  geso.  Nun  sehen  wir  aus  dem  häufig  im 
Ende  derComposita  vorkommenden  dhrs',  welches  ganz 
wie  gcr  in  arm  ig  er  gebraucht  wird,  dass  die  Bedeutung 
von  Wurzel  dhrs',  die  oben  schon  erwähnt  ist,  „führen" 
sei,  vcrgl.  dhwag'adhrk  etc.  Wenn  nun,  wie  ich  oben 
ebenfalls  schon  gezeigt  habe,  Sanskrit  r  namentlich  bei 
der  Folg«  von  noch  einem  r,  sei  diess  euphonisch  oder 
natürlich  entstanden,  in  blossen  Vocal  übergeht,  so  ist  es 
klar,  dass  die  Identität  beider  Wurzeln  keinem  Beden- 
ken unterließe.  Ob  aber  germen  zur  Römischen  Wurzel 
ges  (gero),  oder  mit  gramen,  zu  gras  zu  setzen  sei, 
wozu  auch  grau  um  gehört,  darüber  lässt  sich  nichts 
entscheiden. 
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D)    H  als  Media. 

Da  h  gewöhnlich  im  S.  schon  als  gh  erscheint,  so 
sind  Beispiele  eines  einfachen  Anlautes  selten. 

Sanskrit  Hana=gena=7£X'££0J'. 

Sanskrit  Hari  =  giJ-vus  oder  gil-bus.  Die  Ver- 
wandlung des  r  und  1  zu  häufig,  um  aufzufallen;  vus  ist 
antretendes  Suffix. 

Sanskrit  Hasra,  ridiculus,  stupidus,  ignorans 
von  Wurzel  has  (ridere)  +  Suffix  ra;  Römisch  ger- 
rae  (Possen),  und  mit  Suffix  —  ön,  gerron(Possenreisser) 
bei  den  Komikern;  über  sr=rr,  vergl.  fersem=fer- 
reirij  ferrum=fersum  etc.  Dass  mit  gerra  garrio  zu- 
sammenhängt wie  servusmit  servire  etc.,  bedarf  keines 
Wortes;  der  ursprüngliche  Vocal  a,  der  sich  vor  r  gern 
zu  e  verwandelt,  hat  sich  hier  reiner  erhalten. 

/?)    Die  Aspirata  mit  änderten  Consonanten. 

Die  Verbindung  der  Aspirate  im  Anlaut  mit  ande- 
ren Consonanten  ist  auch  im  Sanskrit  sehr  beschränkt. 
Von  den  vorkommenden  Fällen  gehören  die  meisten  der 
Verbindung  mit  Liquida  oder  Nasalen  an.  Aspirata  mit 
Aspirata  verbindet  sich  überhaupt  im  Sanskrit  nicht,  und 
es  müsste  euphonisch  dann  die  erste  zur  Media  werden, 
wodurch  die  ganze  Verbindung  unserer  Untersuchung 
entzogen  würde.  Aber  selbst  eine  solche  Erscheinung  er- 
innere ich  mich  nicht,  im  Sanskrit  gefunden  zu  haben. 
Anders  im  Griechischen.  Hier  ist  Copulation  zweier 
Aspiraten  gestattet,  und  in  sofern  auch  im  Anlaut  möglich. 
Doch  gehören  alle  Fälle  dem  cp&,  %&  an,  und  scheinen 
meistens  nur  Composita  zu  sein.  In  %3-ig  vertritt  &  ein 
ursprüngliches  y.  cp&ivco  scheint  bhi+han  (ßavaxog — 
dviqGY.a),  und  mit  <p  statte,  cpovog);  <p&£LQCoz=:dhrs  (vin- 
cere)  +bhi;  (vergl.  hrs'=%a/£w);  cp&ccvco  wahrschein- 
lich dieselbe  Präposition  +ha  (relin quere);  v  ist  im 
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Griechischen  Bildungsbuchstabe;  cpd-iyyco  weiss  ich  nicht 
zu  erklären.  So  hat  auch  das  Griechische  die  Verbin- 
dung des  g  mit  #,  cp  und  &  gestattet,  was  im  Indischen 
bei  den  weichen  Aspiraten  nie  geschieht.  Indessen  ist 
diess  meistens  nur  der  Fall,  wenn  diese  Aspirationen 
Vertreter  harter  Aspiraten  sind,  oder  wenn  a  Präfix  ist. 
oDivog,  Kraft,  das  einzige  mit  anlautendem  od-,  stellt  sich  zu 
sthiras  —  Stamm  sthä  —  firmus  mit  Suffix  vog ,  wäh- 
rend imVerbo  th=r(ar«)  geworden  ist;  ocpaXXco  gehört 
zu  skhal  etc.  Im  Römischen  kann  natürlich  hiervon  die 
Red«  nicht  sein,  und  da  die  Verbindungen  der  Aspiration 
auf  Copulation  des  f  mit  1  und  r  beschränkt  sind,  und 
auch  die  Media,  wie  das  folgende  Kapitel  lehren  wird, 
einen  sehr  begräuzten  Gebrauch  in  der  Anwendung 
der  Copulation  im  Anlaut  zeigt,  so  ist  die  Frage,  wie 
sich  das  Römische  in  den  wenigen  Wurzeln,  die  das 
Sanskrit  bietet,  hilft,  hier  zu  erörtern. 

Das  erste  ist,  dass  die  entsprechende  Media  oder 
eine  andere  eintritt,  namentlich  bei  h,  das  eigentlich  kei- 
nem bestimmten  Organa  angehörte.  So  möchte  ich  zu 
hlad  (garniere)  Komisch  bland-us,  mit  eingeschobenem 
n,  ziehen,  und  dann  blau  dire.  Wenn  Bopp  mit  der- 
selben Wurzel  -gaudeo  vergleicht,  so  würde  1  versetzt, 
und  dann  in  u  geschwächt  sein,  was  nicht  unerhört  ist; 
vergl.  erstes  Kapitel  p.  75,  und  ebendaselbst  p.  43,  Anm.  1. 
(rausi);  cflriduv  hängt  schwerlich  damit  zusammen.  Sonst 
kömmt  mit  h  noch  y  in  Verbindung  vor,  vergl.  hyas; 
im  Römischen  fällt  y  aus,  heri.  Ferner  hw.  Hier  Wur- 
zel hwe  oder  h  wa  (proclamare),  mit  Abfall  des  h,  va-tes. 

Von  Gh  kömmt  nur  die  Verbindung  mit  r  vor  (denn 
ghna  ist  zu  han  gehörig),  und  hier  ist  Wurzel  ghra 
(odorari)  zu  erwähnen;  dieser  entspricht  die  verwandte 
Aspirata  f  in  frä-gro,  was  durch  Bildungsbuchstaben  g 
erzeugt  ist.  Dass  Pott  frä-gum  zuzieht,  ist  sehr  zu 
billigen. 

Von  Dh  finden  sich  die  meisten  Beispiele: 

12 
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1)  dhma;  da  dhm  nicht  existirt,  wird  der  verwandte- 
ste Laut  fla  gewählt  (siehe  oben  ähnlich  pulmo 
=  nvicS). 

2)  dhy,  Wurzel  dh ja c.     Römisch  kein  Beispiel. 

3)  dhr;  die  unbelegte  Wurzel  dhräkh  (oderdräkh) 
bei  Wilson  1.  (exsiccari),  Lateinisch  fräc- es  (Oel- 
tröstern),  nebst  dem  Adject.  fräc-idus.  Die  Gram- 
matiker führen  eine  Wurzel  dhräx  oder  dhmäx 
an  (desiderare*  vehementer  cupere);  wahrscheinlich 
ist  sie  von  dhm ä  abgeleitet;  hier  bemerke  ich  sie 
nur,  weil  sich  f  lägi-to  alsdann  zu  fla-  stellen  würde, 
nicht  zu  fläg  (flägellum)  flägra,  also  nicht  zu  San- 
skrit bhrag'. 

Ein  d  kann  hier  nie  Statt  finden,  da  Lateinisch  d 
mit  keiner  Liquida  und  keinem  Nasal  anlautend  verbun- 
den wird. 

4)  Dhwä  müsste  du  werden.  Hiervon  kenne  ich  kein  Bei- 
spiel. Auch  ist  die  Verbindung  im  Sanskrit  sehr  selten. 
Vergleicht  man  Römisch  vipera  für  dvipera  (vgl. 

Sanskrit  dwig'a=bignus)  so  kann  man  für  dhw  wohl 
einfaches  v  erwarten.  Hier  möchte  ichdhwastas,  Part, 
von  dwans  (destroyed,  lost),  mit  vastus  zusammenstel- 
len; die  Nebenform  vas-cus  würde  nicht  stören,  wenn 
nur  der  Grundbegriff  nicht  der  des  Umfassens  ist,  weil 
man  dann  freilich  Sansk.  was  hinzuziehen  müsste.  Vä-nus 
führt  auf  wä  (wehen),  wie  vap-idus  auf  wap,  welches  ich 
als  Nebenform  zu  wä  betrachte,  wie  Sanskrit  dhüp  zu 
dhü;  in-anis  kann  ich  auch  nur  zur  Wurzel  an  (wehen) 
stellen,  nicht  mit  Pott  ein  Substantiv  darin  erkennen. 

Fällt  aber  dh  weg  vor  v,  so  bin  ich  sehr  geneigt, 
vexillum  zu  Sanskrit  dhwag'a  zu  stellen  (Fahne),  und 
eben  so  velum  mit  ausgefallenem  g  vor  1;  obwohl  die 
reine  Römische  Ableitung  von  veh  nichts  Anstössiges 
hat.     (Siehe  viertes  Kapitel.) 

Von  Bh  finden  sich  nur  Beispiele  mit  r,  dennbhläg 
ist  nur  Nebenform  zu  bhräc,   beides   zu   bhräg'   gehü- 
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rig,  und  verhält  sich  wie  dieses  zu  cpliyco  oder  fulg-men. 
Ebenso  gehört  bhlax,  was  Wilson  hat,  zu  bhax  (ederc) 
wie  bhles  (was  Wilson,  nicht  Rosen,  kennt)  zubhes' 
=  bhi  +  Guna  und  s'  (timere). 

\Iso  bhr.     Gewöhnlich  fr. 

bhra  tar — f  rat  er. 

bhrüvant,  mit  Krauen  begabt,  =  frövant  =  frönt, 
vergl.  erste-  Kapitel,  p.  (>?)  u.  70. 

Wenn  \on  W.  bhräi:'  Mmohl  flag-ro  (qpÄey)  her- 
kommt, als  fuk:eo.  so  hat  man  die  doppelte  Erschei- 
nuni: 8er  Verwandlung  des  r  in  1,  uml  die  Auflösung 
der  Gopulation  der  Consonantenl  die  wir  oft  bei  f  Vo- 
cal  gesehen  haben.  (Sollte  man  hierdurch  nicht  versucht 
\Midcn  können,  fur-nus,  was  wir  oben  zu  bhi-f-us 
gezogen,    und    ebenso   fornax    zu  bhrg'  [assare],   mit 

gefallenem  g  vor  n,  zu  ziehen?) 

Ersatz  der   hart* MB  Aspiration  im  Anlaut. 

Wir  halben  oben  schon  gesehen,  dass  die  harte  Aspi- 
ration in  der  natürlichen  Weise  nur  zur  Tenuis  werden 
könne,  indessen  ist  diess  nicht  SO  ganz  unbedingt  durchgrei- 
fend, dase  nicht  abweichende  Beispiele  sich  linden  sollten. 
I><  i  der  Seltenheit  dieser  Wurzeln  im  Anlaut,  verbinden 
wir  einfachen  und  zusammengesetzten  Anlaut,  da  im  San- 
skrit ohnehin  nur  s  vor  die  harten  Aspiraten,  und  einige- 
mal eine  Liquida  hinter  sie  treten  kann. 

1)  Kh. 

a)  Einfach,  kha,  die  Luft,  siehe  oben  coh-umj  ob 
das  Griechische  ya-og  hierher  gehöre  oder  zux<*d,  x<x£co, 
Xctlvo)  ist  schwer  zu  sagen. 

khur  (schneiden),  Rom.  curtus  und  eul-ter  mit  Suf- 
fix tcr  alsNom.  ag.  Die  Wurzel  ist  mit  xur  verwandt,  xu- 
ras  Barbiermesser,  Griechisch  gvQog.  Pott  zieht  eul-ter 
falsch  zu  kft,  wo  cor t- ex  richtig  hingestellt  ist.  Die 
Verwandtschaft  von  kha  mit  xa   ist   übrigens    auch  bei 

12  * 
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anderen  Wurzeln  sichtbar,  vergl.  khullas  und  xullas, 
beide  von  khud-  und  xud,  spalten,  theilen,  schlagen; 
gehört  hierzu  cüd-o  mit  gunirtem  ü?  auch  khad,  khad 
(wovon  khjanda  portio)  darf  nicht  getrennt  werden. 

khalanti,  Wilson  bald,  baldheaded,  Römisch 
cal-vus,  AHD.  chal.  Die  Ableitung  bei  Wilson  von 
skhal  ist  ohne  Sinn.  Gehört  calx,  Griechisch  %a-li% 
zu  khat'ika,  indem  t'  in  1  übergeht,  was  sehr  wahrschein- 
lich ist,  so  muss  man  den  oben  berührten  Wechsel  des 
Griechischen  und  Römischen,  so  wie  des  Germanischen 
Anlauts  hiernach  erklären. 

b)  Componirt.  khya;  vielleicht  mit  Verwandlung 
des  y  in  1  in  c lä-rus  (vergl.  khy  ata,  famous,  celebrated), 
und  mit  m  componirt  in  cla-mo,  clä-mor;  richtiger  in- 
dess  wohl  zu  cru,  vergl.  Pott  Nr. 53. 

skhal,  irren,  a)  Regelmässig  scelus,  Irrung,  b)  Mit 
Wegwerfung  des  s  =  cul-p  a,  durch  Bildungsbuchstaben  p ; 
u  tritt  wegen  des  das  1  begleitenden  Buchstaben  ein. 
c)  Mit  unregelmässiger  Aspirata,  fallo,  Griechisch  ocpalla), 
Deutsch  Scul-d. 

2)  Ch(Tschh). 

Dieser  aspirirte  Laut  hat  sich  sehr  häufig  erhalten, 
und  scheint,  den  verwandten  Sprachen  nach  zu  schlies- 
sen,  seinen  Ursprung  dem  Zutritt  eines  s  zu  dem  aspi- 
rirten  kh  zu  verdanken ;  desshalb  auch  nicht  selten  schon 
im  Sanskrit  Wurzeln,  die  mit  ch  anlauten,  skh  geschrie- 
ben werden,  oder  ihnen  doch  mindestens  verwandt  sind. 
Im  Römischen  und  Griechischen,  wie  zum  grossen  Theil 
im  Germanischen,  steht  somit  immer  sibilans  mit  Gut- 
tural, selten  mit  Labia],  nie,  so  viel  ich  weiss,  mit  Lingual 
verbunden.  Lassen  in  der  Indischen  Bibliothek  hat 
scharfsinnig  zwar,  aber,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  un- 
richtig, folgende  Vermuthang  aufgestellt.  Es  sei  aus  dem 
Umstände,  meint  er,  dass  im  Griechischen  das  Ch  =  (7x 
(oder  o%)  sei,  so  wie,  dass  im  Sanskrit  nach  kurzem  Vo- 
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cal  vor  Ch  noch  ein  c  gesetzt  werden  müsse,  zu  vermu- 
then,  dass  auch  im  Sanskrit  schon  ein  c  weggefallen  sei. 
Allein  hiergegen  lässt  sich  bemerken,  dass  der  Laut  Ch 
an  sich  so  componirter  Natur  ist,  dass  verwandte  Spra- 
chen, um  ihn  auszudrücken,  ohnediess  doppelte  Buch- 
staben anwenden  können,  dann  aber,  dass  im  Sanskrit, 
vorausgesetzt,  dass  c  in  c  übergegangen  wäre,  anlautend 
cch  sich  befunden,  was  dem  Princip  des  gesammten  In- 
dogermanischen Sprachstammes  zuwider  wäre  (vgl.  Jahrb. 
f.  W.  Kritik,  1836.  Juni  pag.  874,  und  drittes  Kapitel). 
Auch  werden  wir  später  sehen,  dass  nicht  bloss  dem  ch 
dieser  Anwachs  durch  s  zukommt. 

Sanskrit  Wurzel  chid,  Römisch  seid,  Griechisch 
oxiö,  MHD.  schit  (Grimm,  Nr.  163),  vgl.  Pott  Nr.  185. 

Sanskrit  chad  (tegere),  Lateinisch  squa-ma  = 
squadma,  Pott  Nr.  184. 

Hierzu  von  kürzeren  Wurzeln  chu  und  cha,  und 
zwar  von  der  ersten  scü-tum,  ob-scürus,  von  der 
■weiten  sca-tet  (vergl.  oxvzog,  Pott  Nr.  184). 

Ch  =  P,  in  Chällis(die  Haut),  =pellis.  Der  Stamm 
ist  Chad  (tegere),  mit  Suffix  li,  die  Deckende.  Das 
Deutsche  Fell  ohne  Ilinderniss. 

In  Composilion  mit  anderen  Consonanten  ist  ch 
nicht  gebräuchlich,  da  Wurzel  chyu  zu  cyu  gehört. 
Ueber  das  Römische  scio  und  sein  Verhältniss  zu  ci 
(colligo)  siehe  erstes  Kapitel   pag.  53,  Anm.  1. 

Ueber  den  Zusammenhang  von  Ch  und  Skh  im 
Sanskrit,  siehe  oben  und  vgl.  Wurzel  skhal  mitChala 
(frans),  ferner  khur  und  xur  mit  Churi  und  Churi- 
k  a  s  (c  u  1 1  e  r). 

Th   im   Anlaut. 
Gewöhnlich  Lateinisch  T,  mitunter  nur  C. 

1)  Frei  kömmt  es  anlautend  im  Sanskrit  so   wenig  vor, 
als  das  Cerebrale  Th. 

2)  Componirt  mit  S. 
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Wurzel  sthä  (Pott  Nr.  20.),  Römisch  stä,  si-sto 
und  die  Ableitungen  wie  sta-bulum,  ve-stibul  um  (nicht 
zu  vesti-s).  Römisch  Int.  in-sti-go  verhält  sich  zu  sta 
wie  irrigare  zu  ru  (sru,  fliessen),  vergl.  rivus.  Von 
solcher  vermehrten  Form  auch  ve-stig-ium,  während  Sti- 
mulus des  1  wegen  wahrscheinlich  Reduplication  einge- 
büsst  hat.  Doch  hat  schon  das  Sanskrit  die  Veränderung 
in  1  im  Part,  sthita,  dem  Adject.  sthira  (durch  Suffix 
ra,  nicht  ira  gebildet),  u.  s.  f.  Ueber  andere  Wörter 
s.  Pott  1.  1.     Hier  genügt  es,  st=sth  nachzuweisen. 

Da  im  Sanskrit  in  stabh  und  scabh  offenbar  st 
und  sc  mit  sth  wechseln,  so  fragt  es  sich,  ob  man  im 
Römischen scipio,  scäpula,  scäpus,  undauchscam-na 
=scap  +  na  (nicht  von  scando,  wie  die  Grammatiker 
wollen),  zu  diesen  Wurzeln  ziehen,  oder  eine  im  Römi- 
schen unmittelbare  Ableitung  durch  Bildungsbuchslaben  p 
annehmen  soll,  da  Römisch  p  dem  Sanskrit  bh  nicht 
leicht  entspricht.  Doch  vergl.  man  stubh  mit  Stupor 
von  demselben  Stamme,  und  Pott  Nr.  240,  241. 

Ph  im  Anlaut. 

Gewöhnlich  P,  seltener  C  oder  T. 

1)  Frei.  Phall  (Phull),  blühen,  wachsen.  Latei- 
nisch Päles,  Palilia  (Flurgott).  Das  Wort  Pal -es 
lässt  auf  ein  verlorenes  Subst.  Pala  oder  pal  um  (Flur) 
schliessen,  vgl.  Pal-üd,  Feldwasser,  Pal- am,  auf  freiem 
Felde,  Palum-ba,  Feldgängerin  (ba,  gehen  —  ba-cu- 
lum),  der  Acc.  wie  Sanskrit  uran-ga  (Bauchgänger = 
Schlange).  F  ist  bei  Phul  in  Flos  eingetreten,  der  fol- 
genden Liquida  wegen.  Folium  möchte  ich  nicht  hier- 
her ziehen,  vielmehr  zu  Chadam,  indem  Ch  zu  f  ward 
(siehe  oben  Ch  =  p  in  peius),  und  d  in  1  überging. 
Von  Wurzel  phul  leite  ich  auch  durch  Suffix  cer, 
pul -c er  ab,  obwohl  auch  phal  sein  Stamm  sein  kann, 
da  das  u  der  Verbindung  lc  angehört. 
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2)  Componirt  nur  mit  S,  dennPhr  undPhl  sind  un- 
gebräuchlich. 

Sanskritwurzel  Sphur  (springen,  anschwellen).  Grie- 
chisch OfpvQa.     Römisch  mit  c,  und  Guna  Scaurus. 

Sanskritwurzel  Sphi  (iumeo  10.  mit  Wriddhi).  Spi-r-o 
Spi-ritus.     (Griechisch  <J(pal(>a  mit  Guna. 

Sanskritwurzel  s  p  h u r  g'.  Pott  vergleicht  s p  a  r  g o,  wel- 
ches indessen  auch  Ableitung  von  spr  (oneiQto)  sein  kann. 

Sanskritwurzel  sphut  (dissilirc,  iindo  von  Blumen, 
auch  prciin rc,  prensare).  Pott  vergl.  spis-sus  = 
spit-sus,  sehr  richtig.  Zweifelhaft  bin  ich  wegen  der 
übrigen  dort  vcrulic heuen  Wörter,  0(peöav6g,  oyoÖQog 
und  o;nvdtir,  dein  das  Römische  stüd-ium  sehr  schön 
zugesellt  ist;  alle  diese  müssten  auf  eine  Form  mit  ö*  füh- 
ren, zu  der  dann  auch  üywöuvtj,  wovon  das  Römische 
fuuda  nicht  zu  trennen  ist,  zu  ziehen  wäre. 

Griechisch  oyoyyog  (Vulg.  onoyyog,  Lob.  ad.  Phr. 
p.  113)  entspricht  dem  Römischen  fungus,  siehe  oben 
skhal,   ixfa/.-hü  und  fallo. 


Fasse*  wir  nun  die  Aspiration  und  ihren  Ersatz  im 
Anlaut  fmmmni.  so  ergiebt  sich  für  die  weiche  Aspi- 
ration ohne  Unterschied  des  Organes  f  und  h  als  das 
häufigste,  minder  oft  erscheint  die  Media,  am  seltensten 
Ausfall  oder  Tennis.  Die  harte  Aspiration  ist  meines  Wis- 
sens nie  ausgefallen,  sehr  selten  durch  Aspiration,  gewöhn- 
lich durch  Muta  ausgedrückt.  Zusammengehen  der  Stämme 
lässt  sich  hin  und  wieder  bemerken. 

B.     Aspiration  im   Inlaute  und  Auslaute. 

J)ass  die  Aspiration  im  Auslaute  nicht  Statt  finden 
kann,  ist  oben  erwähnt,  und  ist  für  das  Römische  nicht 
bemerkenswerther,  als  für  das  Sanskrit  und  Griechische 
Wir  würden  diess  auch  ganz  vorübergehen  lassen,  wenn 
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uns  nicht  einige  Fälle,  wo  durch  Abwerfung  des  letzten 
Vocaiesim  Römischen  aspirirter  Auslaut  stehen  müsste, 
darauf  hinführten.  Es  ist  diess  in  den  Präpositionen 
der  Fall. 

Bekanntlich  hat  das  Römische  die  Eigenheit  ange- 
nommen, die  schliessenden  Vocale  der  alten  Präpositio- 
nen abzuwerfen,  vergl.  ab  (apa),  per  (pari)  etc.  Nun 
haben  zwei  Sanskrit  Präpositionen  vor  dem  Vocal  Aspi- 
raten, abhi  und  adhi,  und  es  fragt  sich  sonach,  ob  sich 
von  diesen,  bei  Abfall  des  auslautenden  Vocales,  noch 
Spuren  im  Römischen  finden.  Abhi  hat  sich,  wie  häu- 
fig, durch  Nasal  schon  im  Griechischen  und  Germanischen 
verstärkt  (aficpl,  umbi),  die  Form  amb  *)  ist  somit  ganz  re- 
gelrecht, wie  gleich  weiter  gezeigt  werden  soll.  Nun  ist 
oben  erwähnt  worden,  dass  den  Abstammungen  von  adhi, 
adharas,  ebenso  die Nasalirung,  inferus,  infimus,  wie 
der  Laut  i  zukömmt,  was  sich  so  verhält,  wie  das  Sanskrit 
antar  zum  Römischen  int  er,  Gothischundar,  AHD.  un- 
tar.  Wäre  nun  keine  Präposition,  die  im  Römischen 
entspräche?  Man  würde  Unrecht  thun,  ad  dem1  Sanskrit 
adhi  zuzuschreiben,  wahrscheinlich  gebort  es  dem  api 
an  (ursprünglich  at  mit  Verwechslung  des  t  und  p)  oder 
dem  ati,  aus  welchem  sich  dann  zwei  Präpositionen 
anti  und  ad  (at)  entwickelt  hätten.  Adhi  aber  muss 
wie  abhi  Nasal  gehabt  haben,  und  da  inf  er  i  zeigt  auch  i. 
Dazu  stimmt  das  Germanische,  welches  auch  wie  bei  San- 
skrit antar  u  zeigt;  denn  das  Gothische  und,  AHD.  untaz 
und  unz  gehören  nicht,  wie  Graff  will,  zu  ati,  son- 
dern zu  adhi.  So  glaube  ich  denn,  dem  Römischen  eine 
neue  selbständige  Präposition  zu  vindiciren,  wenn  ich  die 
Form  ind  der  Präposition  adhi  zur  Seite  setze.  Es 
kann  nicht  auffallen,  dass  die  Ableitungen  f  haben,  wäh- 
rend eine  Form  mit  d  bewahrt  ist;   denn  wer   das  Vor- 

1)  Indess  hat  die  Form  abi  doch  die  alte  Sprache  erhalten  in 
abi-sse,  pro  adisse  dicebant.  Fest  p.  22,  ed.  Lindem,  und  die  An- 
merk.  Lindemann's  daselbst,  der  das  Richtige  schon  sah. 
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hergehende  sorgfältig  vergleicht,  wird  solche  Fälle,  deren 
noch  mehrere  in  Zukunft  vorkommen,  nicht  befremdend 
finden.  Man  hat  seither  die  Präposition  ind  für  iden- 
tisch mit  in,  und  das  d  als  eingeschoben  gehalten,  und 
zwar  zur  Vermeidung  des  Hiatus.  Man  hat  Aehnltches 
in  der  Präposition  pra  vorgegeben,  und  Formen,  wie 
prodest,  prodestis  als  analog  aufgestellt  Ich  inuss  an 
der  ganzen  Lehre  von  dem  d  ephelkystikon  zweifeln.  Denn 
auch  in  der  Form  Prod  ist  d  weit  entfernt  ephelkystisch 
zu  sein,  sondern  i^t  vielmehr  der  Uebergang  aus  prati 
zunächst  in  pradi  (was  namentlich  durch  die  Bildungen 
im  Prakrit  erhellt),  woraus  dann  prod  mit  Abfall  des  i, 
oder  pra«  mit  Wegwerfung  des  d  zwischen  zwei  Vo- 
calen  wird.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  im  Griechischen 
fast  fEDOg,  wo  die  erhaltenen  Nebenformen  für  die  Ur- 
form prati  sprechen.  Später  kam  die  Zeit,  .wo  in 
der  Verbal- Composition  auch  die  schliessende  Conso- 
nanz  wegfiel  (wiewohl  diess  nur  selten  ist,  denn  in 
freier  Form  geschah  es  nie,  weil  da  die  Präposition  prae 
galt),  und  zwar  zunächst  vor  Cousonanten,  und  so  ward 
diese  Präposition  prod,  identisch  mit  der  ganz  verschie- 
denen pro,  welche  aus  pra  entstand;  und  nur  die  Quan- 
tität der  Silbe  (da  als  Ersatz  des  ausgefallenen  Consonanten 
Länge  eintreten  oder  fehlen  kann,  siehe  drittes  Kapitel) 
hat  Doch  die  alte  Differenz  bewahrt.  Diess  ist  der  Grund 
der  Schwankens  zwischen  pro  und  pro  in  den  Compo- 
siten  :  die  Kürze  gehört  stets  zu  p  r  ö  d,  die  Länge  zu  beiden. 
Ueber  das  ephelkystische  d  im  Auslaute  ist  theils 
schon  oben  gehandelt,  theils  wird  das  fünfte  Kapitel  nä- 
heren Aufschluss  geben.  Es  bleiben  nur  die  wenigen 
Fälle  von  red  und  sed  übrig,  wie  sed-itio,  red-eo 
u.  s.  w.  Aber  auch  hier  ist  die  Frage  noch  sehr,  ob  die 
Urform  sich  in  re  und  sc,  oder  in  jenen  Formen  erhal- 
ten habe,  denn  die  verwandten  Sprachen  bieten  nichts 
ähnliches.  Stellt  man  aber  die  Conjunct.  sed  mit  se  zu- 
sammen, indem  beide  die  Bedeutung  der  Trennung  ha- 
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ben,  so  sollte,  meine  ich,  eher  an  eine  Verstümmelung 
denn  an  einen  Zusatz  zu  denken  sein.  Nur  die  Formen, 
antidhac,  antidea  (ohne  rechte  Auctorität,  s.  Gesuer 
s.  v.),  so  wie  antideo  füranteo,  machen  Bedenken.  In- 
dessen erwäge  man,  dass,  während  bei  allen  vorigen 
Wörtern  Analogieen  und  Ueberbleibsel  in  der  leben- 
den Sprache  blieben  (seditio,  redeo  etc),  von  diesen 
ausser  bei  Plautus  nicht  eine  Spur  sich  erhielt.  Sollte 
man  somit  nicht  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  es 
unorganisch  gebildete  Formen  sind,  aus  Misskenntniss 
des  red  und  sed,  und  aus  Bequemlichkeit  metrischer 
Auffassung?  Solche  Missbildungen  sind  in  allen  Sprachen 
zu  gewöhnlich,  als  dass  nicht  auch  im  Römischen  sich 
dergleichen  vorfinden  sollten. 

Aber  wie  dem  auch  sei,  bei  ind  kömmt  man  gar 
nicht  fort  mit  der  Annahme  eines  Einschiebsels.  Denn 
weit  entfernt,  vor  Vocalen  allein  zu  stehen,  hat  es  die 
alte  wie  die  neue  Sprache  auch  vor  Consonanten,  jene 
induperator  (endöperator)  endojacio  etc.,  diese  inindi- 
gena,  indu-stri-us,  was  allerdings  mit  Grotefend 
zu  stä  zu  ziehen  ist,  ganz  wie  strenuus,  vergl.  das  San- 
skrit sthiras.  Somit  darf  an  der  Selbständigkeit  des  in  du 
nicht  gezweifelt  werden.  Auch  scheint  mir  ind-u-o, 
neben  ex-u-o  reine  Präpositionenbildung,  ganz  wie 
arab-ulo  (herumgehen)  und  post-ulo  (wonachgehen) 
was  also  mit  posco  gar  nichts  gemein  hat,  und  da  f  für 
d  sich  einzeln  erhalten  haben  kann,  möchte  ich  inf-ula 
nicht  trennen.  Die  Bedeutung  der  Präpositionen  ist  so 
schwankend,  dass  man  sich  nicht  wundern  darf,  adhi, 
was  ursprünglich  „über"  heisst,  für  den  Begriff  in  ange- 
wandt zu  sehen,  vorzüglich,  da  in  als  Präposition  dem 
Sanskrit  fehlt.  Doch  bewahren  Formen,  wie  indupe- 
rator, noch  den  alten  Sinn. 

Die  andere  Frage  aber  ist  die,  ob  in  sich  aus  in  du 
gebildet.  Diess  muss  ich  läugnen ;  denn  so  leicht  es  sich 
vom   Römischen   Standpunkte   aus  erklärte,   indem  nach 
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Wegwerfung  des  letzten  Vocals  sich  auch  das  d  verlor, 
(da  Doppelconsonanz  im  Auslaut  verhasst  war,  siehe  fünf- 
tes Kapitel),  ganz  wie  sich  ain  aus  am b  gestalten  konnte, 
so  ist  doch  die  Vergleichung  aller  anderen  Sprachen,  na- 
mentlich des  Griechischen  tv  und  Germanischen  in,  und  de- 
ren weitere  Bildungen  int  er  und  untar  dagegen  (u  gehört 
dem  Dt,  >we  in  um bi  dem  mb  (siehe  viertes  Kapitel).  Der 
Gang,  den  die  Sprache  nahm,  war  der:  Da  die  Präposi- 
tion iiiiilj  und  ind  wahrscheinlich  ihres  aspirirten  Aus- 
lautes wegen,  sich  nie  zur  Freiheit  emancipirten,  sondern 
an  deren  Stelle«  ob  (und  circa),  sich  einerseits,  undinan- 
(IciviM'i!-.  geataltttoH  hah  e>.  dass  mit  der  Zeit  diese 

/nmei.-l  auch  in  die  tajmposita  drangen,  und  nur  in  den 
Können,  »o  dort  Hiatus  entstanden  wäre,  die  alten  Ue- 
berrette  nicbl  verdrängen  honuten.  So  sind  ind  und  in 
bIm  keinem  cges  dieselben.  Ich  kann  hier  nicht  die  Un- 
tci>u( -Innig  auf  das  (Griechische  ausdehnen,  bemerke  aber, 
dass  wenn  mau  li'JlDl  und  doüt  zu  zlO-eg  und  dag,  wie 
KQOQ  EU  TZQOri  vergleicht,  man  leichtlich  sieht,  dass  bei  dem 
Ausfalle  des  /,  3  oder  i  in  s  verwandelt  ward,  was  For- 
men uie  J< -ichfalls  bestätigen.  So  kann  sg  reine 
Vertretung  \on  i&i  (adhi)  .ein,  und  zwischen  ihm  und 
.')-  dasselbe  \ "erhällniss  wie  zwischen  ind  und  in  Statt 
linden.     Son.-t   vfüsste  ich   auslautend  kein  Beispiel. 

\\  ir  kommen  nun  zum  Inlaute.  Die  wenigen  .Bei- 
spiele-, in  denen  luer  die  Sprache  Aspiration  als  f  oder  h 
behalten  hat,  sind  oben  aufgeführt,  es  bleibt  uns  nun 
noch  der  !  rsatz  übrig.  Auch  hier  scheiden  wir  wieder 
harte  und  reiche  Aspiration,  da  beide  ganz  verschiede- 
nen Gesetzen  folgen. 

1)  Weiche  Aspiration  im  Inlaute. 

t   natürlich  hier  nicht  dei  bedeutende  Spielraum 

neu.  wie  im  Anlaute,  da  die  Vertretung  durch  f  und 

h    oder,  wiewohl  seltener,  auch  durch  Tenuis,  zum  grossen 
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Theile   wegfällt.      Wir  finden  als  allgemeinste  Gesetze 
nun  folgende: 

1)  Endet  ursprünglich  eine  Wurzel  mit  wei- 
cher Aspiration,  und  es  beginnt  dieselbe 
mit  Mutet,  so  kann  die  Aspiration  von  dem 
Endconsonanten  auf  den  erstenübertr eten 
und  diesen  aspiriren. 

2)  Die  Vertretung  der  Aspiration  durch  Te- 
nuis  geschieht  nur  ausnahmsweise. 

3)  Der  Ausfall  der  Aspiration  am  Ende  der 
Wurzel  ist  selten. 

4)  In  allen  anderen  Fällen,  namentlich  in  Suf- 
fixen und  in  Wurzeln,  welche  mit  Tenuis 
beginnen,  wird  die  Aspiration  in  Media 
verwandelt. 

5)  Bei  Zusammentreten  der  Aspiration  mit  an- 
deren Consonanten  wird  die  Aspiration 
ganz  wie  Media  behandelt,  und  folgt  de- 
ren Wohilautsgesetzen. 

et)  Ersatz,  der  Aspiration  durch  Vorrücken. 

Das  Gesetz,  wie  wir  es  oben  ausgesprochen,  ist  den 
verwandten  Sprachen  nicht  unbekannt,  aber  natürlich  in 
weit  geringerer  Ausdehnung,  als  im  Römischen,  denn  da  das 
Sanskrit  und  Griechische  an  sich  keine  Abneigung  gegen 
die  Aspiration  im  Auslaute  der  Wurzel  haben,  so  wenden 
sie  diess  Gesetz  nur  an,  wenn  durch  irgend  einen  äusseren 
Eindruck  die  Aspiration  verschwinden  muss.  So  erhält 
z.  B.  die  Wurzel  budh  (denken),  sobald  sie  in  Pause 
steht,  bhut,  dharmabhut  (rechtswissend),  weil  dh  im 
Auslaut  unerträglich  ist,  oder  im  Fut.  bhötsyami,  da 
dh  vor  dem  dumpfen  s  nothwendig  in  t  übergehen,  und 
so  seine  Aspiration  einbüssen  muss.  Ebenso  im  Griechi- 
schen tqi%,  in  welchem,  sobald  das  s  des  Nom.  antritt, 
welches  die  Aspiration  aufhebt,  nothwendig  &Qii;  ent- 
steht.     Dass  man  diesen  Fall  auf  das  höchstens  halb- 
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wahre  Gesetz  zurückgeführt  hat,  dass  zwei  folgende 
Silben  nicht  mit  Aspiration  beginnen  können,  und  somit 
&Qi%  als  Hauptform  angenommen,  so  dass  tQt%6g  die  Um- 
wandlung wäre,  beruht  eben  auf  eiuem  der  vielen  Miss- 
griffe, welche  die  Griechische  Formlehre  noch  entstellen. 
Im  Römischen  nun  ist  dieser  Fall  zwar  häufig,  aber 
in  sofern  doch  immer  nur  eine  Nebenform  des  Ersatzes, 
als  regelmässig  fast  andere  Formen  daneben  vorkommen. 
Hierbei  muss  ich  auf  zwei  Dinge  aufmerksam  machen: 

1)  Dass  f  und  h  allgemeine  Formen  der  Aspirationen 
für  alle  Organe  sind,  und  somit  anlautend  für  jedes 
Organ  stehen  können. 

2)  Dass,  wiewohl  auslautend  gewöhnlich  zwar,  die  Media 
von  der  Aspiration  übrig  bleiben  müsste,  doch  die  Ver- 
wandlung in  Tenuis  in  sofern  nichts  auffallendes  an 
sich  trage,  als  im  Organe  des  Römischen  die  schlies- 
sende  Aspiration  unmittelbar  hart  klingen  musste. 
Nachdem   wir   diess   festgestellt,    sei  es  uns  gestattet, 

die  einzelnen  Beispiele  durchzugehen,  in  denen  wir  diese 
lr.<  lieinuug  beobachtet  haben. 

1)  Faex.  Ueber  den  Vocal  ist  im  ersten  Kapitel 
soviel  gesagt,  dass  er  auf  i  zurückweise.  Nun  heisst 
Sanskrit  Dih:  polluere,  oblinerc,  die  Aspiration  tritt 
auf  D  zurück  und  bewirkt  F,  während  das  H,  seines 
Hauches  verlustig,  nur  noch  C  übrig  lässt. 

2)  Fax.  D ah  im  Sanskrit  brennen,  bietet  ganz  auf  die- 
selbe Weise,  wie  bei  dem  vorigen  Worte,  die  schlagendste 
Analogie.  Die  früheren  Zusammenstellungen  mit  taeda 
sengen  von  wenig  grammatischem  Takt,  während  daiq  — 
da-töog  nur  unter  Annahme  eines  zwischen  «  und  i  aus- 
gefallenen h  hinzugezogen  werden  kann;  tö  würde  dann 
ganz  dem  Suffixe  zufallen.  Dass  sich  der  Stamm  dah 
in  lig-num  mit  Verwechslung  des  d  in  1  erhalten  hat, 
ist  eine  zu  scharfsinnige  Bemerkung  Pott's,  als  dass  je- 
der sie  begreifen  sollte.     Hinzufügen   will  ich   noch  lix, 


|qq  Zweites  Kapitel. 

licis,  was  sich  zu  lignum  (vergl.  ligellum)  wie   gu- 
nirte  Form  zu  unguiiirter  verhält. 

3)  Faux  (siehe  erstes  Kapitel  p.  76),  Der  Stamm 
duh  liegt  nach  dem  eben  gesagten,  rücksichtlich  der  Form, 
auf  der  Hand.  Die  Bedeutung  ist  im  Sanskrit  mulcere, 
clicere.  Ich  halte  duh  mit  Pott  für  Comp,  von  ut-f- 
wah,  und  da  düc-is,  e-düc-o  (von  edux  ideal  gebildet) 
für  ursprüngliche  Kürze  sprechen,  so  gehört  ü  bloss  der 
Gunirung,  nicht  dem  Ausfall  des  anlautenden  van.  Rück- 
sichtlich der  Bedeutung,  ist  faux,  quae  ducit  aera  (vergl. 
ducere  und  trahere  in  diesem  Sinne)  sehr  bezeichnend, 
denn  das  Verbum  im  Allgemeinen  drückt  das  Fortführen 
aus.  Würde  man  bei  faux  als  erste  Bedeutung  das 
Tiefe  hinstellen,  so  böte  sich  ganz  in  derselben  Weise 
die  W.  guh  (abscondere)  dar. 

4)  Griech.  Wurzel  nid-.  Praes.  nsld'-w.  Römisch 
fid-o.  Das  d  im  Römischen  beweiset,  dass  im  Griechi- 
schen #  Vertreter  einer  weichen  Aspiration  sei.  Die 
Länge  des  i  in  fido  verhält  sich  zur  Kürze  desselben 
in  f  ides,  wie  die  gunirte  Form  nsld-co  zur  reinen  Itii&-ov. 
Sanskrit  ohne  Vergl. 

5)  Sanskrit  Rad.  bundh,  Nebenform  zu  bandh 
(ligare).  Römisch  fu-uis  =  fudnis.  Das  f  vorn  bewei- 
set, dass  die  Aspiration  zurückgetreten  sei,  ehe  das  d 
durch  die  Macht  des  n  ausfiel. 

6)  Sanskrit  Rad.  b  an  d  h  (ligare).  Römisch  fascis, 
fas-cia=fad-cis,  fad-cia.  Dass  d  vor  c=s  s.  drittes  Kapi- 
tel, und  ed  4- ca  =  esca,  nicht  von  ac,  so  wenig  wie  vesci, 
welches  =  veH-ed  +  sci;  lud+cinia  =  luscinia;  doch 
muss  dieses  dh,  wie  oben  bei  funis,  seine  Aspiration  schon 
auf  b  übertragen  haben,  ehe  es  sich  in  s  umwandelte. 

7)  Griechisch  Wurzel  nvd-  (faul  sein,  nament- 
lich bei  Homer  von  Leichen).  Entsprechend  foet-et. 
Ueber  den  Vocai  oe,  als  Vertreter  des  Guna  von  u,  bei 
dessen  Wechsel  mit  i,  siehe  erstes  Kapitel  p.  62.  Die  aus- 
lautende  Aspirate  scheint  nur  wegen  des  Griechischen 
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#  hart  gewesen  zu  sein,  da  wir  gleich  sehen  werden,  dass 
auch  weiche  auslautende  Aspiraten  im  Römischen  hart 
»erden  können.  Ohne  Zurückwerfen  der  Aspirate  ge- 
hört hierher  put-ris,  welches  sich  zu  put eo  verhält,  wie 
fid-es  zu  fido.  Foed-us  (schmutzig)  könnte  das  ursprüng- 
liche weiche  Klemmt  beibehalten  haben,  und  dann  auch 
fi-mus,  sein  d  vor  m  verloren  haben:  der  Begriff  des 
.,  \  erfaulten*'  wlre  dabei  sehr  passend. 

8)  QriadrisdM  Wurzel  ,-;/*  .v  oder  ßvd-  (ßv&ög,  ßo- 
.     Lat.  fod-io,  hat  die  m  spi  iin^lic  he  weiche  Aspira- 
tion im  Auslaufe  erhalten.    Dan   dil    \\  ort  put-eus  dem 
Stamme  nicht  fremd  >ei.  daiiibc:    »erde  ich  woiter  unten 
zu  reden  Gelegenheit  haben. 

9)  Förtik  Nach  dem  Zeugniss  der  Grammatiker 
fvrctifl  noch  auf  den  MI  Tafel  -  Gesetzen.  Diese  leitet 
auf  eine  Wurzel,  welche  schliessend  li  hatte.  Nun  heissl 
drh:  creseere,  augeri,  und  das  Part,  drtha  mit  ver- 
schmolzenem h  firm  us,  fortis,  und  so  hätten  wir  kein 
r.fdi uken,  in  foretis  die  besser  erhaltene,  in  fortis 
die  BchüD  verMinnuielle  Form  zusehen.  Dass  in  horetis 
neben  f  auch  die  blosse  Spilan«  lii -ht  n  konnte,  darüber 
\  (  i w  ei>en  nmi  auf  dal  Vorhergehende«  Unnöthig  ist  es 
wohl  zu  bemerket),  dass  hortari  nur  J)enom.  von  hor- 

iei,     >Me   lc\  aie   \on   le\is  (a\   erstes  Kapitel  p.  95.). 

10)  Ilordeum  (Getraide)  und  Hordus  (trächtig). 
beule  \usdriu  ke  4  hruohl  von  einem  Stamme  herkom- 
men können,  bezeugen  die  daneben  gestellten  deutschen 
Wolle,  ke-lragi-di  ist  nicht  minder  vom  Stamme  trag, 
me trächtig  der  Acker  trägt).  Lateinisch  wechselten  f  mit 
h  (vergl.  forda  und  I  est.  s.  v. ).  Wir  setzen  als  San- 
skrit Stamm  wrdh,  welches  mit  bfdh  (creseere.  augere) 
Wechselte,  und  sehen  so  für  ford-us  und  forde -ura 
kein  bedenken.  Dass  aber  in  dieser  Wurzel  v  und  b 
—  ganz  um  in  wahu  =  bahu  (Wurzel  wah) —  schwanken, 
zeigt  uns  das  Wort  bradh-na  (the  root  of  the  tree), 
welches  durch   Guna  (ra  =  ar)  von  unserer  Wurzel  ge- 
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bildet  ist;  zeigt  das  Griechische  ßQid'-o),  ßgid-v,  was 
zu  demselben  Stamme  gehört,  und  ebenfalls  vom  Ge- 
traide  gebraucht  wird (GTayvlatg  ßsßQi&vta),  zeigt  ßgl^-a 
(welches  mit  „Reiss"  nichts  zu  thun  hat,  wenn  v. Bohlen 
dieses  richtig  von  richa  ableitet,  Alt-Indien  Bd.  II,  p.  159.) 
Von  brdh  leitet  sich  dann  auch  mit  regelmässiger  Aspira- 
tionverschiebung fron  d-s  (Laub)  ab,  wie  von  vrh  (wach- 
sen), einem  Stamme,  der  von  unserm  nicht  sehr  weit  ent- 
fernt liegt,  mit  anderem  Aspirationsersatz  virga.  Dass  r 
bald  ar,  or,  bald  ra,  ro  wird,  davon  im  dritten  Kapitel. 
Von  Radix  Wrdh  könnte  man  übrigens  auch  mit  Aus- 
fall des  v  vor  r,  rad-ix,  ableiten  (vergl.  bradh-na 
oder  wradh-na,  beides  bei  Wilson),  obwohl  man  diess 
nicht  einmal  nöthig  hat,  da  die  Wurzel  rdh  ohne  w  der- 
selben Bedeutung  ist.  (Wfdh  scheint  überhaupt  nur 
Comp,  von  wi+rdh  zu  sein.) 

10)  Lateinisch  Rad.  Fendo.  Pott  denkt  an  Radix 
han  mit  Bild  ungsbuchstaben  d,  wie  bei  teneo  im  Verhält- 
niss  zu  tendo.  Da  wir  in  Funus  den  Wechsel  des  h 
und  f  schon  beobachtet  haben  (das  ü  verdankt  diess 
Wort  dem  Einfluss  des  folgenden  u  Vocals),  so  wäre 
insofern  gegen  diese  Etymologie  nicht  viel  einzuwenden. 
Allein  der  Sinn  scheint  eine  solche  Annahme  nicht  zu 
begünstigen,  da  wir  han  überall  nur  in  der  Bedeutung 
des  Tödten  vorfinden.  Pott  zieht  zwar  fustis,  infe- 
stus  auch  hierher,  allein  diese  haben  oben  ihre  genü- 
gende Erklärung  gefunden,  namentlich  widersetzt  sich 
wohl  das  Germanische  Faust  standhaft  der  Zuziehung 
zu  jener  Wurzel.  Ich  denke  bei  dem  Worte  fendo  an 
radicales  dh,  welches  seine  Aspiration  auf  den  Anlaut 
warf.  Nun  existirt  die  WTurzel  bädh  auf  badh  (als  ve- 
xare,  ferire  etc.)  und  es  scheint  mir  bei  dem  häufigen  Zusatz 
eines  n  viel  einfacher  das  Wort  auf  diesen  Stamm  zurück- 
zuführen. Wir  haben  oben  (erstes  Kapitel  p.  49.)  wadh 
mit  laedo  und  lassus  zusammengestellt,  und  werden  spä- 
ter badh  mit  patior  (na&)  vergleichen.     Niemand  kann 
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bei  den  Uebergängen  der  Aspiration  dieses  auffallend 
linden.  Fendo  verhält  sich  zu  pat-,  wie  sich  fod-io 
zu  put-eus,  foed-us  zu  put-ris  verhält.  In  wadh  = 
las-sus  und  laedo  aber  ist  die  Liquida  mit  w  vertauscht, 
wie  diess  häufig  geschieht,  (jdüüv  endlich  [wenn  nicht  zu 
wyadh,  was  indessen  selbst  nur  Nebenform  ist],  und 
aStofiai  (Pott  Nr.  211.)  haben  sich  an  wädhundwadh, 
durch  Weg>\erfung  des  Digarama,  angeschlossen.  Welche 
Masse  der  Umwandlung  für  das  einfache  Sanskritverbum, 
bedingt  durch  den  Mangel  der  Aspiration  und  der  Flüch- 
tigkeit der  Liquida ! 

I  entstehl  aber  von  selbst  die  Frage,  obpre-hendo 
nicht  mit  dem  Stamme  fendo  verwandt  sei.  Pott  ver- 
neint die—,  und  zeigt  durch  hed-era,  dass  n  schwer- 
lich radical  sei.  Die  Bedeutung  kann  nur  „Greifen"  sein, 
wie  beide  Worte  lehren.  Hier  muss  ich  nun  ein  drit- 
tes tus,  hinzufügen,  in  mani-festus,  was  „handgreif- 
lich" ist,  und  in  dem  Adv.  con-fest-im,  welche  beide  mit 
in  fest  us,  f  es  tus  (dies)  nicht  verwandt  sein  können. 
Offenbiii  gehört  die  .v  zu  desselben  Wurzel  mit  hend  = 
hed.  und  «veno  das  deutsche  „fassen"  in  der  Bedeutung 
ttinunt,  so  bindert  euch  nichts,  es  der  Form  nach  gleich- 
■USteUen,  \or. umgesetzt,  dass  die  Aspiration  im  l\öm.  nur 
durch  l  ebertragnnt;  entsteht  Das  Rom.  fuudhimWech- 
eel  mit  ihm  sind  uns  beide  gleicher  Ausdruck  einer  Aspira- 
tion, und  insofern  könnte  yuö,  was  Pott  p.  142  ver- 
ölen ht.  passend  lein«  Im  Sanskrit  würde  bei  dieser  letz- 
ten A  oranasetsnn|  keine  Wurzel  verglichen  werden  kön- 
nen; setzt  mau  indessen  als  erste  Bedeutung,  die  „Ver- 
bindung, das  Nähern,''  so  dürfte  der  Gedanke  an  eine 
Zusammenstellung  mit  Radix  bandh  nicht  ungehörig  er- 
scheinen, und  der  Rücktritt  der  Aspiration  auch  hier  ge- 
wirkt haben.  Das  Yerhältniss  zwilchen  fend  und  hend 
würde  dann  dasselbe,  wie  zwischen  b  ä  d  h  und  bandh,  sein 
(in  beiden  mag  nämlich  eine  ursprüngliche  Bedeutungs- 
verwandtschaft Statt  gefunden  haben);  im  Rom.  aber  wäre 
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es  lautlich  dadurch  getrübt,  dass  beide  Wurzeln  den 
Nasal  angenommen  haben.  Doch  über  beide  hier  vor- 
getragene Meinungen  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nichts 
sagen,  nur  das  ist  festzuhalten,  dass  man  zum  Stamm  hed 
(hend)  die  Worte  mani-f est-us,  wie  con-fest-im  zu 
ziehen  habe. 

12)  Das  Wort  hebet  (hebes)  ist  von  den  Alten 
schon  als  „stumpf,  schwach"  erklärt  worden,  und  zunächst 
zwar  körperlich,  dann  erst  geistig,  cfr.  Fest  s.  v. 
Sollte  hier  die  Wurzel  g'abh  zu  Grunde  liegen,  welche 
in  derselben  Weise  Nebenform  zu  g'rmbh  ist,  wie  wir 
oben  die  Wechsel  des  f  Vocals  mit  a  ohne  Zweifel  ge- 
sehen haben?  Die  Bedeutung  würde  stimmen,  Bedenken 
jedoch  würde  der  Umstand  erregen,  dass  diess  das  ein- 
zige Beispiel  wäre,  wo  bh  eine  Aspiration  zurückwirft. 
Da  das  Wort  nach  der  ersten  Conj.  angegeben  wird, 
so  würde  hebet  das  Ueberbleibsel  einer  Participialbil- 
dung  sein,  t in  welcher  die  schwache  Form  (g'abh  ayat) 
statt  der  sonst  gewöhnlichen  starken  in  ant  (ent)  be- 
wahrt wäre.  Auch  teret  halte  ich  für  ein  solches  schwa- 
ches Participium  auf  et  von  ter-o. 

ß)  Ersatz,  durch  Tenuis. 

Der  Ersatz  durch  Tenuis,  namentlich  am  Ende  der 
Wurzeln,  ist  sehr  selten.  Einige  Beispiele  sind  oben  schon 
gegeben.  Wir  müssen  hier  aber  zwei  Puncte  in  Ver- 
bindung setzen.  Wir  finden  nämlich  bei  solchem  Ersatz 
durch  Tenuis  gewöhnlich  statt  der  imSanskritim  Anlaut 
stehenden  Media  ebenfalls  eine  Tenuis  eintreten,  und  da 
diess  fast  hier  allein  der  Fall  ist ,  so  fragt  sich  natürlich, 
ob  die  im  Auslaute  stehenden  Aspiraten  nicht  bei  ihrem 
Verschwinden  mit  zu  dieser  Erscheinung  beigetragen  ha- 
ben. Wir  können  diess  nur  bejahen,  und  den  Weg, 
den  die  Aspiration  nahm,  als  folgenden  bezeichnen.  Die 
Aspiration  wich  vom  Auslaute,  und  liess  hier  Tenuis  zu- 
rück:   entweder  trat  sie  nun   auf  den  Adiaut,    oder  bei 
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der  Abneigung  desselben  gegen  Aspiration  verwandelte 
sie  dessen  ursprüngliche  Media  in  Teuuis.  Diess  ge- 
schah aber  desshalb,  weil,  da  nun  im  Auslaute  ein  har- 
ter Buchstabe  statt  eines  weichen  stand,  das  Gleichge- 
wicht gestört  worden  wäre,  und  daher  im  Anlaut  eben- 
falls ein  harter  statt  eines  weichen  gesetzt  ward.  So  z.  B. 
hat  Sanskrit  badh  weiche  Aspiratc,  diese  erhält  sich  in 
fend,  tritt  aber  am  Ende  t  ein,  so  sind  zwei  Formen 
möglich,  fat  (denn  auch  f  ist  hart)  oderpat.  Unmöglich 
wäre  päd,  weil  diese  Aenderung  kein  Motiv  hätte.  Da 
nun  im  Griechischen  jede  Aspiration  an  sich  hart  ist,  so 
wird  nao  leicht  einsehen*,  wie  hei  einigen  Wörtern,  die 
zumeist  mit  b  anlauten,  im  Anlaut  statt  der  Media,  um 
dei  ßleiebgewibhl  wieder  herzustellen,  Tenuis  eintrat: 
Mm)   bahiuves  fldagtfg 

bahn  =  nijXP 

hudh  =3  nv&  (jivv&CLvoiiai) 

badh  ==  mÜ  (t ' K('fnv) 

toi/  (Haar)   =  drh  (wnclisen) 

gafc  e=  >,   nicht   zu  gulh,  Kl.  X, 

und    wenn    unregetinässig  im  Auslaut  Aspirata  statt  Muta 
tv  =  dhop. 

Hieraus  erklären  sich  denu  folgende  Reihen  im  Rö- 
mischen.- 

1)  Sanskrit  badh;  I.  Stufe:  fed  (fend);  2.Stufe:  fat 
(fat -im)  fat    igo:  3.  Stufe:  pat-ior. 

2)  Griechisch:  rt9&  (faul  sein);  1.  Stufe:  foedus; 
2.  Stufe:  foet-eo;  3.  Stufe:  put-ris,  put-eo. 
Denn  obwohl  hier  im  Anlaut  Griechisch  schon  Te- 
nuis ist,  so  fallen  doch  nur  die  2.  und  3.  Stufe  nä- 
her zusammen,  im  Ganzen  aber  bleibt  es  derselbe  Gang, 
nur  dass,  wenn  in  foet-eo  die  Aspiration  als  Ersatz 
des  Auslautes  erscheint,  in  put-ris  man  gleich' rc=p 
setzen  kann,  ohne,  wie  in  pat-ior,  den  Umweg  durch 
f  zu  machen.     Doch  wäre  nach  den  obigen  Beispie- 
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len  von  badb  =  read-  selbst  hier  ein  ursprüngliches 

budh  nicht  unwahrscheinlich.     (S.  das  Folgende.) 

Griechisch  ßv&;  Römisch  1.  Stufe  fod-io,  2. 
Stufe  fehlt,  3.Stufe  put-eus. 

Sanskrit  budh  (wissen,  glauben);  Griechisch  nv&. 
Römisch  3.Stufe:  put-o. 

Griechisch  la&.    Römisch  lateo. 

Sanskrit  druh  (vulnerare — ferire,  odiosum  esse). 
Die  sehr  scharfsinnige  Vergleichung  B  o  p  p  s  mit  dem 
Römischen  truc  (x)  würde  somit  als  3.  Stufe  erscheinen. 
Pott  Nr.  363  will  es  mit  terreo,  Sanskrit  tras  zusam- 
menstellen, was  ich,  der  Quantität  der  ersten  Silbe  we- 
gen, unnatürlich  finde.  Das  deutsche  drohen  ist  pas- 
sender hinzugezogen.  Ist  nun  hiervon  trueido  durch 
einAdjectiv  idus  abgeleitet,  oder  steht  es  für  trucieido, 
so  dass  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Laute  eine  Silbe 
wegfiel,  wie  in  dixti  für  dixisti,  justi,  und  in 
disco  für  dicisco  (wie  die  starke  Perfectform  zeigt), 
worüber  mehr  im  vierten  Kapitel.  So  viel  ist  ge- 
wiss, dass  der  erste  Theil  die  alte  Bedeutung  des 
Stammes  noch  vollkommen  erhalten  hat.  Gehört  nun 
auch  truneus  hierher,  mit  Zusatz  des  Nasals?  Ich  glaube 
kaum,  man  möchte  viel  lieber  an  die  Wurzel  tfnh  er- 
innern, die  ebenfalls  ferire,  oeeidere,  laedere  bedeutet. 

Sanskrit  Duh.  In  zweiter  Stufe  fauc  haben  wir  die 
Wurzel  oben  gesehen.  Es  bleibt  uns  nun  eine  vierte 
Stufe  übrig,  der  reinen  Verwandlung  der  auslautenden 
Aspirate  ohne  allen  Einfluss  auf  den  Anlaut  ==  du co. 
Ueber  die  Bedeutung  und  Verwandtschaft  mit  vah  siehe 
oben  pag.  190. 

Sanskrit  Rad.  grab  in  den  Vedäs  grabh  (neh- 
men). Substituirt  grh.  Bei  der  häufigen  Verwechselung 
des  r  mit  a  rechne  ich  hierher  cap-io,  welches  die  dritte 
Stufe  der  Veränderung  ist.  Es  von  klrp  (Griechisch 
xleTv-Tw)  abzuleiten,  finde  ich  nur  desshalb  nicht  passend, 
weil  man  ausserdem  noch  die  Wegwerfung  des  l  statuiren 
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müsste,  und  diese  Wurzel  überdiess  mit  Vertretung  des 
1  durch  r  in  carpo  enthalten  ist.  An  eine  Comp,  von  co 
4-ap  ist  aus  dem  Grunde  nicht  zu  denken,  weil  diese  or- 
ganisch coep  oder  cöp  ergeben  würde,  keinerweise  aber 
ä  ertragen  könnte. 

Sanskrit  Rad.  guh  (teg-o).  Griechisch  xev#-eiv. 
Komisch  cut-is,  dritte  Form,  das  AHD.  hut  (haut)  wei- 
set auf  diesen  Stamm  (vergl.  Adelung),  stimmt  aber  im 
Lautgesetz  nicht  zu  cut-is,  sondern  ganz  direct  zu  guh. 
Auch  Hut  (m.  f.)  und  hüten  gehören  hierher.  Hinge- 
gen scu-tum,  oxv-cog,  NHD  Schutz  gehören  zu  San- 
skrit sku.     Hiernach  ist  Pott   Nr.  184  zu  berichtigen. 

Sanskrit  Rad.  Rabh.  Zieht  man  cap-io  zu  grab h, 
80  wird  man  rap-io  nur  zu  rabh  stellen  können.  Da 
Rad.  labh  (lapßävoy)  und  rabh  ursprünglich  identisch 
erscheinen,  so  darf  eine  Anschliessung  des  Griechischen, 
dessen  Perf.  ursprüngliche  Aspir.  zeigte  (vergl.  Pott 
pag.43  seq.),  nicht  auffallen. 

Sanskrit  Rad.  R  a  h.  Mit  Verwandlung  des  r  in  1  liesse 
sich  Römisch  liq  (linquo),  Griechisch  A«jt,  vergleichen, 
wie  Ropp  dien  im  Vocalismus  tlmt.  Grimm  Nr.  130. 
AMI),  pi-lip-u  (NHD.  bleibe)  würde  vortrefflich  stim- 
men, da  es  eigentlich  eine  Aspirata  dem  Lautsystem  nach 
in  den  antiken  Sprachen  voraussetzte.  Es  ist  diess  also 
einer  der  Fälle,  wo  die  Vergleichung  des  Sankrits  die  wahre 
Lautverschiebung  erst  in  ihrem  vollen  Werthe  darthut. 

Sanskrit  Rad.  Skabh  oder  Stabh  (vergl.  p.  182) 
Scip-io,  Scapo  mit  langem  Vocal,  erstes  durch  Redupi. 
entstanden,  letzteres  durch  Wriddhi;  während  scäpula 
seinen  kurzen  Vocal  behielt. 

Sanskrit  Rad.  stubh,  Lateinisch  stup-eo,  Stupor. 

Sanskrit  Rad.  lagh  (langh),  salire,  springen. 
Griechisch  haywg,  hat  die  Aspiration  einfach  eingebüsst. 
Rom.  ist  dasselbe  Verhältniss,  wie  zwischen  den  Wurzeln 
liq  und  hin,  das  heisst  Verwandlung  des  k  in  p  Laut.  Das 
P  für  die  Aspirata  darf  desshalb  nicht  mehr  wundern,  als  in 


|Qg  Zweites  Kapitel. 

badh=patior,  in  budh=puto  (vergl.  auch  fodio  und 
put-eus).  Also  Lep-us  ist  nicht  Part.  perf.  pass.,  wie 
Pott  will,  sondern  durch  Suffix  us  gebildet,  wie  Ven-us 
(eris)  von  Rad.  w an.  Ueber  das  o  in  dem  obliquen  Ca- 
sus siehe  Kap.  4  (und  roboris  für  roberis  etc.).  Die  Be- 
deutung von  „Springer"  ist  sehr  passend,  und  entspricht 
dem  Sanskrit  caca  vollkommen  (von  Radix  cag~  sprin- 
gen), von  welchem  sicherlich  unser  Wort  Hase  herrührt 
(AHD.  haso),  vergl.  Pott  Nr. 298. 

Ausser  dem  Auslaute  der  Wurzeln  kömmt  höchst  wahr- 
scheinlich die  Tenuis  für  Aspirata  in  keinem  Worte  vor.  Da 
wir  das  Sanskrit  nicht  immer  zur  Seite  haben,  so  ist  es  mitun- 
ter zweifelhaft,  ob  dieselbe  nicht  für  eine  ursprünglich  wei- 
che Aspirata  stehe,  indessen  ergeben  nähere  Belege  das  Ge- 
gentheil.  Bei  xecpalrj  z.  B.  ist  das  Rom.  caput  ( — et 
Suff.)  Vertreter  der  Griech.  Aspiration,  auf  welche  auch 
dem  Lautgesetze  nach  das  Gothische  haubith  hinweiset; 
im  Sanskrit  jedoch  ist  durch  kap-äla  mit  anderem  Suffix 
die  Tenuis  als  ursprünglich  gesetzt.  Wenn  vespa  für  oq>r\£, 
durch  Versetzung  steht,  so  darf  man  desswegen  noch 
nicht  an  Vertretung  einer  weichen  Aspiration  denken; 
ein  Sanskritwort  entspricht  nicht,  und  das  AHD.  vefsa 
ist  eben  nicht  beweisend.  Wenn  aber  im  Griech.  2(p  in 
Gfpiv,  ocpu)  ein  Sanskrit  und  auch  ein  Römisches  sve 
vertritt,  vergl.  ocp-i  mit  swa-yam,  somit  auch  mit  suus 
(v  os  Römisch  ist  vielleicht  selbst  schon,  wie  Sanskrit  was 
im  Anlaut  um  s  verstümmelt),  so  ist  im  Römischen  sehr  wahr- 
scheinlich auch  vor  dem  v  in  Vespa  ein  s  ausgefallen,  und 
da  ferner  d  vor  p  nicht  selten  in  s  übergeht,  so  würde 
swädhpä,  Süsstrinkerinn,  keine  üblere  Bezeichnung  sein 
als  madhupa  „Honigtrinkerinn'*  (pa=  trinken,  vergl. 
po-tus,  poculum;  d*  vor  p=s  vergl.  caespes=caed  +  pit, 
und  Kap.  3).  Im  Römischen  wäre  dann  die  Form  am 
treusten  erhalten,  die  verstümmelt  in  den  übrigen  Spra- 
chen ist.  .  Doch  mag  ich  einer  anderen  Erklärung  nicht 
in  den  Weg  treten,  einstweilen  genüge  es,  auf  diess  Wort 
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aufmerksam  zu  machen  l)-  Rutilus  neben  iovS^bg  ist 
oben  behandelt,  und  sein  Verhältniss  zu  rufus  und  ruber 
auseinandergesetzt. 

Im  Ganzen  ist  also  auch  im  Inlaut  die  weiche  Aspi- 
ration nur  selten  durch  Tenuis  ausgedrückt,  zumeist  ist 
mit  ihr  die  Verschiebung  verbunden,  oder  mindestens 
das  Gleichgewicht,  durch  Verwandlung  der  ersten  Media 
in  Tenuis,  hergestellt.  Ausnahmen  machen  nur  einige 
W  iirzelu,  wie  duco  (duh)  und  liq  (rah);  denn  in  vie- 
len lässt  sich,  da  nur  Griechische  Wurzeln  vergleichbar 
sind,  nicht  leicht  bestimmen,  ob  harte  oder  weiche  Aspi- 
ration \oihamlen  sei.  Jene  Wurzeln  aber,  die  als  Aus- 
uahmcn  dastehen^  mikI  dcs.-halb  nicht  zu  bezweifeln,  da 
\%ir  auch  im  Anlaut  -olche  immer  nur  vereinzelte  Fälle 
er»  ahnt,  und   in   der  Einleitung  gehörig  erklärt  haben. 

;)  Ausfall  der  Aspiration. 

Es  kann  natürlich  hier  nicht  die  Rede  von  dem  Aus- 
falle sein,  der  durch  die  weiche  Aussprache  des  h  be- 
wirkt, in  den  mci>len  Wörtern  >u\\  findet,  wo  h  noch  in- 
lautend e\i>tiit,  nie  in  nihil  =  nil,  vehemens  =  vemens, 
prendo=rprehendo;  sondern  wir  wollen  nur  solche  Fälle 
anführen,  fto  im  Komischen  "ttewusstsein  dieser  Ausfall 
nicht  mehr  vorhanden,  oder  doch  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  die  Aspirata  uicht  bekannt  war.  Von  solchen 
Killen  können  aber  liier  nur  die  erwähnt  werden,  wo 
nicht  der  folgende  Consonant  Schuld  des  Ausfalles 
\>ar,  da  die  I -'.rs<  heimm-i id ,  welche  hierdurch  bedingt 
werden,     als    ganz    anderen   Gesetzen  augehörig,    unter 


1)  W.i.  die  Verwechselung  des  Griechischen  Zcp  mit  v  nicht, 
irobei  ünmei  .ml  Notfall  eint*  :>  geschlossen  werden  muss ,  so  könnte 
man   im   ersten  Thcil   an    S  ..Gut"  denken,    über  dessen  Stamm 

ith    in    «Um    Jalnl).   für  W    K.   gesprochen ,.  nnd  ihn  dem   Griechischen 
£p(  gleich  gestellt   habe. 
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Nr.  5   abgehandelt  werden  müssen.      Mir  sind  nun  fol- 
gende Fälle  bekannt. 

a)  Im  auslaute  der  Wurzeln. 

1)  Sanskrit  Rad.  Nah(necto),  Römisch  ne-o.  AHD. 
nahan.  Griechish  veeiv.  Die  Wurzel  nec-to  gehört 
zum  fünften  Gesetz  (veho —  vecte). 

2)  Sanskrit  Rad.  Muh  (conturbari).  Römisch 
mö-rus,  Griechisch  (.iWQog,  Sanskrit  muhera,  von 
Pott  Nr. 367  richtig  zusammengestellt. 

3)  Sanskrit  Rad.  Vah;  Römisch  via  [Griechisch 
oi-fiog  konnte  sich  zu  Römisch  via  verhalten,  wie  Grie- 
chisch oixog  zu  Römisch  vicus,  doch  ist  es  wohl  besser 
an  den  Stamm  i  zu  denken  mit  Guna,  vielleicht  auch  mit 
Präfix  vi].  Die  Grammatiker  geben  für  via  die  alte 
Form  veh-a.  Varro  d.  v.  r.  „a  quo  nunc  etiam  rustici 
quoque  viam  veham  appellant  propter  vecturas,  1,2,  14." 
Das  Deutsche  wigs  vergleicht  sich  von  selbst.  Dass  auch 
veha  als  kleiner  Wagen  erwähnt  werde t  beruht  bei 
Varro  de  1.  1.  4,  31  noch  auf  Variante,  Spengel  p. 
142  hat  die  ganze  Steile  fort  emendirt,  bei  Festus  p. 
158  ist  veia  d.h.  vehia  gewiss;  vergl.  Linde  mann,  der 
richtig  den  Stamm  veh  angiebt,  und  Sanskrit  vahas,  Grie- 
chisch o%og  vergleicht.  Varro  rechnet  noch  zu  demselben 
Stamme  Villa,  was  nicht  des  geminirten  1  wegen,  sondern 
des  Vocals  halber  unwahrscheinlich  ist.  Villa  ist  dimi- 
nutive Form  zu  vic-us  (oixog),  gehört  also,  wie  dieses, 
zum  Stamme  vic,  nicht  zum  Stamme  vah. 

4)  Sanskrit  Rad.Dih  (oblinere).  Römisch  li-no, 
li-tum.  Ich  möchte  lieber  so  der  Kürze  des  Vocals 
wegen  verfahren,  als  mit  Pott  diese  Wurzel  zu  li  zie- 
hen. Es  unterscheiden  sich  somit  ob-liviscor,  oblitus,  wel- 
ches dem  Stamme  li  anheimfällt;  1  ist  aus  d  entstanden, 
wie  auch  das  von  Pott  richtig  verglichene  pollingo 
zeigt,  pollingo  verhält  sich  zu  li-no,  wie  meio  zu 
mingo.  Dass  wir  Faex  zu  dieser  Wurzel  gezogen,  kann 
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nicht  auffallen,  da  ganz  ähnlich  fax  zu  lig-num  von  dab. 
Lim  us  möchte  ich  hierher  rechnen,  wie  auch  lsif.ia^t  sie 
hätten  dann  g  eingebüsst  und  gehörten  zum  fünften  Ge- 
setz; saliva  ist  sa-li-va  zu  theilen,  und  gehört  zu  lü, 
denn  iv  ist  unregelmässige  Gunirung  von  u,  man  ver- 
gleiche rivus  zu  ru  (Sanskrit  sru),  Üiessen,  in  welchem 
Worte  nicht  etwa  i Stamm  ist,  und — vussuffix,  wie  man 
aus  ripa  schliessen  könnte,  denn  dieses  selbst  ist  nur  Con- 
traction  aus  rivi-pa  „vom  Fluss  getränkt";  rivus  würde 
demnach  dem  Sanskrit  sravas  entsprechen.  Sanskrit 
wiir«'  sravapa  (Flurhüter  oder  Trinker)  fürUf er  durch- 
las Deutsche  Schleim  gehört  also  nicht 
zu  saliva.  ftondern  zu  limus  (limas)  mit  demselben 
Präfix. 

Sanskrit  Rad.  Spfh-  (spero).     Das  Römische 
Ißer-o   mit   gunirtcin   e  begreift  sich  leicht,   wenn  man 
et  unmittelbar  als  Wurzel,  nicht  als  Denominativ  von  spes 
i       Das  r  hat  sich  sodann  gewohntermassen  durch  er 
gedrückt,  oder  vielmehr  kann  man  dieses  er  gleich  als 
unmittelbaren   Vertreter  de«  Gnna  desselben  betrachten. 
In   spdfl  hingegen  wechselt  &  mit  r-Vocal,    was  im  San- 
skrit   selbst    ganz   ohne    auffallende   Bedeutung  ist,    mau 
gleiche    grh-a,    des   Hauses,    mit  geh-a  (Stamm  grh), 
Rad.  wrdh  (creacere)  mit  edh  !),  und  andere  im  Laufe 
dieser  Untersuchung  angeführte  Beispiele.    In  keiner  der 
beiden   Formen    also   ist   eigentlich  r  gewichen,    sonderu 
in  der  einen  nur  vertreten. 

6)  Sanskrit  Rad.  ah.     Römisch  a-jo,   a-it.     Wir 
müssen   uns    mit   Bestimmtheit  dagegen   erklären,    dass  ) 


1)  Es  ist   mir   Idhbc   Frag  Guna  von  f  ist,  indem  der  in   r 

Hegende  i-Vöeal  dieai  hnvorbrachte;  der  Wechsel  dieser  Vocale  bringt 
«l.i.  Weeiuel  det  Wuseln  rdh,  rdh,  w-rdh,  w-rh,  w-ah  hervor, 
<li<  all«  in  den  Sprachen  ab  einaeln  orsclieinen.  Die  Trennung  von  wah 
in  w-ah,  wie  W-rdh,  so  dass  w  die  verstümmelte  Präposition  wi  ist, 
dit  sonst  isolirt  stehende  Wurzel  äyw,  ago  endlich  gehörig  erklärt 
eraeheinen. 
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hier  das  h  vertrete;  vielmehr  ist  es  Klassenzeichen,  ganz 
wie  in  fac-io,  cap-io  u.  s.  w.  Wäre  diess  nicht  der 
Fall,  so  würden  wir  ein  ajis,  ajit  zu  erwarten  haben, 
statt  dessen  folgt  ajo  ganz  der  Verbindung  von  facio, 
nur  dass  natürlich  i  sich  zwischen  Vocalen  consonantirt. 
Ob  aber  h  als  Aspiration  ausgefallen  sei,  oder  erst  nach- 
dem es  schon  in  g  verwandelt,  das  zu  bestimmen  ist 
schwer;  die  Form  nego  =  neH-ag-o  (ah)  spricht  nicht 
dafür,  da  diess  Wort  bei  gleichem  Stamm  einer  ganz 
anderen  Conjugationsform  angehört. 

7)  Sanskrit  Rad.  Mih.  Griechisch  ö-[ii%  (Comp, 
mit  sa).  Lateinisch  me-jo.  Siehe  bei  ah.  Auch  hier 
ist  h  in  der  Beugung  mit  n  als  g  erhalten:  mingo.  lie- 
ber moechus  etc.  siehe  Pott  Nr. 366. 

8)  Sanskritwurzel  Mah.  Lateinisch  Majus,  der 
Erhabene,  Maja,  die  Erhabene,  gebildet  durch  Suffix  -  i  u  s, 
wie  die  meisten  Nomin.  prop.  Ma-ior  mit  Comp.  Suffix. 
Auch  hier  ist  es  zweifelhaft,  ob  h  als  Media  oder  Aspi- 
rata ausgefallen  sei  (vergl.  Nr.  5,  6).  Vom  Comp.  Ma- 
jus,  Neutr.  als  Subst.  (s  stammhaft),  bildet  sich  majes- 
tas  (wie venus-tas,  hones-tas,  vetus-tas),  nichtvom 
Adj.  mäjus.     Ueber  mag-nus,  magis,  macto  später. 

9)  Sanskrrit  R.  ruh  (crescere).  Wahrscheinlich 
gehört  hierzu  rüs,  Gen.  rüsis  (ruris),  eine  Form,  die 
Varro  noch  hat.  Das  Suffix  ist  us  (fun-us)  und  der 
Ausfall  des  h  zwischen  Zwei  Vocalen  bewirkte  Contrac- 
tion  derselben,  woher  die  Länge. 

10)  Sanskritwurzel  wrh  (cresco).  Das  Römi- 
sche Ver  verhält  sich  zu  diesem,  wie  sper-o  zu  sprh. 
Dass  das  r  radikal  sei,  zeigt  eiccg,  eccq,  tjq,  welches  zwei 
Consonanten  eingebüsst  hat.  Das  Persische  beh-ar, 
obwohl  scheinbar  bestätigend,  kann  eher  Zweifel  erre- 
gen, da  h  selten  organisch  für  Sanskrit  h  steht.  Zu  den 
Griechischen  Vocalen  in  sag  vergleiche  man  xectQ,  xfJQ 
=hrd  neben  xaQÖla. 

11)  Sanskrit  Subst.   Plihan.      Römisch   lien 
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AHD.  Milzzi.  So  wenig  in  diesen  Worten  Verwandt- 
schaft zu  sein  scheint,  so  gewinnt  doch  alles  einen  an- 
deren Schein,  wenn  man  als  Urform  einen  "Wechsel  zwi- 
schen in  und  p  annimmt,  wie  oben  bei  formica,  somit 
eine  Form  mlihan  feststellt.  Es  ist  bekannt,  dass  bei 
Anlauten,  wie  ml,  mr,  wo  mehrere  Weisen  des  Ersatzes 
möglich  sind,  (die  im  dritten  Kapitel  behandelt  werden 
sollen,)  entweder  die  Verwandlung  in  eine  Muta,  die 
zwar  gewöhnlich  Media  ist,  oder  die  Zwischensetzung  eines 
Vocals,  oder  der  Wegfall  des  ersten  Consonanten  eintritt; 
in.in  vgl.  ßqawog,  iioon'^;  und  um  die  Sache  ganz  klar  zu  ma- 
rhcn,  setze  man  neben  y).(tx-i  (^yXaxTocpdyog)  y?.dy-og  das 
Köm.  lae,  des  Deutsche  Mileli  mit  dem  Vi  riech.  a-ftiXy-to 
zusammen,  und  ein  ganz  ähnliches  Verhältniss  wird  sich 
daraus  ergeben.  In  u-^tlyio,  wo  et  Präfix  ist,  haben 
pich  die  Consonanten  am  reinsten  erhalten,  nämlich  m 
und  g,  welchei  letztere  in  ydlax ,  wie  lac-t  durch  das 
nachfolgende  t  sehon  rerindert  ist;  im  Griechischen 
Substant.  ist  y  statt  fi  eingetreten-,  im  Komischen  in  aus- 
gefallen, das  Germanische  hat  den  Vocal  dazwischen  ge- 
schoben. Das  Poinisehc  mleko  hat  den  Anlaut  natür- 
lieli  am  treatften  bewahren  können,  weil  der  Slawische 
SprachstanUB  fast  allein  die  Fähigkeit  hat,  Nasal  und  Liquida 
im  anfange  zu  verbinden.  Unsere  deutschen  Wörter 
Laichen  und  Laich  (Milch  von  Fischen)  könnten  al- 
lerdings in,  wie  das  Köm.  abgeworfen  haben,  allein  die  Be- 
deutung stimmt  licht  recht,  da  Laichen  dialektisch  spie- 
len oder  wollüstig  sein  heisst,  und  desshalb  mit  San- 
skrit lasg  oder  lag'g'  (laseivum  esse)  zusammen  zustel- 
len ist  Für  diese  Verwechselung  des  M  und  P  Lautes 
im  Anfang  vergleiche  mau  noch  Hind.  mulw-am  (Blei) 
(siehe  v.  Bohlen  Ind.  Bd.  II,  p.  118),  Kömisch  pluinb-uin, 
Griechisch  ß6Xuß-og,  AHD.  (gen.)  pliv-es.  Den  Weg- 
fall bewähren  auch  bei  diesem  Worte  die  Slawischen 
Sprachen.  Uich  m  rdu  s  =  fiQCtdvQ  gehört  zu  diesem  Zu- 
sammenhang,   da    mrdu   von   mid  (contero)  herkömmt, 
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ebenso  mord-eo  und  frend-o.  Ganz  ähnlich  ist  nun  auch 
inPlihan  dieMuta  statt  Liquida  eingetreten,  in  lien  m 
ausgefallen,  inMilzzi  der  reine  Stamm  erhalten.  Wenn 
nun  das  Griechische  OTtlrfv,  und  das  aus  dem  Griechi- 
schen entlehnte  Römische  spien  mit  diesem  Worte,  wie 
auch  das  Wort  OJtläyx-va,  zusammenhängt,  so  müsste 
man  San  diese  das  Zutreten  eines  Präfixes  s  annehmen, 
was  um  so  weniger  auffallend  ist,  als  wir  dieses  in  vie- 
len solchen  Wörtern,  und  eben  noch  oben  bei  limus 
gesehen  haben. 

In  Suffixen  geschieht  der  Ausfall  gewiss  zumeist 
erst  so,  dass  die  Aspirata  in  Media  übergeht,  ganz  wie 
diess  im  Prakrit,  z.  B.  mit  der  Tenuis  der  Fall  ist.  Wir 
dürften  also  hier  eigentlich  diese  Fälle  übergehen,  indes- 
sen, da  es  unsere  Absicht  ist,  alles  zusammen  zu  stellen, 
wo  die  Aspiration  ursprünglich  weich  ist,  so  wird  man  uns 
nicht  verüblen,  einmal  von  dem  Wege,  den  die  Sprache 
selbst  maeht,  abzuweichen.  Ohnediess  wird  uns  im  drit- 
ten Kapitel  das  hier  Behandelte  zum  Vortheile  kommen. 

1)  Die  Sanskritpräposition  bhi  oder  eigentlich  die 
Förmalwurzel  bhi,  denn  diese  Bezeichnung  ziehe  ich 
der  gewöhnlichen  des  Pronominalstammes  vor,  wird  zur 
Bildung  einer  Menge  Casus  im  Sanskrit  angewandt,  und 
zum  Theil  ist  sie  auf  das  Römische  und  Griechische 
übergegangen.  Die  Dativendung  bhyam,  entstanden 
aus  bhi+am  (am  ist  unflectirbarer  Zusatz  aller  Casus, 
und  auf  die  Bildung  ohne  Einfluss),  hat  sich  im  Römischen 
in  sibi  und  tibi  ohne  jenen  Zusatz  erhalten.  Die 
Griechische  Endung  (fiv  und  q>  i  entspricht  ohne  Zwei- 
fel demselben  Formalstamme.  Nun  wird  der  Instrumen- 
talis der  Substant.  im  Plural  auf  bhis  gebildet,  der  Dat. 
und  Abi.  auf  bhyas.  Es  fragt  sich  aber,  von  welcher 
dieser  beiden  Formen  man  den  Römischen  Dat.  und  Abi. 
Plur.  ableiten  soll.  Bopp  erklärt  sich  für  den  Dat.,  und 
hat  das  für  sich,  dass  die  Endung  as  im  Römischen 
sehr  gewöhnlich  auslautend  in  us  verwandelt  und  y  sehr 
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wohl  ausfallen  könne.  Dagegen  indessen  spricht  Fol- 
gendes. Zunächst  müsste  man  unter  dieser  Voraussetzung, 
die  Erscheinung,  dass  sich  im  Römischen  im  Dat.  und 
Abi.  der  zweiten  und  ersten  Decl.  das  b  verliert,  von  der- 
selben im  Sanskrit,  wo  sie  jedoch  nicht  im  Dativ,  sondern  im 
Instr.  Statt  findet,  trennen,  was  mindestens  unwahrschein- 
lich ist.  Denn  auch  im  Griechischen  oig,  aig  und  rjg 
der  zweiten  und  ersten  Decl.  sehe  ich  nicht  bloss  mit 
Bopp  denLoc,  sondern  den  Instr.;  während  ich  jenen 
in  oigl,  aioi  und  >,oiv  linde,  so  dass  sich  beide  Casus 
bei  dem  Verlust  des  Loc.  aus  der  Sprache  mischten. 
Ganz  deutlich  bewährt  sich  diess  noch  im  Homer,  wo 
an   eine  überall  vorhandene  Wegwerfung  eines  i  in  die- 

en  Formen  nicht  zu  denken  ist.  So  wie  also  civais 
MM  (ivä  +  is  entbanden  ist,  nicht  aus  cive-f-is,  in- 
dem das  i  der  Endung  das  a  influirend  zu  e  wandelte  (man 
\<ijei(he  Griechische  Formen,  wie  Ivxotiv  mit  Zend. 
\<lnküi-l>\  a ),  da  (1*866?  eivayis  werden  müsslc;  so 
eitstand  ans  (fi/.o-i^  (fi'/.oig,  aus  Mvoa-ig  Möoaig 
oder     WüOflg;    wähnend    (fi).oio-i,     Muoaio-i  oder 

YLnoflO-i  dem  Loe.  <i\esu  und  civäsu  angehört, 
doeh  so,  dasa  "tun  das  i  snbscr.  überhaupt  nicht  nach 
Analogie  vod  M80flQz=z31aocug  gesetzt  ist,  (wo  man  dann 
in  \l;:tjtlcTL  ohne  dasselbe  ein  reineres  Entsprechen  des  äsu 
in  /,  (J/  hätte,)  sich  eigentlich  nur  das  Mascul.  c  =  ai  auch 
auf  das  Kocm.  erstreckt  hat,  (vergl.  auch  oben  0<jP#aA- 
fiolir  mit  Sanskrit  äbhvam,  nicht  ebhyam,  wie  erst  das 
Zend  hat).  Diese  Analogie  nun  vom  Griechischen 3fö  aatg, 
cpiloig,  und  Sanskrit  c  ivais  hindert  mich,  ini  Römischen 
Musis  oder  populis  an  etwas  anderes,  als  an  Mus  ab  is, 
populobis  zu  denken,  wobei  nach  Wegfall  des  b  sich 
a  zu  i  herabsehe  ächte,  nach  dem  Muster  Bb  p.  93.  Ne- 
ben diesen  verstümmelten  Formen  erhielten  sich  die  vol- 
len in  ab us  und  obus,  so  dass  das  b  den  Einfluss hatte, 
das  kurze  i  in  das  ihm  beliebtere  u  zu  verwandeln,  ein 
Fall,  der  uns  im  vierten  Kapitel  fortdauernd  beschäftigen 
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wird,  und  worauf  Bildungen,  wie  arb-oris,  rob-oris, 
femoris  u.  s.  w.,  mit  zu  beruhen  scheinen.  Gegen  die 
Bopp'sche  Erörterung  hingegen,  es  sei  terrabus  zu 
terribus  geschwächt,  und  dann  terri-us  geworden, 
sind  zwei  Gründe,  zunächst,  dass  die  erste  Decl.  ausser 
unmittelbar  vor  i  ihr  a  nicht  leicht  zu  i  schwächt;  man  sagt 
nur  selten  wie  armifer  so  auch  aquilifer  *);  dann  aber, 
dass  selbst  unter  dieser  Annahme  iu  nicht  zu  i  wird,  da  das 
einzige  Beispiel  velint,  sint  sehr  zweifelhaft  ist  (vergl. 
erstes  Kapitel  p.  95).  formen,  wie  amicibus,  hingegen 
konnten  sich  neben  der  ganz  alten,  amicobis,  selbst- 
ständig durch  Schwächung  der  zweiten  Decl.  entwickeln, 
und  gerade  sehr  significativ  ist  es,  dass  nur  Wörter  nach 
der  zweiten  Decl.  von  Härtung  (über  die  Casus  p.  261) 
erwähnt  werden,  keines  nach  der  ersten.  Eine  weitere 
Frage  wäre  die,  obvobis,  nobis  nicht  gerade  einen 
Beweis  für  unsere  Ansicht  geben.  Die  Länge  des  i 
stemmte  sich  gegen  die  Veränderung  in  u,  welche  sonst 
vielleicht  eingetreten  wäre;  allein  es  fragt  sich  überhaupt, 
ob  vobis  zu  der  Instrumentalendung  bis  zu  ziehen  sei? 
Denn  wenn  auch  der  Dat.  der  ersten  beiden  Pron.  nicht 
in  bhjas  endet,  so  ist  er  doch  in  den  übrigen  Pron. 
gebräuchlich,  und  das  lange  Lateinische  i  scheint  mir 
eher  ein  Vertreter  eines  ya,  als  eine  blosse  müssige  Ver- 
längerung zu  sein;  denn  obwohl  diese  sich  im  Zend  zeigt, 
ist  das  Römische  im  Auslaut  hiermit  sehr  knapp.  Man  darf 
dett  Nom.  Plur.  auf  es,  dem  Sanskritschen  auf  as,  oder 
auf  blosses  s  gegenüber  nicht  als  Widerlegung  anführen, 

1)  Da  man  cornifer  für  cornufer,  manifestus  für  manufestus  sagt, 
so  ist  der  Beweis  für  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  u  gegeben, 
und  desshalb  cornibus  neben  cornubus  nicht  auffallend.  "Wenn 
aber  die  Grammatiker  Formen  auf  is  nach  der  vierten  Decl.  erwähnen, 
so  ist  diess  Factum  sehr  zweifelhaft,  weil  viele  "Wörter  der  vierten 
überhaupt  heteroclita  sind,  d.  h.  im  Plural  nach  der  zweiten  gehen, 
wie  z.  B.  ficus,  wo  die  gewöhnliche  Regel  ganz  im  Falschen  tappt. 
Bopp  hätte  desshalb  dieser  Angabe  des  Nonius  nicht  unbedingt  trauen 
sollen» 
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denn  ich  werde  iin  fünften  Kapitel  nachweisen,  wie  die- 
ses es  oder  is  sich  im  Nora.  Plur.  auf  Gunirung  des  i 
gründet,  die  im  Sanskrit  gewöhnlich  ist  (patayas  =  hostes) 
so  dass  a3'a  =  e  ist,  welche  Gunirung  sich,  bei  dem  un- 
oT£\ mischen  Umsichgreifen  des  i  in  der  dritten  Decl.  (man 
\  <i  bleiche  dent-i-um,  civitat-i-um  und  namentlich  spien- 
dcnt-i-a),  auch  auf  die  ursprünglich  nicht  in  i  ausge 
hcnden  Stumme  erstreckte,  voc-es  u.  s.  w. 

2)  Es  giebt  im  Sanskrit  eine  Masse  von  Adjectiven 
auf  u  (Noni.  in  us),  die  dem  Griechischen  auf  vg  ent- 
-prerhen.    und    deren    Suffix    gewöhnlich   ein    (Konsonant 

usgeht.  Da  dieser  mitunter  Aspirata  ist,  so  wird 
man  uns  tntBcimldlßtS,  wenn  wir  hier  davon  sprechen. 
I&M  Komische  ha!  keine  Adjecfivdeclination  der  Stämme 
auf  u,  da  sein  us  dem  Sanskrit  as  und  dem  (iricchischen 
m  entsprechen;  nebe  g :  herrscht  im  Römischen  kein 

(de  %  erfährt  nur  bei  Aufnahme  oder 
Abbildung  solcher  Sanskritformen  so,  dass  in  wenigen 
NiiMialmicn  nur  d,i<  Suffix  Bl  dire et  und  ohne  weitere 
Veränderung  dem  Sanskrit  us  entspricht,  wovon  ich  nur 
mrdiis  as  Griechiscli  -=  Komisch  bardus  kenne, 

und    latus  (breit.  kril   prthus,    indem 

r  in  i  überging  und  dann  p  ausfiel,  ganz  wie  oben  das 
\  <  1 1  i.iiiin»  von  lien  zu  plihan  ergab.  An  eine  Ab- 
leitQDf  von  latus,  welches  ebenfalls  Verstümmelung  von 
ilalus  i>\ ,  zu  denken,  verbietet  die  Quantität.  Dass  lä- 
tttl  |£u)  die  Seite,  nur  eine  andere  Declinationsform 
Min  p  rtli  ii  sei,  bestätig!  Am  \>  eiler  zu  erwähnende  pulvis. 
Sonst  wird  gewöhnlich  das  Sufiix  des  Wortes  ganz  verän- 
dert, vercL  Sanskrit  tanus.  Komisch  tener;  Sanskrit 
ätus,  Griechisch  loxvg.  Kömisch  acer,  wobei  ich  be- 
merke. (Jas-  auch  das  Sanskrit  zum  Keispiel  schon  neben 
in  ad  Im,  madhavas  kennt,  und  dass  das  Griechische 
g,  aio/i<»r  nicht  ohne  Grund  neben  foyvg, 
-tehl.       Die    zweite    Veränderung    ist    aber   die, 

das  Komische  die  Verwandlung,  die  das  Griechische 
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erst  im  Foem.  einführt,  schon  dem  Masc.  bestimmt.  Denn 
•wie  e-ka%e%a  z.B.  so  entstanden  ist,  dass  an  das  San- 
skrit Foem.  laghwi  (das  aus  laghu  durch  das  gewöhnli- 
che Foem.  Suffix  i  gebildet  ist)  nach  Bopp's  geistvoller 
Bemerkung  a  getreten  ist,  weil  das  Griechische  keine 
Foem.  auf  i  kennt;  so  setzt  das  Römische  gleich  die  u-De- 
clination  in  die  i-Declination  über,  d.  h.  es  fügt  dem  u 
den  Bindevocal  i  zu.  Diese  Erscheinung  darf  um  so  weni- 
ger befremden,  als  in  der  Substantivdeclin.  auf  u  in  den 
Casibus  obliquis  derselbe  Fall  sich  oft  genug  zeigte,  indem 
das  üs  des  Gent,  und  das  ü  des  Abi.  sich  nur  so  erklären  (vgl. 
p.83u*97  des  ersten  Kapitels),  freilich  mit  dem  Unterschiede, 
dass  dort  sich  u  mit  dem  Bindevocal  zu  ü  verschmolz, 
während  hier  umgekehrt  u  als  v  selbstständig  erscheint. 
Diesen  Fall  sieht  man  zunächst^an  tanu(s)  =  Römisch 
tenu-is  (neben  tener)  am  einfachsten  dargestellt,  so 
wie  das  Subst.  pelvis  l)  sich  zu  nekvg  in  keinem  an- 
deren Verhältniss  zeigt.  Nun  entstand  im  Auslaut  wegen  des 
Hiatus  durch  ui  vorzüglich  nach  harten  Consonanten leicht 
das  Bedürfniss,  diesen  Consonanten  auszuwerfen,  wodurch 
dann  u  in  v  umgewandelt  ward.  So  entstand  aus  laghus, 
Gr.  s-Xa%vQ,  zunächst  wohl  leguis,  dann  levis;  aus  dem 
Griechischen  ß(>a%-vQ  brevis;  und  ohne  Aspiration  aus 
suädus,  Griechisch  rjävg,  Römisch  suadvis  =  suavis; 
guru  (vergl.  gariyas),  Griechisch  ßccQvg,  Römisch  gra- 
vis. Von  Substantiven  wüsste  ich  noch  merkwürdiger 
Weise  anzuführen :  päncus  (Staub).  Setzt  man  den  Wech- 
sel zwischen  n  und  1,  wie  in  vana=Wald,  anyas  = 


1)  Auch  andere  Subst.  auf  u,  wie  das  Sanskrit  p  a  5  u,  haben  diess 
Schwanken  in  der  Römischen  Declination,  also  pecus,  pecu,  pecud; 
im  Sanskrit  muss  eine  Form  pasu  neben  pa§u  existirt  haben,  diess 
zeigt  n  w  v ,  wo  o"  ausgefallen  ist.  Oder  gehört  ndv  zu  pansu ,  was 
Wilson  für  päncu  hat,  und  wozu  Nr.  3  (Manure,  landed  property) 
passt.  Mir  scheint  diess  wegen  des  ca  nicht  unwahrscheinlich,  rc  wä- 
ren dann,  wie  in  (i£i£ovQ=(jiel£ovaEqi  ausgefallen;  zuerst  v  wegen  <7, 
dann  dieses  wegen  der  zwei  emschiiessenden  Vocale. 
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aliws,  fest,  so  ergiebt  sich  für  päAcus  ein  palcus  l), 
welches  nach  Ausfall  des  schliessenden  Consonanten 
i  pulvis  wird,  wie  suadus  =  suavis,  denn  das  u 
it  dem  geschlossenen  lv  an.  Die  Casus  Obl.  dieses 
^  mies  sind  indessen  von  einer  stärkeren  Form  gebil- 
det (vergl.  üben  acer),  worüber  anderwärts  weiter  gespro- 
chen werden  ^  o  1 1 . 

[ödesten  darf  man  nicht  glauben,   dass  die  Sprache 
M  i  uiiMijiient  in  der   Wegweffanej  de>  ( on^onanten  vor 
,c    kann   \ielm«:In    dieses  selbst  durch 
[Dilation   Bttflöeen.     Hin  von  linde  ich  folgendes  Bei- 
spiel.   Ich  bebe  in  den  ersten  CapiteJ  melius  dem  San- 
ikritcomparai  mndhjyai  dnrefa   \  fer*te<  belang  des  dh 

und    1   gleichgestellt      Der    Posith    heksl   madhus  =  me- 

mii  Btammhafteni  n,  neidh  obiejetft  Principe  wird  diess 
in  i- 1  \  i  -.  und  dieses  nieder  mit  Wimilation  desvzul  = 

BBOUlB,   indem    SM  li    0    fül   6    d  nden   1 1  wegen  gestal- 

Mollior   hat    tltO    ••■in    Sulli\    behalten,  melius 

tbgaworfeo    rergL  Jahrb.  f.  W.  K.  1834  V.  24,  pag. 
beide    Formen   verhalten   sich   etymologisch,   wie 
Am  h   das  Sttbst.  mel  muss 
ich  dem  Sabal  gen«  EÜentr.  nadhu  im  San- 

skiit.  !<■''<'  im  Griechische  so«    ^  enn  dess- 

halblaid,  <>n__    W.  3,  p.  023  ed  L.  sagt:  Medus,  quasi 
MLelui  quia  ei  uelle  Gt,   nctrl  cajasnltas  pro  cadamitas, 

BD    i!    DJ  kehrte    anzunehmen,    dass  1 

1       (j.iii/    .nif  Sanskrit  vanc,as  Römisch 

▼  olgus,   !  i    I   ii.li   in  in    \  a  lf  as;  auch  hier  be- 

wiiLt.    .I.iiu    ||    .l.ii   .luiiU.n    '.  I*  <>  t  t  in.  int,  hat 

tlbrolf«  I»  I  dieselbe Veran- 

«l.nn  binfegea  wl  Veratfimmelottg  fui  vahul  (viel, 

),  rergl.  o  ; ;•(',  hat  abo  Digamma,  -während  n  6X/ og 

.  li  ii  I   i  s  so  M  »liimm  ii  n<  I«.  int,  Wl«  bah  us  zu  71  Ojft/ft  h  ä  h  u  zu  71  i}/  V. 
|      VVcnn    l'.iii    niollis    zu    iiiidii^=  lebt,    so  steht  die 

i  Gang  -würde  aber  für  11  der- 

l.l.ili.n.      I  ,n  lv  in   11  findet  man  noch  in 

•  Öllaj       ■    B      i     tollen  )  =  Soaakril  sarvas,    indem  v  und  1  -wech- 
selt in,  wodurch  sollus  gerechtfertigt  üt. 

14 
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nämlich  für  d  steht,  und  sich  diess  letztere  nur  in  einem 
Italischen  Dialecte  erhalten  hat,  so  dass  es,  wenn  auch 
nicht  im  Römischen  in  Gebrauch  gekommen,  doch  von  den 
Römern  gekannt  worden  ist.  Völlig  nach  dem  eben  aus- 
einandergesetzten Grundsatze  bildete  sich  madhu=melu 
=melve  (e  für  das  Neutrum,  wie  is  für  das  Masculinum) 
=melle  *),  wie  der  eigentliche  Nominativ  statt  mel  lau- 
tet, was  das  fünfte  Kapitel  beweisen  wird. 

Auffallend  ist  es,  welches  Mittel  die  Sprache  anwen- 
det, um  bei  dem  K-Laut  alle  Buchstaben  zu  retten.  Da 
nämlich  g  nach  n  die  Eigenschaft  hat,  u  ohne  grosse  Mo- 
dification  des  Lautes  zu  erhalten,  so  wird,  um  g  zu  be- 
wahren, ihm  oft  ein  Nasal  vorgeschoben;  man  vergleiche 
hahu=:7Ta%vQ  (ßccdvg,  Jahrb.  f.  W.  K.  1.  1.),  Lateinisch 
pinguis,  ähnlich  g'ihwa  =  lingua  (um  hw  zu  retten), 
und  desshalb  glaube  ich  auch,  dass  anguis  eine  Form 
ahus  neben  ahis  vermuthen  lässt,  obwohl  auch  das  Grie- 
chische sy%elvs  einen  Nasal  zeigt.  In  pinguis  ist  übri- 
gens die  sonderbare  Erscheinung,  dass  Aspiration  durch 
Media  ausgedrückt  ist,  während  vorn  die  Tenuis  Statt 
findet,  eine  Form,  die  ich  oben  pag.  195  als  unorganisch 
hingestellt  habe.  Das  Griech.  na%vs  kann  nicht  zur  Ver- 
gleichung  dienen,  da  hier  %  als  harte  Aspiration  auch  vorn 
den  Ersatz  durch  einen  harten  Laut  forderte.  Da  pinguis 
das  einzige  Wort  ist,  welches  diese  Unregelmässigkeit 
zeigt,  so  glaube  ich  allerdings,  dass  das  n  g  statt  h  Schuld 
an  dieser  Veränderung  sei,  indem  der  Stamm  so  (n  gui=hu) 
verstärkt  einen  stärkeren  Anlaut  erstrebte,  uud  diess  durch 
Verwandlung  der  Media  in  Tenuis  erreichte. 

Eine  andere  Frage,  die  sich  aufwirft,  ist  die,  ob  nicht, 
wie  wir  das  Suffix  u  unter  der  Gestalt  vis  gesehen  haben, 
auch  die  Form  vus,  das  heisst  u  +  us,  mit  weggefallenem 
harten  Consonanten  möglich  sei.    Theoretisch,  sieht  man, 


1)    Um   das   Verhältnis«   von    raoIHs —  mellis   deutlich    zu   machen, 
verghejnstweilen  cello  —  collis,  Collum,  culmen. 
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dürfte  sich  kein  Einwand  ergeben,  und  es  wäre  z.  B.  neben 
tenuis,  suavis,  eben  so  gut  eine  Verwandlung  des  San- 
skrit Kritsuffix  äru  in  ervus  *)  möglich,  wodurch  sich 
Minerva  vom  Stamme  min  (die  Denkerin)  grade  so 
erklärte,  wie  etwa  Sanskrit  cararus,  der  Feind,  vom 
Stamme  cri.  Cat-erva  in  eben  diesem  Sinne  zu  krt 
(secare)  zu  ziehen,  hat  kein  Bedenken,  da  a  mit  wohl 
wechseln  kann,  vorzüglich  bei  folgendem  r;  zuacervus, 
könnte  man  das  Sanskrit  ci  mit  demselben  Suffix  setzen 
(c  i  =  liefen,  i  Venttimnelung  für  ad,  siehe  Auslaut),  in- 

ii  i  t  die  Ableitung  von  kr'  (secare)  mit  Suffix  vus 
\oi  zuziehen,  \nch  das  einfache  Sanskrit>uflix  us  scheint 
mir  im  Römischen  atff  diese  Weise  \orzukommen,  und 
EWM  sowohl  in  dergestalt  -uus,  als  in  der  Gestalt -vus* 
So  hat  hei  na  (so  ist  naeh  den  Alten  statt  der  jetzt  ge- 
bräuchlichen Gemination  zu  schreiben)  nichts  zu  thun  mit 
bellum  (  =  ducllum  =  duis'-f-lum,  dvis==odi),  sondern 
stimm!    mit    einem     r'oein.    von    h  h  i  1  u   ( formidable),    wel- 

dialchtisch  für  bhiru  steht.  Wilson  führt  unter 
diesem  Werte  (das  von  bhj  timere  stammt,  mit  Suffix 
ru)  al>  In  (l.utiin  :en  ..dm  Tiger  und  den  Schakal"  auf; 
Betfi  i    uihiic   Behauptung«     Wenn,   wie  ich 

im  ersten  Kapitel  gesagt  habe,  im  Sanskritworte  äjus, 
äj  Römisch  durch  ae  vertreten  wird,  so  scheint  mir  die 
Endiiotg  vum  im  Römischen  ae-vum  nicht  auf  das Neutr. 
iiyns  hinzuführen,  sondern  auf  das  Neutr.  des  Ad). 
,'iuis  =  ,ivu  (cfr,  AVils. ),  w«  dieselbe  Bedeutung  hat 
n  Ist  dann  nach  dem  eben  erwähnten  Principe  in  vum 
%  er  wandelt. 


1  Ich  will  nicht  l.'iugncn,  dass  diese  Formen  eine  andere  Erklärung 
ii.  Im  Sanskrit  tritt  vorzüglich  Suffix  u  an  das  Intensivura,  v?t\- 
iclt  durch  Red.  und  dem  Bildelaut  s  bildet.  Da  nun  die  Redupi 
im  R&BUchen  wich  (vergl.  viso  -  von  video),  so  konnte  -rvus,  da  s 
=  r  vor  v  ist,  an  solche  Bildungen  auf  sus  erinnern.  Daraufführt  z. 
B.  n  ervus  für  nesvus  —  wie  die  Grammatiker  lehren  —  von  dem 
Stamm  neh  ^binden)  mit  ausgefallenem  h  (s.  p.  200)   -f-  Suffix  u. 

14* 
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3)  Die  Conjugationssuffixa  vi,  verain  und  deren 
weitere  Bildungen  sind  schon  häufig  auf  den  Stamm  bhü 
=fü  zurückgeführt  worden.  Neuerdings  hat  man  zwar  an 
habui  denken  wollen;  dass  diess  jedoch  verkehrt  sei,  lehrt 
der  Augenschein,  da  in  diesem  Worte  selbst  ui  nur  dem 
vi  gleich  zu  achten  ist.  Es  giebt  zwei  Wege  der  Er- 
klärung dieses  Suffixes.  Die  erste  ist  die,  dass  man  un- 
mittelbar v  aus  dem  Stamme  bhu  entstehen  lässt,  indem 
sich  bh  in  b,  wie  gewöhnlich  im  Inlaut,  schwächte,  und 
dann  zu  v  ward,  wie  etwa  bahu  mit  vahu  wechselt. 
Hiergegen  ist  nur  diess  zu  bemerken,  dass  solche  Schwä- 
chung dritten  Grades  zwar  denkbar  und  in  anderen  Spra- 
chen nicht  ohne  Beleg  ist,  wie  z.B.  die  Reihe  rca%v  bis  o%a 
(o%  afUGTog)  -=.FO%a,  dasselbe  Verhältniss  repräsentirt, 
welches  im  Römischen  durch  fu-i,  -ebam,  vi  dargestellt 
würde.  Indessen  zeigt  sich  im  Römischen  kein  Beispiel 
einer  solchen  Vertretung  des  bh  (f.)  durch  v  im  Inlaute, 
wo  es  fast  unausgesetzt  zu  b  wird.  Es  kömmt  hinzu, 
dass  die  Römische  Tempusbildung,  wie  ich  anderwärts 
gezeigt  habe,  zumeist  auf  schwacher  Comp  osition  be- 
ruht, d.  h.  darauf,  dass  das  fertige  Tempus  an  den  Stamm 
hinzutritt.  Wir  haben  z.  B.  im  ersten  Kapitel  das  Sanskrit 
abhavam  ganz  direct  in  das  Imp.  ebäm  aufgenommen  ge- 
funden, nur  so,  dass  die  letzte  Silbe  Contraction  erfahren 
hat.  Desshalb  ist  es  vortheilhafter,  auch  in  dem  Römischen 
vi,  oder  nach  Consonanten  ui  nur  die  Verstümmelung 
einer  volleren  Sanskritform  zu  suchen.  Es  ist  nämlich 
das  Römische Perfectum  fui  =  dem  Sanskrit  ba-bhüv-a, 
doch  so,  dass  die  Reduplication  weggefallen  ist,  und  die 
Auflösung  der  Silbe  üv,  die  nur  durch  jene  Reduplication 
zum  Theil  mit  bedingt  ist,  sich  wieder  zu  ü,  als  dem 
Ursprünglichen  umsetzte.  Im  Inlaute,  wo  f  nicht  ver- 
tragen ward,  fiel  es  dann  aus,  und  es  blieb  nur  ui  oder 
ueram  nach  Consonanten;  nach  Vocalen  hingegen  und 
einigen  Consonanten  (soivi-  volvi  etc.,  s.  erstes  Kapitel 
p.  43)  musste  natürlicher  Weise  ein  Wechsel  mit  v  ein- 
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treten.  Es  gehört  hier  nicht  her,  sondern  der  Wortbil- 
dung an,  nachzuweisen,  dass  sich  das  Perfectum  in  si 
ganz  auf  ähnliche  Weise  aus  dem  Sanskritperf.  von  Wur- 
zel as  erzeugt  hat,  und  insofern  wohl  am  besten  mit 
der  Bildung  des  Aor.  (Praet.  Mult.)  im  Sanskrit  vergli- 
chen werden  kann;  doch  dient  es  gewissermassen  zur 
Bestätigung  der  eben  erwähnten  Erklärungsweise,  welche 
Pott  in  den  Et.  Forschungen,  1.  Bd.  gegeben  hat. 

Wir  möchten  hier,  wo  wir  den  Ausfall  der  Aspiration 
betrachten,  am  geeignetsten  auch 

von    der  Vertauschung  derselben  mit  Liquiden 

handeln.  Hiervon  sind  mir  folgende  Beispiele  bekannt: 
1)  rdh  =  alo,  wachsen.  B o p p's  Zusammenstellung  von 
o  1  e  o  mit  w  r  d  h  würde  die  Verwandlung  eines  wr  in  ö 
voraussetzen,  wie  wa  =  ö  in  sönus,  söpor  etc.,  was 
sehr  zu  billigen  wäre.  Neuerdings  indessen  hat  er  diese 
Zusammenstellung  zwar  nicht  zurückgenommen,  aber 
doch  anders  erklärt  im  Vocalismus  p.  170.  Er  will 
jetzt  nämlich  r=I,  folglich  wa  =  o  setzen,  so  dass 
dh  gewichen  sei,  denn  er  geht  von  Rad.  wardh 
aus.  Vergleicht  man  nun  rdh,  wie  Pott  sehr  pas- 
send thut,  mit  alo,  so  wäre  es  sonderbar,  dass  im 
Römischen  grade  der  festere  Buchstabe  ganz  weichen 
sollte,  während  der  leichtere  r  durch  1  ersetzt  würde. 
Vielmehr  haben  wir  anzunehmen,  dass,  wie  im  San- 
skrit der  r- Vocal  (oder  ar),  häufig  durch  a  ausge- 
drückt wird,  und  namentlich  in  dieser  Wurzel,  (wo 
w  ah  offenbar  neben  wrh  und  bfh  steht,)  auch  in  rdh 
und  wrdh,  r  =  a  geworden  sei,  und  so  erhalten  wir 
nach  Bopp's  alter  Erklärung  für  rdh  =  alo,  und 
für  wrdh  =  oleo,  ganz  wie  swan=sonus.  Auch  in 
molo  (malen)  von  mrd,  wasBopp  auf  das  genialste 
vergleicht,  dürfte  1  nur  Vertreter  des  d  sein,  o  der 
dunkle  Vocal,  der  dem  1  statt  a  zu  danken  ist;  denn 
ich  kann  den  helleren  Vocal  a  noch  nachweisen.  Mrd 
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nimmt  n  als,  Verstärkung  der  Haupttempora  auf.  Dieses 
hat  sich  Römisch  in  mand-o  erhalten,  und  wir  hät- 
ten nun  aus  demselben  Stamm  mrd  (conterere)  nach 
verschiedenen  Wohllautsgesetzen  im  Römischen  fol- 
gende verschiedene  Bildungen: 

mrd  

mord-eo,  mando,  molo,  frendo  (p.  169), 
denen  allen  dieselbe  Bedeutung  zu  Grunde  liegt. 
Rechnet  man  hierzu  noch  Ableitungen,  wiemrdus  = 
ßQccövg=zbeLrdus,  und  medas,  Mark,  [wo  sich  r  zu 
e  verhält,  wie  grham  zugeham,  fdh  zu  edhj  wel- 
ches dem  Römischen  medulla  seinen  Ursprung  giebt, 
so  sieht  man,  wie  kühn  und  grossartig  die  Sprache 
in  ihren  Erzeugnissen  verfährt,  und  wie  wenig  eine 
engherzige  Betrachtung  fähig  ist,  mit  solchen  Wag- 
nissen Schritt  zu  halten. 

2)  madhus=mollis  l     .  ,       i  non       ev«n 

*  \  siehe  oben  p.209  u.  210. 

o)  madhu  =  mel        J 

4)  Sanskrit  R.  cudh  (reinigen).  Wahrscheinlich  ent- 
'  standen  aus  su-f-dhä,  siehe  später  cubh.  Von  der  gu- 
nirtenForm  codami  (vgl. Wilson  s.  cöditas)  oder 
cöd-ayämi,  mit  der  Bedeutung  „raffiniren" 
stimmt  ohne  Zweifel  das  Lateinische  cöl-um  und 
cöläri.  Von  dem  Simplex  cüdh  mit  kurzem  Vocal 
kann  man  c  ö  l-o  r  ableiten,  dessen  Etymologie  bisher  un- 
bekannt  war;  denn  der  Zusammenhang  zwischen  „rein 
und  Farbe"  ist  ziemlich  evident.  Man  könnte  zu 
dieser  Wurzel  das  Adject.  südus  (glänzend)  rech- 
nen, da  c,  ursprünglich  s  war,  so  dass  es  dem  Sanskrit 
c.uddha  entspräche  und  ü  Vertreter  des  einen  aus- 
gefallenen d  wäre.  Indessen  ist  die  Ableitung  der 
Alten  von  se  +  udus  ohne  Anstoss,  da  se  wie  sin 
häufig  Composita  bildet,  securus,  socors,  sincerus  (ohne 
Schminke)  u.  s.  w.,  selten  jedoch  so,  dass  der  letzte 
Theil  ein  substantivisch  gebrauchtes  Adjectiv  ist. 
Der  Streit  der  alten  Grammatiker  jedoch,  ob  südus 
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rein  oder  ein  wenig  feucht  bedeute,  worüber 
man  Forcell.  s.  v.  sehe,  ist  ein  überflüssiger,  da  es 
eine  Eigcnthümlichkett  aller  Negativpartikeln  in  der 
Composition  ist,  entweder  rein  zu  negiren,  oder  die 
Gränze  des  Kaum  und  des  Fast  auszudrücken; 
so  heisst  vy  7110  g  einer  der  kaum  spricht,  vtflvdeg 
(nicht  von  veo,  sondern  vom  neg.  ve)  die  kaum  Ange- 
kommenen, u.s.w.  Man  vergleiche,  was  ich  hier- 
über, namentlich  in  Bezug  auf  das  Sanskrit,  in  den 
Jahrb.  f.  W.  Kr.  1833  Juli  p.  38  gesagt  habe. 

5)  Gehört  vul-nus  zu  vel-lo,  oder  zu  Sanskrit  wyadh 
so  class  u  durch  In  hervorgerufen  ward?  zu  San- 
skrit wr  1  u.  10  (Bopp:  war)  lässt  es  sich  ebenfalls 
ziehen:  hiervon  leitet  sich  schon  Sanskrit  wran'am 
(Geschwür)  ab.  Bann  wäre  r  in  1  übergegangen,  ein 
Wechsel,  den  in  dieser  Wurzel  wr(war)  „bedek- 
ken"  das  Wort  vul-va  erklärt,  das  wie  Sanskrit 
iilvam  (n.)  „a  woinb"  hiervon  herkömmt.  Das  San- 
skrit w ran  am  hat  Guna  umgestellt,  eine  Wurzel 
wran'  ist  bloss  für  diess  Wort  gemacht. 

6)  Julius.  IlüiiiU  dieser  ISame  mit  Yudh  (pugnare) 
zusammen,  der  Kriegerische;  oder  ist  Pott's  Ablei- 
tung von  YovXog  „vorsprossender  Bart"  vor- 
zuziehen? 

Von  den  übrigen  Lauten  sind  mir  keine  Beispiele 
bekannt:  vielleicht  jedoch  möchte  söl-eo  Compositum 
von  sua-J-dha  (sich  eigen  machen)  sein,  vergl.  das  De- 
nom.  sue-sco?  Sölor  ist  jedoch  Denom.  von  Swädu, 
wie  hortor  von  fortis,  und  desshalb  zieht  man  auch 
besser  söleo  zu  swad,  wovon  später. 

ö)   Ersatz  der  weichen  Aspirata  durch  Media. 

Wir  müssen  hier,  um  der  Ordnung  gemäss,  die  wir 
schon  früher  beobachtet  haben,  zu  verfahren,  die  ein- 
zelnen Sanskritaspirationen  durchgehen. 
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a)  Sanskrit  H  (Griechisch  X). 

Die  Worte,  welche  im  Sanskrit  H  zeigen,  können 
in  die  verschiedenen  Media  übergehen,  zumeist  jedoch 
ist  der  Kehllaut  der  vorherrschende. 

ä)  H  =  G. 

1)  Auslautend  in  Wurzeln. 

Sanskrit  Rad.  ah  (dicere).  Römisch  negare  = 
ne+ig  —  are,  indem  ah  in  der  Comp,  zu  ig  ablautete. 

Sanskrit  Rad.  arh,  parere,  convenientem  esse,  pol- 
lere u.  s.  w.  Davon  Adj.  arhas(dignus),  Lateinisch  Erg a 
und  Ergo.  Härtung  in  den  Partikeln  meint,  ergo 
hiesse  „mit  Recht",  diess  stimmt  trefflich ;  Sanskrit  würde 
arhena  nach  Würde,  oder  in  Rücksicht,  hinsichtlich 
bedeuten.  Diess  beides  aber  sind  die  Grundbedeutungen 
der  Rom.  Präposition.  Mit  Griech.  l'gyov  haben  beide  nur 
den  Stamm  gemein,  denn  £Qyov,  wie  Werk  zeigen  ein 
anlautendes  f,  und  sind  desshalb  mit  der  Präposition  vi 
bekleidet  (w+arh).  Bopp  denkt  an  sarg',  diess  ist  aber 
offenbar  unrichtig,  da  wegen  des  German.  Werk  nicht 
a  vor  €Qyov  ausgefallen  sein  kann,  sondern  f.  Da  arh 
nach  der  ersten  geht,  so  ist  es  gunirt  und  f  h  nicht 
ohne  Grund  zu  vermuthen;  mit  diesem  reg-o  zusammen 
zu  stellen,  würde  etymologisch  passender  sein,  als  mit 
rag,  was  auch  das  Griechische  aQ%-aiv,  das  Bopp  sehr 
richtig  zu  unserer  Wurzel  zieht,  belegen  würde.  Ueber 
das  Verhältniss  von  rex  zu  rego  siehe  oben. 

Rad.  grah  (Subst.  grh),  capio.  Römisch  gregis,  be- 
deutet zunächst  eigentlich  den  Besitz,  wie  xTij/Aaza  mitun- 
ter vomViehe.  Sanskrit  grh  am,  Haus,  ist  nach  derselben 
Gedankenverbindung  vom  liegenden  Grund  gesagt.  Ue- 
ber das  Verhältniss  von  capio  zu  greg — s.  oben  p.  196. 

Römisch  R  a  d.  T  r  ä  h,  davon  Römisch  T  r  ä  g-u  1  a.  Die 
Länge  des  ä  ist  nicht  auffallend.  Zwar  kann -gula  nicht 
Suffix  sein,  sondern  g  gehört  zum  Stamm  (denn  es  giebt 
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kein  gulus  als  Suffix),  da  jedoch  träh  ursprünglich  tra- 
veh  ist,  folglich  eigentlich  träh  und  a  sich  nur  verkürzt 
hat,  weil  hinter  dem  h  stets  ein  Vocal  (traho,  trahis,  trahi) 
Statt  findet,  das  h  aber  in  der  Regel  der  Vocalis  ante  Voc. 
nicht  in  den  Weg  tritt,  so  folgt,  dass  wenn  h  2=  g  wird,  die 
Lange  des  contrahirten  a  unversehrt  bleibt,  somit  tragula 
formell  richtig  ist,    j  Pott  die  Zusammenziehung 

dieser  Wurzel  I  denn  dass  träveho  neben  traho 

eelbststandig  besteht, beweise!  nichts  mehr,  als  wenn  auch  su- 
b  i  ijo  beben  >urgo,  ostcndo  neben  ob t  endo  vorkömmt. 

Rld.  Dah  (uro),  Römix  ifa  li:   niiiii,  lig-illum. 

Rad.  Dili  (lino).  Römisch  pol-lingo. 

Red.  INI  ;i  li  (colo  etc.).  Rdnrisch  magis.  Mago,  da- 
Miii  mae-tus. 

Rad.   Mab  (Conturbari),  J\ömis(  h  mug-inor. 

li ;»  d.  j\l  iIi  (  Bleib)  =  miiigo. 

1  \  .i  c  1 .  Siiihr=ninguü,  liebe  später. 

Rad.  Lib  (lambo).   Komisch  lingo. 

Rad.  \  lh     in  h  aug-eo;   erstes  Kapitel 

71. 

R  i  (I.  Sah  (val.  ;  tig  übertragen,  säg-ax. 

Dieses  und  o  verhalten  Bicfa,  wie  CL  I.  zuCI.X. 

Mit  sapiens,  sapere,  sapor  beben  die  Worte  nichts 
gesoein.  \  <>n  säsj-as  trenne  Ich  Griechisch  ooy-ög  und 
oct(j  95  nicht :  Pott  hat  richtig  gesehen,  dass  oa  nicht 
Präposition  sei,  bitte  aber  nicht  au  Wurzel  sap  denken 
sollen. 

2)  In  Suffixen  und  Wörtern. 

Sanskrit  ebis  und  Griechisch  nayvg  ==  anguis 
und  pingaii  siebe  p.  210. 

Sanskrit  ah -am,  Griechisch  iy-wv,  Römisch  eg-o. 

Sanskrit  gihwe=iingua  (g'=d=I).  Sanskrit  iha- 
tas=igitur.     Erstes  Kapitel  p.  38,  Anm. 

ß)  Sanskrit  H  =  B. 
1)  In  Wurzeln. 
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Gewöhnlich  ist  hier  schon  im  Sanskrit  das  H  verstüm- 
melt; indessen  lassen  sich  einige  Fälle  gar  nicht  abläugnen. 

Sanskrit  Rad.  Ruh  (augeri,  crescere),  Lateinisch 
röb-ur  (siehe  spater),  mit  reinem  Guna.  In  Roma,  wie  im 
Griechischen  Qwvvvfii,  ist  h  vor  dem  Consonanten,  oder 
auch  sonst  ausgefallen.  Wahrscheinlich  gehört  hierher 
im  Sinne  des  Ernährens,  d.  h.  causaliter,  das  veraltete 
Rüma  (=  Mamma),  Rümis  und  Rümen,  von  denen  man 
Interpp.  ad.  Fest.  p.  636  ed.  Lindem,  sehe.  Da  ruh 
auch  aufschwellen,  in  die  Höhe  treiben,  bedeutet,  so 
möchte  rüga  (Runzel)  mit  Guna,  (auch  das  Intens,  rüctar  e, 
wo  g  in  c  des  t  wegen  überging?)  nicht  fern  liegen. 

Sanskrit  Rad.  Vrh  (Loqui  —  Crescere,  producere). 
Römisch  Verb»um;  der  Regriff  „Wort"  gewöhnlich 
von  „wachsen,  werden".  Das  Gothische  Waurd-s  setzt 
entweder  d  für  h  oder  beruht  auf  derNebenformVfdh  (vgl. 
später).  Die  Lautverschiebung  hindert  im  Goth.  waurds 
und  im  AHD.  Wort  an  Stamm  wft  zu  denken,  wie  Graf f 
(Sprachs.  p.  1022)  will,  ebenso  das  Lateinische  Verb  um; 
es  muss  nothwendig  eine  Sanskrit  Asp.  zu  Grunde  liegen. 
Von  demselben  Stamme  mit  Participialendung  ena  (pag. 
64  u.  65)  Verb -ena  (das  Kraut),  was  ich  nicht  zu  ver- 
b um  unmittelbar  ziehen  kann.     Die  Nebenform 

Sanskrit  Rad.  brh  (crescere)  giebt  Römisch  bar b-a 
(vergl.  frond-s  von  wfdh,  tqL%-eq  von  dfh),  wozu  das 
Deutsche  bart  sich  verhält,  wie  waurds  zu  verb-um. 
Ich  hätte  desshaib  früher  b  nicht  zum  Suffix  ziehen  sol- 
len, wie  bei  mor-bus.  [Das  Griechische  Wort  $/^ff, 
£qw,  ßLQrjxa  u.s.w.  haben  gewiss  Digamma,  entweder  ist 
desshaib  die  Radix  wr,  oder  wrh,  so  dass  ein  ursprüng- 
liches h,  wie  in  veo)=.v quo)  ausfiel,  was  viel  wahrschein- 
licher ist] 

Sanskrit  Rad.  Wah  (augeri).  Römisch  üb-er 
(Adj.  und  Subst.)  schliesst  sich  sehr  schön  an  (vgl.  uxor), 
doch  macht  Sanskrit  üdhas  (n.)  eine  Schwierigkeit,  da 
im  Neutr.  das  Suffix  -tas,  durch  welches  üdhas  aus  wah 
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gebildet  wäre  (wie  die  indischen  Grammatiker  wollen), 
mir  unbekannt  ist.  An  Sanskrit  üdhas  reibt  sich  Griech. 
ovÜttQ  an,  ob  wobt  ov  für  reines  ü  nicht  leicht  vor- 
kömmt, sondern  gewöhnlich  auf  ausgefallenes  w  hinweiset. 
AH1).  üt-ar  führt  ebenfalls  auf  Sanskrit  Aspirata.  Tritt 
nun  noch  Sanskrit  wadhü  (foemina)  hinzu,  welches  mit 
üdhas  gewiss  >  erwandt  ist,  M  scheint  es,  dass  ein  ur- 
sprünglicher We<  bsel  zwischen  wah  und  wadh  Statt  fand, 
SO  dass&d  h  as  und  w  ad  hü  Bich  wie  0  V&OQ  und  AHÜ.  üt-ar 

solchen  Nebenformen  ableiten,  das  Rom.  üb-er  aber 
direct  am  ri  1 1»  entstand,  oder  b-Laüt  mit  d-Laut  wechselte. 

2)  In  Suffixen  und  Wörtern 
ist  mir  kein  Beispiel  bekannt 

y)  11  =  1). 

Sowohl  in  Wurzeln  auslautend,  als  auch  in  Suffixen 
und  sonstigen  NN  ortern  höchst  selten,  denn  überall 
scheinl   schon  im  t  <'in  Wechsel  gewesen  zu  sein. 

Doch  vergleiche  man  Sanskrit  Kad.  Snih  [unctuous 
und  davon  erst  glatt,  ireicfa  sein;  (smooth),  amiable,  kind 
\\  il  r  g,  %.  snigdha]«  Komisch  nid-or,  Duft, 
Dunst    mit    Gut  >nt    =snlhs    any  unctuous   or 

i  v  substance  NN  Kls.  8.  v.  Nr. 2.  NTt-eo  (glänzen, 
\on  unctuous)  ohne  Guus  \eili«ilt  sich  hierzu,  wie  oben 
j).  19  t   Ist;   denn  es  von  der  Nebenform  snit'  (to 

bc  unctuous),  die  Wilson  —  nicht  Rosen  —  aufführt, 

uleifen.  wire  offenbar  verkehrt,  da  diese  selbst  bloss 
erdachl  i-t.  DeberS  vor  n  im  Anlaut  siehe  drittes  Kapitel 
und  navis  =  Rad.  snu.  Hierbei  eine  Bemerkung.  Nimmt 
man  an,  dasi  in  ni\  —  nix  ifl  im  Inlaut  k-Laut  ausgefallen 
ist,  was  die  rönnen  ninguound  n  in guis  zeigen, so  dürfte, 
da  S  «regen  desGoth.  Su  aiws  anlautend  gewiss  ausgefallen 
Üt,  Snig-l  auf  Sanskrit  Spin  zurückzuführen  sein,  der 
Glänzende,  Wrisse,  was  sehr  passend  ist.  Das  Griech. 
\//J.  Ate.  vitpa  (Mesiod.  op.  537)  zeigt  p -Laut  statt  H. 
Mit  viifog  ist  es  aber  dcsshalb  nicht  verwandt,  weil  diess 
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zu  Sanskrit  nabhas  gehört,  wohl  aber  mit  vl^co  (y'ntxto), 
welches  die  erste  Bedeutung,  glänzend  machen  (als 
Causale,  wie  £  bezeugt),  waschen  erhalten  hat. 

Sanskrit  Rad.  Nah  (neo).  Wenn  das  Römische 
nödus  von  dieser  Wurzel  stammt,  so  ist  es  an  die  buch- 
stäbliche Uebertragung  des  Partie,  naddhas  geknüpft,  so 
dass  d  eigentlich  dh  vertritt,  uud  die  Länge  des  ö  nicht 
etwa  dem  Guna  angehört,  sondern  die  Positionslänge 
des  ddh  vertritt. 

b)  Sanskrit  GH. 

Organisch  wird  diess  natürlich  nur  durch  das  Römi- 
sche G  vertreten;    Fälle  indessen,  wo  andere  Laute  ein- 
treten, gehören  der  Lautvertauschung  an. 
Auslaut  der  Wurzeln. 

Sonderbar  ist  es,  dass  wenn  man  das  Sanskrit  Wurzel- 
buch vergleicht,  man  fast  keine  belegte  Wurzeln  mit  aus- 
lautendem Gh  antrifft;  der  Grund  ist  offenbar  der,  dass 
viele  sich  schon  in  h  abgeschwächt  haben,  man  vergleiche 
Sargh  — arh,  drägh=dräh,  megha=mih;  Bopp  und 
Pott  haben  desshalb  in  ihrer  Vergleichung  nur  eine 
Wurzel,  und  zwar  nicht  in  Beziehung  zum  Römischen 
dargestellt.     Auch  mir  ist  keine  ausser 

Rad.  langh  (transsalire,  transgredi)  bekannt.  Ge- 
hört Römisch  long  -  us  hierher,  das  „hinausgehende"? 
Hiermit  scheint  das  Deutsche  lang  zu  stimmen,  des  Vo- 
cales  wegen.  Sonst  wäre  eine  Ableitung  von  dfh  (wach- 
sen), vergl.  dirgha  =  longus,  so  dass  d=l  geworden  und 
der  r-Vocal  in  einen  festeren  übergegangen  sei,  nicht 
unmöglich.  An  ruh  zu  denken,  verbietet  der  Deutsche 
Vocal. 

c)  Sanskrit  DH. 

Gewöhnlich  =D,  häufiger  als  GH,  wie  denn  auch 
eine  Menge  Wurzeln  so  auslauten. 
1)  Auslaut  der  Wurzeln. 
Sanskrit  Rad.  fdh  (wachsen),   Römisch  rad-ix, 
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wie  Griechisch  Qita  gehören  hierher.  Zu  bemerken  ist, 
dass  Gothisch  waurts  und  AHD.  wurza  sich  zwar  dem 
Anlaut  uach  von  wrdh  (cresco)  sehr  gut  ableiten  lassen, 
dem  Auslaute  nach  aber  eher  auf  eine  Media,  als  auf  Aspi- 
rata führen,  eben  so  wenig  kann  Gothisch  aurts  (herba). 
(wie  etwa  waurds  von  w rdh,)  von  unserem  Stamm  fdh 
hergeleitet  werden.  Ferner  ist  das  Römische  ard-uus  (in 
die  Höhe  schiessend)  mit  Gunirung  sehr  geistreich  von 
Pott  verglichen,  denn  die  Worte  „emporschiessen,  wach- 
w<  rli  <  In  der  Bedeutung  nach,  was  recht  klar  in  dem 
Homerischen  (II.   18,  iu»§qv9i  ioog  hervor- 

tritt, wie  icli  den  i'j.'/tir  zuWurzel  drh  ziehe,  nach 
dem  oben  p.  196  angeführten  Gesetze.  Aber  nicht  kann  ich 
mit  Potl  in  dei  Ableitung  von  arb-or  übereinstimmen. 
I  i  nimmt  es  als  abgekürztes  Part.  perf.  von  ar-bhü 
i  ar  =  adhi  =  ad),  dau» igen  spricht  die  Kürze  der  letzten 
Silbe.  Auch  sind  alle  Bilanzen-  und  Baumnamen  fast 
von  Wurzeln  abgeleitet,  die  „wachsen"  bedeuten.  San- 
skrit \  i  \  i  >  =  V  i  h-t-s-as  [s  gehört  nicht  zum  Suffix, 
sondern  ist  Bildungsbuchstabe,  nie  in  bhas'  etc.];  San- 
skiit  Kuh  van  (Baum)  =  ruh  (crescere)  -+-  van,  also 
weebsend;  ebenso  ma biloba  (Am.  Cosha  p.  885)  „Erd- 

idbsen"  Ebenso  drus  =  Griechisch  ÖQvg  yon Wur- 
zel  diu     (iiii.ie,  aufgellen,   crescere,   wovon  Griechisch 

/  laufen,  vergL  oben  drh  =  Tot"/w\  und  gleichfalls  dr u- 
ma>  \  oi.  dru+mas.  ImGothischen  bag-ms  (AHD.  boum 
—  [louni)  führt  der  Auslaut  auf  Sanskrit  Asp.,  und  ich 
linde  den  Stamm  in  bah  (vah,  augeri  —  crescere).  B  im 
Anlaut  ist  nicht  auffallend,  da  der  Mangel  des  Gothi- 
seben  Anlautes  in  P  (Gr.  I,  p.  55  und  öfter)  diess  ge- 
hörig erklärt.  Von  demselben  verlängerten  Stamm  bah 
(Cresco)  leite  icb  mit  zurückgetretener  Aspiration  fäg-us, 
Griechisch  q  b,   welches  somit  dem  Stamme  nach 

mit  bag-ms  übereinstimmt,  nur  dass  diess  generalisirter 
der  Bedeutung  nach  ist;  das  AHD.  boum  verhält  sich 
zu  bagms,  wie  oben  schauen  zu  speh-on.    Röb-ur 
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haben  wir  oben  von  Ruh  abgeleitet;  dsv-ÖQeov  hat  in 
der  letzten  Silbe  entweder  drh  mit  ausgefallenem  h, 
oder  wahrscheinlicher  dru  mit  ausgefallenem  f nach  dem 
Guna  (vergl.  öqvq  mit  dru);  öev  scheint  mir  Reduplica- 
tionssilbe,  wie  z.B.  ähnlich  dan-drama  im  Sanskrit  von 
der  verwandten  Radix  dram  (cfr.  Wilson).  Das  AHD. 
Eich  (Eiche)  würde  sich,  da  ei  dem  Sanskrit  i  entspricht, 
zu  edh  (augeri)  ordnen  lassen,  wenn  nicht  die  Lautver- 
schiebung eine  Tenuis  forderte,  aber  das  Römische  ll-ex 
mit  1  für  dh  darf  man  wohl  zu  diesem  Stamm  ziehen. 
Lateinisch  Pö-mum  als  fruchttragender  Baum,  bezieht 
sich  auf  Sanskrit  pus'  blühen,  mit  Guna  =pös'+mum 
und  diess  nach  Ausfall  des  s=pomum,  wie  in  gesma  = 
gemma  (Stamm  ges).  So  trage  ich  denn  auch  kein  Beden- 
ken, das  Rom.  arb-or  rein  zu  fdh  zu  stellen,  denn  da 
in  diesen  Wurzeln  dh  und  h  wechseln,  so  kann  man  ent- 
weder das  b  als  reines  h  erklären,  oder  durch  eine  Verschie- 
bung von  d-Laut  in  b-Laut.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  ich  hiernach  der  Burnouf sehen  und  Bopp'schen 
Erklärung  des  Wortes,  die  dasselbe  mit  dem  Zendischen 
urvara  vergleichen,  nicht  beitreten  kann,  denn  schon  der 
eine  Umstand,  dass  Fest,  einen  Acc.  arbösem  erwähnt, 
würde  hinreichen,  die  Ursprünglichkeit  des  s  in  diesem 
Worte  (Suffix  os)  nachzuweisen,  während  zugleich  die 
Ableitungen  arbustum,  arbuscula  diess  noch  mehr 
bestätigen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  auch 
arb-utus,  den  Erdbeerenstrauch,  und  arb-utum,  die 
Frucht,  zu  demselben  Stamme  ziehe.  Bei  Gelegenheit 
des  Wortes  urvara,  welches  im  ersten  Theil  das  Adj. 
uru  (fiv(u5),  im  zweiten  das  Subst.  Verb,  ara  von  dem 
Rad.  r  enthält,  will  ich  an  die  fast  gleiche  Bedeutung 
von  urvi,  Foem.  von  uru,  erinnern;  da  nämlich  nach 
dem,  was  p.  210  über  die  Adjectivbildung  in  u  vorgetra- 
gen ist,  uru  Römisch  sich  in  urvus  verwandelt,  so  er- 
klärt sich  hierdurch  das  Wort  urvum  (gepflügtes  Land)? 
so  wie  namentlich  das  Denom.  urvare  (abbreiten),  was 
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Fest,  durch  circumdare  erklärt,  sehr  leicht.  Nur  darf 
dann  nicht  an  eine  Verwandtschaft  mit  urbs  und  orbis 
gedacht  werden,  auf  deren  Etymon  wir  später  zurück- 
kommen müssen.  ^ 

Sanskrit  Rad.  Rudh  (Constringere),  Römisch 
rodens  (subst.)  das  Schiffsthau.  Das  Wort  ist  offenbar 
Partie,  nicht  aber  zu  dem  noch  erhaltenen  Rudo,  brüllen, 
=  Sanskrit  Rad.  rud,  sondern  zu  unserer  Wurzel  gehörig 
(vcrgl.  oben  p.  IM)  fu-nis  von  bundh).  Rete  könnte 
man  zu  sr  (sero)  ziehen,    dem  widersteht  aber  res-tis, 

I  bewährt,  dass  im  ersten  Worte  t  zum  Stamme,  nicht 
zun  Suffe«  gebOre.  Sanskrit  betssl  erath  binden  (cfr. 
AN "ils.  s.  v.  Nr.  .i)  und  davon  erathana,  I>and,  mit  Aus- 
fall des  e  vor  i  bilde!  sieh  re!-e  und  durch  Suffix  tis, 
indem  sich  t  h  vor  l  in  I  vei  w andelt,  restis.  Aehnlich 
entsteht  nassa,  die  Fischrcnsse,  durch  Suffix  sus  (tus) 
BUS  Rad'  nadh  (eonsfringo). 

2)    In  Suffixen  und  Wörtern. 

Sanskrit  Adhi  =  indu   siehe  oben  p.  186. 

Sanskrit  Madhvas.  GrfeehiscJi  iitoaog,  Römisch 
med i us.  I  rsprünglich  scheinl  auch  im  Römischen  das 
dhy  sieh  in  ss,  (l.iim  in  einfaches  s  umgesetzt  zu  haben 
(man  vergleiche  jfeStünff),  am  endlich  in  r  zwischen  zwei 
Vocalen  überzugehen  (meri-dies). 

Sanskrit  INI  ad  hu  (mollis  und  dann  mel)  =  Medus 
.,[,.  Fest  —  \Yid.  p.909. 

S  a  ns k  ri t  Subst.  M  e  d  h  -  a  s  und  M  e  d  h  a  ( mens. 
intellectus  )  seizen  Guus  voraus,  also  Rad.  Midh,  Rö- 
misch Med-itor  (vgl.  ag,  Bg-ito).    Das  Griechische  [,iele- 

\-[  nur  scheinbar  identisch,  doch  kann  (.tel  (/if'AAw) 
demselben  Siam.m    angehören. 

Das  Suffix  dus  (i-dus)  scheint  ursprünglich  von  der 
Wurzel  dha  zu  stammen  und  dem  Griechischen  -^og  zu 

prechen.  Diess  bestätigen  Ausdrücke,  wie  condus 
(promus)  bei  Plautus  im  Verhältniss  zu  condo,  wo,  wie 
irir    oben   beim    Anlaut   gesehen,    die  Composition  von 
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dhä  setzen,  nicht  da  geben,  ausser  allem  Zweifel  ist. 
Bei  den  Nominal-Suffixen  ist  diess  völlig  sicher,  indess  da 
wir  im  Laufe  unserer  Untersuchung  den  Bildungsbuch- 
staben d  nicht  selten  gefunden  haben,  mau  vergl.  ten-eo, 
tendo,  orior  und  ordior  u.  s.  w.,  so  liegt  die  Bemer- 
kung nahe,  dass',  wie  in  der  Germanischen  schwachen 
Conj.  die  Tempora  durch  die  Consonanten  des  Verbi 
„thun"  gebildet  werden,  so  auch  dieses  d  dem  Stamme 
dhä  angehört.  Dann  muss  man  natürlich  auch  das  Ver- 
balsuffix idus  hierher  rechnen,  wie  madidus,  tepidus, 
raucidus  etc.  Denn  wenn  solche  Suffixe  auch  ursprüng- 
lich selbstständig  waren,  so  verlieren  sie  diesen  Charak- 
ter immer  mehr  und  mehr,  wie  etwa  das  Suffix  bus 
(mor-bus  etc*)  seine  selbstständige  Bedeutung  ziemlich 
eingebüsst  hat. 

SanskritSubst.widhawä=wi+dhawa(i.e.  sine 
inarito)  =  Römisch  Vidua;  Gothisch  Widuwo;  AHD. 
Witawa;  NHD.  Wittwe.  Die  Ableitung  von  Etr.V-id- 
uare  ist  demnach  falsch,  und  diess  Wort  vielleicht  selbst 
erst  Denominativ.  Das  Lateinische  divido  ist  ebenfalls 
doppelt  componirt,  nämlich  so,  dass  di  +  vi  +  do  darin 
enthalten  ist,  und  do  dem  Sanskrit  dhä  entspricht,  also 
eigentlich  auseinandersetz  en.  Auch  individuum  ge- 
hört zu  dhä,  setzen,  so  dass  uus  Suffix  ist,  wie  in  as- 
siduus.  Denn  es  ist  eben  Eigenheit  der  Wurzel  dhä, 
im  Rom.  in  Compos.  den  Endvocal  einzubüssen,  um  mit 
der  vorhergehenden  Silbe  sich  zur  radikalen  Einheit  zu 
verbinden,  con-d-,  tra-d-,  u.  s.  w.  Beide  letztgenannten 
Worte  sind  also  von  Vidua  dem  Stamme  nach  verschie- 
den, wenn  in  (vi-)  dhawa  die  Wurzel  dhu  wirklich 
enthalten  ist,  was,  ich  gestehe  es,  mir  für  noch  nicht 
erwiesen  gilt.  Denn  dhawa,  unläugbar  der  Gatte,  von 
dhü,  to  make  tremble,  herzuleiten,  selbst  wenn  man  wie 
Wilson,  um  doch  wenigstens  einigen  Sinn  in  die  Ab- 
leitung zu  bringen,  the  childern  hinzufügt,  liegt  dem 
Sinne  nach  viel  zu  fern, 


Die  Aspiration.  225 

d)   Sanskrit  Bh. 

Natürlicher  Vertreter  ist  im  Römischen  b. 
1)  In  Wurzeln. 

Sanskrit  Rad.  lubh  (cupere),  wahrscheinlich  Ne- 
benform zu  labh,  da  die  Begriffe  „wünschen,  erstreben" 
und  „erlangen,  nehmen"  zu  nahe  liegen,  um  bei  gleichen 
Consonanten  nicht  an  eine  Verwandtschaft  zu  erinneren. 
Doch  dürfte  man  hierbei  nicht  etwa  an  ein  ähnliches 
Verhällniss  in  cap-io  und  cup-io  denken,  so  augen- 
scheinlich auch  diess  wäre,  da  letzteres  zu  Sanskrit  cup 
gehört,  ersteres  oben  p.  196  erklärt  ist.  Römisch  gehört 
zu  lubh:  lub-et,  lib-et,  dann  lib-ido,  und  mit  Guna 
liber  =  loiber  cfr.  p.  60.  Pott  vergleicht  Nr.  238  auch 
Liberi  im  Gegensatz  zu  den  Sclaven.  Liber  (der  Gott) 
''kann  hierher  oder  zur  Wurzel  li  gezogen  werden. 

Sanskrit  Rad.  rabh.  Die  erste  Bedeutung  mag 
wohl  aggredi,  rapere  sein,  daher  mit  Präfix  ä,  ordiri 
oder  arripere  mit  pari  =  amplecti,  mit  sam,  passivisch 
furore  corripi.  Uebertragen  mag  es  gaudere  heissen, 
die  Freude  über  das  Erlangen  ausdrückend,  überhaupt 
aber  jeden  Affect  der  Hast  und  Eile,  vergl.  Wilson  s. 
v.  rabhas(m.),  desshalb  rab-ies  von  Pott  mit  Recht  ver- 
glichen wird.  Nicht  beistimmen  kann  ich  aber  rücksicht- 
lich des  Wortes  orb-us,  weil  der  Begriff  des  Verlassenen 
nicht  in  der  Wurzel  liegt.  Da  oQcpct-vog  nicht  von  or- 
bus  getrennt  werden  kann,  die  Aspiration  somit  in  dem 
Worte  erwiesen  ist,  so  würde  ich,  da  im  Sanskrit  arbhas 
die  Bedeutung:  a  child,  a  pupilhat,  auf  eine  directe  Ue- 
bertragung  dieses  Wortes,  welches  Rom.  und  Griech.  nur 
in  der  genannten  Weise  lauten  kann,  schliessen.  Die  Etym. 
des  Wortes  im  Sanskrit  ist  unklar,  da  indessen  arbhaka 
neben  a  child,  a  young  auimal  auch  als  a  fool,  an  idiot  vor- 
kömmt, so  liegt  der  Begriff  des  Unmündigen  wahrschein- 
lich in  ihm,  denn  das  Suffix  ka  fügt  im  Sanskrit  gewöhn- 
lich der  Bedeutung  des  Wortes  nichts  hinzu.    Viel  eher 
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als  an  rabh  würde  man  übrigens  an  Sanskrit  rah  den- 
ken können,  um  orbus  abzuleiten,  wenn  arbhas im  San- 
skrit nicht  existirte.  Rah  heisst  verlassen,  h  und  b  wech- 
seln, oben  p.218;  die  Umstellung  des  R-Lautes  ist  eine  ganz 
gewöhnliche  Spracherscheinung,  und  somit  wäre  der  Be- 
deutung und  der  Form  nach,  die  Po tt'sche  Erklärung  die 
am  wenigsten  wahrscheinliche.  Uebrigens  ist,  wenn  or- 
bus zu  rah  gehört,  in  keiner  Weise  an  ein  vorgesetztes 
o  zu  denken,  denn  die  meisten  Fälle  solcher  Versetzun- 
gen bewähren  auch  Verschiebung  der  Liquiden  oder 
Ausfall  eines  Anlautes,  wovon  im  dritten  Kapitel  das  Nä- 
here. Ueber  das  NHD.  Erbe  mag  ich  nicht  entscheiden, 
doch  passt  der  Sinn  des  Ergreifens  allerdings  zur 
Wurzel  rabh;  besser  aber  Sanskrit  arbhas. 

Sanskrit  Rad.  labh,  Griechisch  la^ß  (ergreifen, 
erlangen),  Römisch  lab-or  „das  Streben".  Sehr  scharf- 
sinnig zieht  Pott  die  Worte  labrum,  labium,  AHD.  leffa, 
NHD.  Lefze  und  Lippe,  so  wie  lamb-o  hierher,  mit 
dem  Munde  ergreifen. 

Sanskrit  Rad.  cubh  (splendeo).  Pott  zeigt  rich- 
tig, dass  cubh  eigentlich  =su+b ha  (lucere)  sei,  d.h. 
ein  Verb.  Denom.  von  dem  Adj.  subha  (valde  splendidus) 
in  causaler  Bedeutung:  valde  splendidum  reddere. 
Ebenso  ist  c  u  d  h  eigentlich  nur  Denominat.  von  s  u  -f-  d  h  a  s, 
wie  dennDenominativa  sowohl  nach  der  ersten  als  zwei- 
ten Klasse  sich  bilden.  Auffallen  darf  es  daher  nicht, 
wenn  im  Römischen  für  c  in  diesem  Worte  s  stehe,  und  so 
erkläre  ich  denn  die  Wörter  sub-idus  (zierlich,  ge- 
schickt) und  insub-idus  (ungeschickt)  bei  Gellius 
19,  9  für  Adjective  aus  unserem  Stamme.  Die  erste  Stelle 
ist  klar  (sed  ne  nos,  id  est  nomen  Latinum,  tanquam  pro- 
fecto  vastos  quosdam  et  insubidos,  avacpQodiaiag  con- 
demnetis  etc.),  die  zweite  hingegen  aus  einem  Distichon 
des  Aedituus  ist  offenbar  corrupt,  ohne  dass  man  jedoch 
das  Wort,  um  das  es  sich  handelt,  bezweifeln  könnte. 

Griechisch  Rad.  yXvcp  =  Römisch  glub. 
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Sanskrit  Rad.  Skabh  (firmare),  im  Rom.  mit  Suf- 
fix ( 'Uum:  scab-ellum.  Die  Ableitung  von  scamnum 
ist  insofern  mir  richtig,  als  beide  aus  einem  Stamme 
kommen,  ganz  wie  velum  und  vexillum,  nicht  aber  so, 

eines  unmittelbar  vom  andern  hergeleitet  sei.  Mit 
Pott  Ei  F.  p.119  an  scäb  (schaben)  zu  denken,  ist 
unpassend. 

2)  In  Suffixen  und  Wörtern. 

Wir  sollen  zunächst  ein  Wort  erwähnen,  das  im 
ROfflitrhfM  wieder  ohne  Erklärung  steht,  und  zwar  stel- 
len wu  ea  hierher,  freu  et  mit  der  Etymologie  des  vo- 
\ehnli( hkeit  hat,  „Suber  arbor  aesubeyes 
< I u . i  oatabanl  in  tbermis"  Fest.  ed.  Lind.  p.  250.  Su- 
beriei  arhoris  genus,  ex  qua  cortex  detrahitur  natato- 
iins  (ebend.  p.  2.W).  Isid.  1.  17,  c.  4.  Offenbar  ist  also 
subci  der  „kork"  \un  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  er 
die  Srlmiiinnenden  im  Wasser  trägt,  gesagt,  obwohl  Isi- 
dor  .»in  »gegebenen Orte  suberies  vom  „Schweinefutter" 
D  will,  so  den  sub-cries  (r=d)  gesetzt  sein 
solle:    eine    Etymologie,    die   sich  von  selbst  widerlegt. 

Ixiit  lni-st  mm  inbhira  leicht  tragend (su+bhara), 
MH  <l«r  Partikel  >u:  Lei  cht,  und  dem  Stamme  bhr  (tragen) 
gebildet,  to  dass  diese  Ableitung  nicht  leicht  bezweifelt  wer- 
den könnte.  Die  Länge  des  ersten  Vocals  darf  nicht 
auffallen,  wenn  man  bedenkt,  was  ich  oben  p.  76  über 
die  Till  Unguium  Non  nauci  gesagt  habe,  und  erwägt, 
dass  suber  zumeist  die  Rinde,  nicht  den  Baum  bezeich- 
net. Suberies  ist  wahrscheinlich  nur  das  Holz  und  von 
suber  abgeleitet,  wie  m ateri es  von  mat er  (noch  besser 
vielleicht  vomSansk.  mätra),  und  pauperies  von  pauper. 
Denn  es  hat  in  den  verwandten  Sprachen  oft  eine  im  Sansk. 
nur  ganz  allgemeine  Bezeichnung  den  speciellsten  Werth 
erhalten,  und  bei  der  Undeutlichkeit  oder  Bewusstlosig- 
keit  über  die  Etymologie  oft  selbst  Verstümmlung  erfahren, 
wie  z.  B.  unser  AHD.  apful  (Apfel)  sicher  nichts  anders 
ist,  als  die  Verstümmlung  des  Sanskrit  sapbala,  welches 
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dort  nur  f  r  u  c  h  t  r  e  i  c  h,  von  einem  Baume  gesagt,  ausdrückt, 
hier  der  Name  einer  bestimmten  Gattung  geworden  ist, 
obwohl  auch  im  Sanskrit  das  ganz  ähnliche  Wort  su-phal: 
the  wood  apple  bezeichnet,    (cfr.  Wils.  s.  v.  Nr. 3.) 

Das  Römische  ebur  ist  offenbar  auf  Sanskrit  ibhas: 
der  Elephant,  zurückzuführen.  Das  Product  war  den  Ita- 
lischen Bewohnern  gewiss  früher  bekannt,  als  das  Thier, 
und  so  kömmt  es,  dass  die  Römer  für  das  erstere  ein  von 
dem  Griech.  unabhängiges  Wort  hatten,  für  das  zweite  das 
Griech.  adoptirten.  Elephas  selbst  bezeichnet  indessen  bei 
Homer  auch  nur  das  Product, und  da  es  von  denPhöniciern 
eingeführt  ward,  so  lag  es  nah,  el-  als  den  Artikel  zu 
fassen,  was  ich  früher  schon  in  den  Jahrb.  f.  W.  Kr.  ge- 
than,  und  welcher  Meinung  nun  auchGesenius  imhebr. 
Lexic.  beigetreten  ist.  Denn  auch  das  Hebräische:  sehen 
h-abbim,  „Zahn  der  ib bim",  weist  auf  ibhas  ohne  Zwei- 
fel hin.  Beides  hat  Pott  übersehen  (sowohl  die  Hebräi- 
sche Benennung,  als  auch  die  Aehnlichkeit  mit  ebur),  wenn, 
er  elephas  als  aus  Aleph  Hindu  zusammengezogen 
und  aleph  als  identisch  mit  eleph  in  der  Bedeutung  bos 
erklärt.  Ich  will  gar  nicht  läugnen,  dass  von  den  Phö- 
niciern  der  Elephant  eliph  genannt  sei,  halte  aber  diess 
eliph  nur  für  el-ibhas,  ohne  im  entferntesten  an  bos  zu 
denken.  Diess  zeigt  mir  sehen  ha-bbim,  wo  derphöni- 
cische  Artikel  hebräisch  ausgedrückt  ist.  Die  Endung  ant 
in  elephant-s  ist  entweder  blosser  Wechsel  der  Declinat. 
oder  drückt  das  Herkommen  von  dem  Ursprung  aus,  wo- 
bei ich  wohl  an  das  Sanskritsubst.  anta  erinnern  darf  (ele- 
ph a  n  t  u  s=ibhäntas),  welches  einen  Theil,  ein  Glied  bezeich- 
net, man  vergl.  keeänta  (Locke)  zukeca(Haar);  eineCon- 
traction  aus  Indu  leidet  das  t  nicht.  UlbandsimGoth. 
mag  derselbe  Stamm  sein,  führt  aber  eine  Veränderung 
der  Bedeutung  mit  sich.  Eb-ur  nun  hat  offenbar  einen 
Beisatz  zu  Ibha  gefügt.  Doch  darf  man  nicht,  wie  bei 
robur,  etwa  das  neutrale  Kritsuffix  us  annehmen,  da 
liier  ein  Nominalsuffix  erfordert  würde.    Wahrscheinlich 
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enthält  das  Wort  im  letzten  Theile  ein  ehemaliges  Substantiv, 
fielleicht  wara  (das  Gute',  Beste),  da  wir  die  Silbe  wa 
schon  häufig  in  ö  oder  u  verschmolzen  sahen  (s.  p.  234). 

Sanskritsubst.  üb  hau,  Griechisch  aficpco,  Rö- 
misch ambo.  Schwierigkeit  macht  das  Sanskrit  u,  wel- 
ches im  Römischen  und  Griechischen  fast  nie  durch  a  ver- 
treten werden  kann:  das  Gothische  ba  hat  auch  den 
anlautenden  \  ocal  weggeworfen,  worüber  Pott  Et.  Forsch. 
p,  111.  Mir  i-t  aber  überhaupt  der  Abfall  eines  Gutturalen 
wahrscheinlich,  wovon  mehr  im  folgenden  Kapitel  bei  Ver- 
Müinmlun::  des  Anlautes:  man  vergl.  indessen  Romisch  un- 
(jii.nu,  i!M[ii,iiii  |  Neutrum  für  ulquam],  uspiam  [utpiam], 
OSque  mil  c-anqae  etc.,  und  so  mag  sich  das  Sanskrit- 
wori  dem  Stamme  ku  (Tide  Lopp  Gl.),  das  Römische 
und  Griechische  dem  Stamme  ka  anschliessen.  Die 
Emschiebang  des  Nasales  ist  nicht  auffallend. 

Sans  k  i  i  t|)i  it  p.  abhi,  Griechisch  afUfl,  Römisch 
■  in  b  i  —  a  in  b  (am)  [ —  a  b  |,  über  diese  Form  s.  oben  p.  184. 

Sanskritwarzel  Mm.  Davon  die  Suffixe  bus 
(iiim-liii-.  /.um  lüde  seiend),  bulum,  bundus,  bilis; 
dk  Endung  eoam,  -bo*    Vide  p.  129  und  p.  172  seq. 

1 1  w  u  i  /.  e  1   bk  r  (  ferre  ).    Das  Nominalsuffix 
bro  (zweite  Dccl.)  ist  sowohl Masc.  alsFocm.  und  Ncutr. 

idela-brum,  cere-brum  (im  Kopfe  getragen).  Ue- 
ber  dal  \  arbalsttff.  late-b-ra,  vert-ebra  kann  Zweifel  sein, 
ob  es  nicht  doppelt  ist,  d.  i.  =b  hu+r,  vergl.  p.  129  Anm. 

S an iki  it suffix  bhy-am  (Dat.  Sing.  Pron.),  Rö- 
iii. mIi  tibi,  p.  201 

Sanskritsuffix  bhis  und  bhjas,    Römisch  bis, 
p.  20.")  seq. 

Griechisch  Snbst  iXq>6g,  Lateinisch  albus?  oder 
Wie  aru-entum  zu  Sanskrit  rag'? 

Sanshritsubst.  uabhas  (neutr.),  Wolke.     Wahr-, 
scheinlich   nur  der   trübe   Himmel  aus  na+bhäs  (nicht 
glinsend)  als  Possessivcomp.  gebildet.   Diese  Ableitung  be- 
stätigt  theilfi  das  Masc.  nabhäs,   welches  nach  Wilson: 
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rain,  the  rain  season,  und  dann:  the  cloud  bezeichnet, 
theils  das  Subst.  nabha  (m.  erste  Decl.),  welches  ganz 
regelmässig  von  bhä  durch  Suffix  a  gebildet  ist  und  die- 
selbe Bedeutung  hat  (Wils.  s.  v.).  Dein  Sanskritneutr. 
n  a  b  h  a  s  entspricht  somit  ganz  buchstäblich  vicpog,  das  Rö- 
mische hat  keine  directe  Anschmiegung,  da  nübes  der 
Declination,  wie  der  Länge  des  Vocals  wegen,  etwas 
ferner  liegt.  Von  nabhas  jedoch  leiten  sich  weiter  vs- 
q)&"kri,  Römisch  nebula,  nebulo,  AHD.  nepelo  ab. 

Rücksichtlich  des  Römischen  Nüb-es  ist  die  Sache 
schon  verwickelter.  Der  Wechsel  der  Decl.  und  die 
Länge  des  ersten  Vocals  verbieten  eine  unmittelbare  Zu- 
sammenstellung mit  Sanskrit  nabhas.  Doch  dürfte  eine 
Verbindung  mit  dem  Persischen  nu-huf-ten  eine  zu 
starke  Contraction  voraussetzen,  um  sie  mit  Pott  anneh- 
men zu  können,  auch  haben  wir  die  Sanskritwurzel  guh, 
an  welche  sich  die  Persische  huf  anschliesst  (nu  ist  Präfix 
anu),  schon  oben  in  anderer  Gestalt  gefunden.  Stellt 
man  zu  nübes  des  Wort  nübo  und  das  Compositum 
pronübus,  so  erhält  man  ein Verhältniss,  wie  in  dicus 
zu  dico,  d.  h.  man  muss  einen  imVerbo  gunirten  Stamm 
annehmen  (vide  p.  103).  Somit  wäre  eine  ursprüngliche 
Wurzeln  üb:  verhüllen,  verschleiern,  festzustellen.  Eine 
solche  existirt  nun  zwar  im  Sanskrit  nicht,  allein,  wenn  wir 
oben  gesehen,  wie  cubh  sich  aus  su+bhä,  cudh  sich 
aus  s  u  +  d  h  ä  entwickelten,  so  kann  aus  n  a  +  b  h  ä  sich  eine 
Rad.  nabh  und  durch  Einfluss  des  b  eine  Veränderung 
in  nubh  bilden.  Diese  Wurzel  ist,  wie  c.ubh  und 
cudh  der  Gunirung  fähig,  und  so  erklärt  sich  sowohl 
nübo  wie  nüb-es  hinlänglich,  wie  andererseits  Grie- 
chisch vv(.i(prj,  wo  i-t  die  Gunirung  vertritt.  N  u b  e s  stände 
also  mit  nabhas  in  schwesterlicher  Verwandtschaft. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  einige  andere  ähn- 
liche Ableitungen  von  bhä  in  demselben  Sinne  durch  die 
verschiedenen  Sprachen  verfolgen. 

Abhra  heisst  im  Sanskrit  Wolke.    Bopp  leitet  es 
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der  Bedeutung  nach  recht  sinnig  von  aph  +  bhra  (Was- 
sertragend, wie  g'alada,  ambuda  und  sogar  abda=abhda  l) 
Wassergebend)  ab.  Indessen  wäre  die  Verstümmlung 
doch  zu  bedeutend.  Von  cubh  bildet  sich  cubhra 
(glänzend),  somit  kann  sich  vom  a  negat.  und  der  Wurzel 
bha  durch  Suffix  ra,  ab  Ina,  das  Trübe,  Dunkle  bilden. 
Wir  hätten  alsdann  in  abhra  dieselben  Elemente,  wie 
in  nabhas,  nur  in  anderer  Weise  angewandt.  Grie- 
chisch entspricht  ctyaog,  der  Scliaum  (ebenfalls  das 
Trübe),  und  da  das  Sanskrit  und  Griechische  a neg.  durch 
die  HOss.  Part  in  trtetzl  uird,  so  ist  imb  er  hier  entspre- 
chend. Unbequem  w.'iie  M  in  diesem  Worte,  die  Silbe 
im  mit  Bopp  und  Pott  K.  F.  p.3  für  ap  zu  fassen,  da 
in  aqua  und  in  amnis  as  Sauskritueutr.  apuas 
(wo  indessen  D  die  Verwandlung  des  p  in  m  nothwendig 
macht,  was  bei  imb  er  nicht  der  Fall  wäre)  völlig  erhal- 
ten ist  I  ndluh  würde  sich  in  demselben  Sinne  des 
Dunklen.  Trii  ben  au-  na-f-bhra,  nabhra  ideal  bilden 
|  n,  und  zu  diesem  \  erhalten  sich  durch  Versetzung: 
Gl  Uta.  umbra,  wie 

k.  nabln,  Gr.  fyiy-OÜUfc  Korn,  umb-ilicus,  D.Nabel, 
S.m-k.  nak'ha.  Gr.  8wf,  Korn,  ungu-is,      D.Nagel. 

Dass    ubi  die    obige    Bedeutung    des    Dunklen   die 

utlire  sei,  dii  A  deutlich  das  Wort  nabhrag'  (die 

Wolke),  w.l<  Im     nm  au>  m  |  Mirft£  (nicht  —  scheinend) 

m amm« - ■  1 « -  - «  i/.l    sein    kann.       So  hätten   wir  denn   alle 

Bildungen  im  Zusammenhange  gefunden,  und  man 
wird  uns  nicht  \erar_en,  \\.  im  wir  noch  einige  Sanskrit- 
woiter  hinzufügen,  die  verwandten  Begriffes  sind. 

Sanskrit  ambhas  (n.)  könnte  man  mit  nabhas 
identisch  fassen,  wenn  es  ausgemacht  wäre,  dass  an,  nicht 
a  die  ursprüngliche  Form  des  neg.  a  wäre.     Indessen  ist 

1)    Dass    abd.i    ••dl    diM  Jahr  heisst  (  abdacata=seculura ,    abda- 
»ahasra  =  1000  Jahn  I  a"ir)  beruht  auf  der    Rechnung 

nach    d.i     I  Kntlii.lt    dir    erste    Silbe    von  "Aßd- rj-Q(t ,    wie 

vooqQOS  von  vooog  gebildet,  das   Wort  abda,  die   Wolkige? 
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diess  sehr  zweifelhaft,  so  wie  andererseits  die  Bedeutung 
des  Wortes  widerspricht,  welche  nur  das  Wasser,  nicht 
die  Wolke  als  trübe  bezeichnet.  Ich  möchte  demnach 
a  m  b  h  a  s  für  eine  Verstümmlung  von  a  n  u+b  h  ä  s  halten  (vgl, 
afißalvco  und  a d b h u t a),  in  dem  Sinne  des  Zurückschei- 
nens,  desSpiegelns.  Ganz  ähnlich  sagt  man  a  nun  ad  as, 
für  das  Zurücktönen  (anu+nad),  d.  i.  für  das  Echo. 
Für  Sanskrit  ambu  (Wasser)  weiss  ich  keine  Ety- 
mologie. Gestattet  man  indessen,  das  Wasser  als  das 
die  Erde  umgebende  zu  fassen,  so  fände  sich  viel- 
leicht eine  passende  Herleitung.  Denn  folgenden  Wör- 
tern muss  offenbar  eine  Radix  amb  im  Sinne  des  Um- 
schliessens,  Bedeckens,  Schützens  activ  und  pas- 
siv zu  Grunde  liegen: 

1)  amb-aka  (n.Suff.ka)  das  Auge  (bedeckte, geschützte). 

2)  ambara  (n.  Suff,  ra),  1)  Himmel,  2)  Kleider.  Beide 
vom  Begriffe  Bede ck'en,  wie  ähnlich  imAHD.  him- 
mel  und  hemidi  (Hemde)  von  einem  Stamme  ham, 
bedecken  (Graff's  Vorr.  z. Sprachs.  p.3)  sich  bilden. 

3)  ambä  —  ambikä  —  ambälikä,  die  Mutter  (schüz- 
zende). 

Doch  hierüber  vermag  ich  nichts  gewisses  zu  sagen, 
kehren  wir  desshalb,  nachdem  wir  hierauf  aufmerksam 
gemacht  haben,  zu  der  Verwandlung  des  bh  in  b  zurück. 

Sanskrit  nabhi  (Nabe  des  Rades)  und  näbhi,  Na- 
bel, durch  die  oben  erwähnte  Versetzung  im  Römi- 
schen umbo  ;und  umbi-licus.  Wahrscheinlich  gehört 
nämlieh  umbo  zu  nabhi  mit  kurzem  a,  und  wenn  hier- 
nach Griechisch  afißcov  und  a^iß-q  verwandt  sind,  so 
würden  sie  dem  Vocale  nach  ursprünglichere  Formen  als 
öficpalog  sein,  hätten  aber  die  Aspirata  schon  zur  Media 
geschwächt.  Doch  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  beide 
Wörter  getrennt  werden  müssen  und  vielleicht  zu  dem 
eben  erwähnten  unaspirirten  Stamme  amb  gehören. 

Zweifelhaft  sind  Römisch  pro-bus  und  super-bus; 
denn  man  kann  1)  beide  sowohl  auf  Stamm  bhä,  glänzen. 
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zurückführen,  indem  ä  vor  Suffix  us  verloren  geht  (Bopp 
KI.  S.  Gr.  p  294,  und  erstes  Kapitel  p,  91  a),  wie  in  be- 
nignus von  gna ;  so  dass  beide  Wörter,  wie  in  cpcog  (Held), 
welches  von  bhä,  glänzen,  durch  Suffix  wat  abgeleitet 
ist  (Bopp  add.  ad  gramm.  Sanskr.  Lat.  p.  326),  den  Be- 
griff des  Scheinens  enthalten,  vergl.  in  diesem  Sinne  das 
Foeui.  Prabhä  beiWils.  Oder  2)  beide  leiten  sich  nach 
demselben  gramm.  Gesetze  vom  Stamme  bä,  gehen  (San- 
skrit ga,  Griechisch  ßa)  ab,  welcher  Stamm  im  Römi- 
schen in  \rbit  er,  ba-culum  («fr.  p.  129  Aum.)  erhalten  ist. 
Auch  das  Sanskrit  Prabhava  (Comp,  aus  pra  +  bhü) 
konnte  dem  \\uile  zu  Grunde  liegen,  da  -avas  nicht 
seilen  ssui  ist.  P rubrum  und  pravus  haben  beide 
Keinen  Zu-.immcnhang  mit  pröbus. 

(  i  i  hei  us  —  Sanskrit  Cira-bhara  (Kopfträger). 
Ueber  r.ira  (Kopf)  siehe  oben  pag.  172,  wo  ähnlich 
(  (i\i\  (Kopfhalter)  angeführt  ist,  wozu  man  das  San- 
.^kiit  riiodhara  (f.)  und  cirodhi  (=  ciras  +  dhi  = 
l-f-dha+i),  beiden  Bezeichnungen  des  Nackens,  ver- 
be.  Alfl  CompoaitiUB  WÄ  <;ira  (Kopf)  betrachte  ich 
auch  xoo*  ,7,  Kopfhallcr,  indem  das  letzte  ö  dem  Stamme 
de  (dhä)  angehört. 

tiisj'idl  und  /  'eränderung  der  slspiratcn  vor  anderen 
Cunsunanten. 

entlieh  gehurt  die  nähere  Untersuchung  dieses 
Punktes  dem  Menden  Kapitel  an;  denn  da  die  Haupt- 
I  die  ist,  dass  die  Aspiraten  in  solchem  Falle  ganz 
wie  Mediae  betrachtet  werden,  so  ist  die  Aspiration  ohne 
wesentlichen  Kinfluss.  Um  jedoch  manche  aspirirte  Stämme, 
die  sonst  nicht  vorkommen,  hier  aufzuführen,  wollen  wir 
einige  solche  Wörter  dem  Organe  nach  hier  behandeln. 

a)    Sanskrit  11  vor  Consonanten. 
(0  Vor  dumpfen  und  dem  Zischlaute. 
Radis  Wah,  tragen,   mit  Suffix  ca  =  Vacca.    Ur- 
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sprünglirh  ist  also  die  „Kuh  '  als  Lasühicr  betrachtet.  Das 
Suffix  -ca  siehe  in  bac-ca  (Beere)  von  bhax,  essen, 
suc-cus  (Saft)  von  sug.  Für  den  Sinn  ist  zu  verglei- 
chen üxan  vom  Stamme  wah  (der  Ochs),  indem  va=u 
wird,  wie  in  ukta  (gesprochen),  von  wac,  dann  unser 
Deutsches  „Ochs"  von  demselben  Stamm. 

Radix  Veh  mit  Suffix  tor  (sor)  =üxor.  Ueber 
U  für  Va  vergl.  das  vorige  Wort;  der  Sinn  gilt  also  ur- 
sprünglich nur  vom  Manne,  dem  Führer  (ducere  in  ma- 
trimonium).    Ueber  sor  statt  tor  s.  das  folgende  Kapitel. 

Radix  Veh  (dueo)  -+-  Suffix  na=Vegna=Vena. 
Ursprünglich  heisst  Vena  nichts  anders  als  Canal,  Weg 
(siehe  oben  via  und  veha  p.20ö).  Die  Bedeutung  Ader 
ist  erst  übertragen.  Man  betrachte  nun,  wie  im  Römi- 
schen die  verschiedensten  Stämme  zusammenfielen:  Vena 
as  Rad.  veh.  Ven-us  und  Ven-ia  =  Rad.  Wan  (pla- 
cere,  desiderare,  favere).  Ven-or  (jagen),  ein  offenba- 
rer Denominativ  ist  direct  vom  Sanskrit  Wän'a  (sagitta) 
abgeleitet.  V  e  n  u  m  (Verkauf)  zuSanskritWan  (emere), 
wahrscheinlich  von  Wan  (desiderare)  nicht  verschieden; 
[sonderbar  ist  Sanskrit  Wan'ig'  (mercator  Nal.  XII,  131) 
wegen  des  cerebralen  n',  Wils  on  ed.  II  hat  das  Wort  nur 
mit  anlaut.  b].  Endlich  noch  V  e  n  e  n  u  m  und  V  e  n  i  o,  wel- 
che scheinbar  hierher  gehören,  von  denen  ersteres  aber 
für  Venecnum  steht,  d.h.  aus  Ve+nec  +  Suffix  num 
zusammengesetzt  und  folglich  dem  Stamme  na§,  Römisch 
nee,  Griechisch  via  zugehörig  ist;  das  zweite  aber, 
ebenfalls  Compositum  aus  Ve-f-ni  (adducere,  also  ag- 
gredi)  ist,  woraus  sich  eben  die  Isolirtheit  dieses  Stammes 
im  Römischen  erklärt. 

Sanskrit  Rad.  Mali  mit  dem  Suffix  tus=mactus, 
macto  etc. 

Sanskrit  Rad.  Nah  +  t  =  Necto.  Ich  werde  spä- 
terhin über  den  Charakter  dieses  t  als  Verstärkung  der 
Wurzeln,  die  auf  Gutturalen  ausgehen,  zu  sprechen  Gele- 
genheit haben. 
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ß)  Vor  tönenden  Buchstaben  und  Nasalen. 

Die  Grundregel  ist  hier,  dass  entweder  Media  ein- 
tritt, oder  Wegfall  mit  oder  ohne  Ersatz  der  Positions- 
länge durch  Naturlänge. 

SanskritRad.  Mah  mit  dem  Suffix  nus=mag-nus. 

Sanskrit  Rad.  Mah-f-les  =  möles.  Die  Länge 
gehört  nicht  der  Gunirung  an,  sondern  dem  Ausfall  des 
h,  während  in  dem  Adv.  möle(stus),  welches  dasselbe 
Suffix  bildet,  das  g  sich  nicht  ersetzt  hat. 

Sanskrit  Rad.  Wah,  tragen.  Da  Wa  oft  ö  wird, 
vergl.  swan  =  sön,  swap  =  söp  (erstes  Kapitel  p.  71)  so 
ist  öh  -+-  Suffix  nus  =  onus. 

Sanskrit  Rad.  Ruh  (cresco),  Suffix  ma  =  Röma. 
Das  ö  kann  dem  Guna  oder  dem  Ausfall  angehören. 
Romulus  davon  Ableitung;  Remus  wahrscheinlich  von 
fdh  mit  Ausfall  des  d. 

Sanskrit  Rad.  Dih  (Polluo),  Li-mus=Ligmus, 
siehe  oben  p.  201. 

Sanskrit  Adj.  prahwas  (niedrig)  aus  pra-f-hwä. 
Römisch  =pravus,  siehe  Pott  s   v.  hwal. 

Griechisch  aQa%vr],  Römisch  aränea. 

Griechisch  hd%vr],  Römisch  läna. 

Sanskrit  Rad.  Ruh-fr-ma,  +men,  =rüma,  rümen. 
Dieselbe  Wurzel  als  intensive,  also  mit  Zusatz  eines  t, 
in  Bedeutung  des  Aufsteigens  rüctare,  und  als  Simpl. 
rugo  (Rülpsen).    Siehe  p.  218. 

Sanskrit  Rad.  sah  (perferre)  +nus  =  sänus  (Heil 
—  dauernd).  Es  ist  klar,  dass  diess  die  Bedeutung  von  dem 
Adj.  ist.  Eine  Ableitung  von  oa-og,  Ga6£a)=zot6£a),  ist  mög- 
lich, insofern  diess  selbst  einen  Consonanten  eingebüsst  zu 
haben  scheint,  und  im  AHD.  ki-suut-i  ist  es  sehr  zwei- 
felhaft, ob  t  zum  Suffix  oder  zum  Stamme  gehört,  in  wel- 
chem Falle  es  auf  eine  Aspirata  hinweiset.  Das  Römi- 
sche sospit,  welches  man  immer  zum  Stamm  sa  zieht, 
erinnert  durch  sein  so  (=swa,  wie  swan  =  son)  gar  zu 
sehr  an  die  Sanskritbildung  swastha  (bei  sich  seiend  — 
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wohl  auf)-  Doch  getraue  ich  mich  nicht  den  letzten  Theil 
diesestWortes  zu  lösen,  da  pit  freilich  sowohl  zu pet  als 
zu  p  a  gehören  könnte  (vergl.  anti-slit  zu  stä,  prae-sid  zu 
sad  etc.),  doch  bliebe  dann  das  s  unerklärlich.  Da  nun 
aber  spätium,  der  Raum,  entweder  auf  eine  Wurzel  spa 
oder  spat  führt,  mit  der  Bedeutung  „sich  verhalten,  er- 
strecken ",  beide  Wurzeln  aber  in  dieser  Compositum 
spit  geben  würden,  so  möchte  ich  sospit  für  swaspit 
so  fassen,  dass  spit  dem  Sinne  nach  =sthas  wäre. 

Dieses  s  wa  liegt  öfter  in  dem  Anlaut  so-,  als  man  ver- 
muthet.  Da  z.B.  die  Indischen  Grammatiker  neben  swäd 
(gustare,  libare)  eine  Wurzel  swad  (mit  kurzem  a)  an- 
führen, welche  nicht  theoretisch  gebildet  sein  kann,  da 
swäditam  im  Parti cip.  vorkömmt,  was  beiläufig  gesagt 
Pott's  Vermuthung,  dass  es  eine  componirte  Wurzel  aus 
su+ad  (gut  essen)  sei,  bestärkt,  (sväd  wäre  dann  su  + 
ä  +  ad,)  so  dürfte  söd-alis  von  Pott  sehr  richtig  hier- 
hergestellt sein;  da  jedoch  liber-alis,  fat-alis,  so  wie 
das  ganz  gleiche  -äris  (Otto  Schulz  L.  G.  p.  173)  nur 
Nominal -Suffixe  sind,  so  müsste  man  an  eine  Ableitung 
von  einem  ideal  gebildeten  swada  denken.  S ö des  halte 
ich  für  die  zweite  Pers.  sing.  opt.  von  swad,  i.  e.  gu- 
stes,  accipias,  ursprünglich  von  Opfergaben  gesagt,  dann 
von  jeder  Bitte.  Denn  dass  neben  swadhä  (die  Darbrin- 
gung des  ihm  Zukommenden,  swa  +  dhä)  auch  swad  in 
diesem  Sinne  gebräuchlich  war,  zeigt  Wilson  s.v.  swädi- 
tam. Also  weder  an  eine  Ableitung ^on  si-audesmit  Gic, 
noch  an  einen  Vocativ  mit  Pott  ist  zu  denken.  Da  eine 
Wurzel  swad  neben  swäd  und  swädu  existirt,  so  liegt 
die  Vermuthung  nicht  fern,  dass  söl-eo  von  jener  her- 
komme, wie  söl-orDenom.  von  diesem  sei;  swadheisst 
nach  Wilson  to  be  sweet  or  agreeable;  dieser  Begriff 
eignet  sich  aber  ganz  für  das  jPflegen,  vergl.  q>ilelv  in 
demselben  Sinne,  und  Französisch  aimer.  Vergleicht 
man  das  Römische  So rd-es  mit  dem  Deutschen  schwarz 
(Gothisch  suarts  —  AHD.  suarz),  so  muss  man,  die  Rieh- 
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tigkeit  der  Lautverschiebung  zugebend,  wohl  an  gleiche 
Bildung  denken;  ebenso  verhält  sich  Römisch  soluni 
zu  NHD.  Schwelle,  wobei  man  freilich  auch  die  Wörter 
Solea  und  Sohle  im  Auge  behalten  muss.  Doch  weiss 
ich  für  diese  Reihen  nichts  bestimmtes  anzugeben,  was  im 
Sanskrit  entspräche;  bei  Sord-es  erinnere  ich  an  swa- 
rasa  im  Sanskrit  (cfr.  Wils.),  das  aber  lautlich,  und 
auch  der  Bedeutung  nach  im  Fernen  liegt  l). 

Ueber  h  in  Verbindung  mit  )  und  r  siehe  oben  die 
Beispiele  in  mejo,  ajo,  mörus  p.  200  und  202.  Ob 
Trama  (Einschuss)  zu  Träh  +  ma  gehört,  oder  zu  trä 
+  me  (meo  gehen),  wie  die  Alten  wollen,  ist  ungewiss, 
tra-mit  (trames)  mit  zugefügtem  t  (wie  comit)  gehört 
gewiss  zum  letzteren. 

b)  Gh. 

Die  Beispiele  sind  sehr  selten,  da  gh  meistens  mit 
h  wechselt.  Ich  führe  Folgendes,  wiewohl  nicht  mit  Ge- 
wissheit an. 

Sanskrit  Rad.  Ragh  (ire)  scheint  Nebenform  zu 
lagh  (salire)  zu  sein.  Diess  beweist  ranghas  (celeritas) 
bei  Wilson  neben  raiihas,  wo  gh  sich  in  h  verdünnt 
hat.  Ist  nun  ragh  solche  Nebenform  von  lagh,  so  leite 
ich  Römisch  rana  (Frosch)  so  von  ragh  ab,  dass  gh 
vor  n  ausfiel.  Ganz  ähnlich  ist  der  Bedeutung  nach  ßd- 
TQa%og.  cPä%og  ist  Subst.  im  Comp,  von  demselben 
'Stamm  ragh,  der  Griechisch  nur  qcc%  werden  kann;  tb 
ßccTOv  führt  Passow  als  die  flache  Untiefe  des  Was- 
sers an  (vadum),  und  so  hätten  wir  in  ßdtQa%og  ein 
Compositum  (Sumpfspringer),  während  wir  in  rana  = 
ragna  nur  das  Simplex  (Springer)  haben.    Sehr  interes- 

1)  Es  mögen  oft  bei  solchen  Zusammensetzungen  unorganische 
Contractionen  vorgefallen  sein,  schon  im  Sanskrit.  Wenn  Wilson 
z.B.  swarna  (Gold)  von  f,  gehen,  ableitet,  so  ist  diess  mindestens  un- 
geschickt. Offenbar  ist  swarna  nur  Contraction  des  ganz  homogen 
noch  vorkommenden  suvfarna  (schönfarbig,  oder  preissyyürdig). 
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sant  ist  die  Bestätigung,  welche  unsere  Ableitung  des 
Wortes  ßaTQaxog  aus  dem  Hebräischen  erhält,  wo  inißÄ 
ebenfalls  componirt  erscheint  aus  idx  (hüpfen)  und  Jfej 
der  Sumpf  (also  Sumpf  hüpf  er).  Die  Pott'sche  Ableitung 
des  Römisehen  rana  von  ru,  so  dass  es  ravana  mit 
Guna  wäre  (der  Schreier)  steht  zu  vereinzelt.  Das 
Deutsche  Frosch  mag  zu  ßQoy%oq  bei  Hesych  gehören. 

Das  Adject.  laghu  (levis)  hat,  da  dem  Römischen 
die  u-Declination  der  Adjective  abgeht,  das  Bedürfniss 
in  eine  andere  Form  überzugehen.  Nun  haben  wir  als 
Vertreter  oben  levis  gefunden  (p.  208),  wie  aber  tener 
und  tenuis  beide  zu  tanus  gehören,  so  kann  neben  le- 
vis sich  aus  laghu  ein  neues  Adject.  so  bilden,  dass 
ein  anderes  Suffix  antritt,  nachdem  das  u  fortgefallen  ist 
So  entsteht  aus  lagh+nis  =  lenis,  indem  gh  vor  n 
wegfällt  und  sich  durch  Länge  ersetzt,  a  aber  in  e  wie 
gewöhnlich  übergeht,  und  zwar  nicht  ohne  Einfluss  des 
i  des  Suffixes.  Schon  die  Alten  haben  den  Zusammen- 
hang zwischen  lenis  und  levis  eingesehen,  allein  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  die  Länge  erklärten,  ist  ver- 
wirrt und  unbrauchbar  (Voss  Etym.  s.  v.).  Unser 
Deutsches  lind  (gelind)  scheint  mir  hiermit  nicht  zusam- 
menzuhängen. 

Wir  haben  oben  Venenum  von  Ve+nec  (winac) 
erklärt,  es  bleibt  indessen  eine  Ableitung  übrig,  die  nicht 
zu  verwerfen  ist,  obwohl  um  desshalb  nicht  so  empfehlens- 
werth,  weil  der  Stamm  nicht  so  einfach,  wie  Lei  der 
obigen  im  Rom.  vorkömmt.  Da  nämlich  han  (tödten) 
im  Sanskrit  häufig  seine  Formen  von  ghna  bildet  (siehe 
BoppGr.  §.575,  p.  295),  so  würden  sowohl  winighnam 
=  wi  +  ni  +  ghna  als  wighnänam  (=  wi  +  ghnana), 
beide  regelmässig  abgeleitet  und  beide  tödtend  bedeu- 
tend, unser  Wort  erzeugen  können,  indem  gh  vor  n  aus- 
fiel und  sich  durch  die  Länge  des  Vocals  ersetzte.  Mit 
Wis'as  (Gift),  Griechisch  'log,  Lateinisch  Virus  (s'  zwi- 
schen  zwei    Vocalen    wird   r)    hat   desshalb  das   Wort 
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nichts  zu  thun.     Merkwürdig  bleibt,    dass  Vene-ficus 
(für  Venenificus,  wie  suspiciosus  für  suspiciono 
sus,    siehe  viertes  Kapitel)  seine  eigentliche  Stammsilbe 
bewusstlos  fortwarf. 

Ueber  den  Ausfall  des  gh  vor  w  habe  ich  oben 
(p.  208)  gesprochen. 

c)  DH. 

«)  Vor  dumpfen  Buchstaben. 

In  Wurzeln  auslautend  wird  es  ganz  wie  Media 
behandelt.  Da  nun  d  entweder  ausfällt,  oder  sich  assi- 
milirt,  oder  endlich  in  s  übergeht,  so  sind  die  Fälle,  wo 
die  Aspiration  noch  kenntlich  wäre,  selten  und  ungewiss. 
Folgende  Wurzeln  mögen  indess  als  Beispiele  angeführt 
werden. 

Sanskrit  Rad.  idh  (indh),  brennen.  Mit  Guna 
in  der  ersten  und  dem  Suffix  tus  =  aestus,  wie  Pott 
scharfsinnig  bemerkt.  Das  Subst.  aestat-s  gehört  hier- 
her, scheint  aber,  da  -tat  überhaupt  kein  Kritsuffix  ist, 
auf  ein  ideales  Adject.  zurückzuweisen. 

Griechisch  Rad.  Ka&  (reinigen),  xa&ccQog  (purus). 
Vielleicht  Nebenform  von  Sanskrit  cudh,  siehe  oben  p. 
214.     Römisch  mit  Suffix  -tus  cas-tus,  in-ces-tus. 

Sanskrit  Rad.  Wadh.  Mit  Verwandlung  des  W 
in  L  (siehe  erstes  Kapitel  p.49)  +  Suffix  -tus,  =lassus. 

Sanskrit  Rad.  Edh  (wachsen)  +  Suffix  culus  = 
Esculus  (Eiche).  Denn  d  vor  c  wird  =s;  ludcinia 
=  luscinia;  vescor  =  vi-f-ed-scor;  ed-ca  =  esca.  Hier- 
nach ist  das,  was  im  ersten  Kapitel  p.  100  gesagt  ist,  zu 
berichtigen,  mit  Vergleich  des  zweiten  Kapitels  p.  222, 
obwohl  man  nicht  läugnen  kann,  dass  wenn  man  im  Baum 
nur  das  Material  des  Gebrauches,  d.  i.  das  Brennen  sah, 
auch  eine  Ableitung  von  idh  (indh)  denkbar  wäre. 

Griechisch  Rad.  tzeq&,  +  Suffix  tis  =  perstis 
=  pestis.  Es  scheint  mir  diese  Ableitung  die  angemes- 
senste,  obwohl,    da  wir  oben  das  Verb,  badh  (tödten) 


240  Zweites  Kapitel. 

als  Römisch  pät  gefunden  haben,  eine  Zurückführung 
darauf  nichts  unmögliches  enthielte.  Ob  das  Griechi- 
sche 7Z&Q&  aber  mit  dem  Römischen  perd  verwandt 
ist,  bleibt  zweifelhaft.  Im  Römischen  ist  in  perdo  das 
d  offenbar  =dh,  da  es  zu  Rad.  dhä  gehört,  es  entspricht 
formell  einem  Sanskrit  pari  dhä.  Wie  nun  cubh  = 
su+bhä,  cudh==su-f-dhä,  cred-=  grat+dhä,  so 
könnte  die  Griechische  Rad.  neq^  ebenfalls  eine  solche 
Composition  sein.  Pessum  (do)  kann  man  wie  pestis 
ableiten,  mit  Suffix  tum,  so  dass  sich  d  vor  t  in  s  ver- 
wandelte und  dann  Assimilation  des  Suffixes  nach  sich  zog 
(passus  —  lassus  etc.).  Aber  auch  an  pat,  fallen,  kann 
gedacht  werden  (nim;z=.Tii-Tt&t). 

ß)  Vor  tönenden  Consonanten. 

Sanskrit  Rad.  Idh  (indh),  brennen.  Mit  Suffix 
ra,  Römisch  ira.  Es  ist  nichts  passender,  als  den  Zorn 
auf  den  Begriff  des  Brennens  zurückzuführen,  namentlich 
den  heftigsten  Ausdruck  desselben,  welchen  eben  ira 
bezeichnet.  Auch  aestus  in  diesem  Sinne  ist  nicht  un- 
gebräuchlich, und  der  Zusammenhang  beider  Worte  durch 
eine  Wurzel  (p.  239)  nicht  ohne  Interesse.  Der  Ausfall 
des  d  vor  r  ist  gewöhnlich. 

Sanskrit  Rad.  fdh.  (cresco),  +  Suffix  mus  = 
radhmus  =  rämus.  Dem  Sinne  nach  vergl.  ähnlich 
virga  von  wrh(cresco),  dem  Vocale  nach  rad-ix,  oben 
p.  220,  von  derselben  Wurzel.  Rämex  ist  erst  abgelei- 
tetes Wort.  Von  der  gunirten  Form  der  Wurzel:  ardh 
leite  ich  mit  Suffix  -mus:  ar-mus,  der  Arm,  ab.  DasVer- 
hältniss  ist  ganz  dasselbe,  wiewähu  zuRad.wah (cresco). 
Ar-mum  (Waffe)  ist  richtiger  von  arc-eo  herzuführen, 
also  arg-mum,  Abwehr,  wie  telum  =  tendlum  von 
tendo,  Angriffswaffe.  Ob  zu  Rad.  ardh  auch  arvum 
für  ardhvum,  armentum  =  ardhmentum  gehöre, 
oder  ob  man  wegen  arare  eine  eigene  Wurzel  ar,  die 
ursprünglich  auch  stark  conjugirt  ward,  und  daher  in  ei- 
nigen Ableitungen  das  Klassenhafte   k  der  ersten  nicht 
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mehr  zeigt,  annehmen  müsse,  bleibt  zweifelhaft.  Wäre 
art-s  wie  mors,  sors  gebildet,  so  würde  es  darauf  führen. 

Sanskrit  Rad.  wrdh  (cresco  —  alo,  siehe  oben 
p.  213).  Mit  Suffix  na  =  verna,  d.h.  der  Erzogene.  Ich 
betrachte  -n  a  als  reine  Participialendung  (B  o  p  p  kl.  Sanskrit 
Gr.  §.542).  Potfs  Ableitung  von  Rad.  was,  wohnen, 
hat  an  sich  viel  empfehlendes,  doch  liegt  mir  der  Begriff 
des  „Aufgezogenen"  (alo)  in  verna  näher,  als  der  Be- 
griff des  Wohnens. 

Sanskrit  Rad.  budh  (Nebenform  von  badh),)  li- 
gare.  Nach  zurückgewichener  Aspiration  mit  dem  Suffix 
nis  =  funis,  cfr.  p.  190. 

Sanskrit  Rad.  c,udh  (purgare).  Mit  Römischem 
Suffix  -lum  =  cölum;  das  Sanskrit  dh  vor  1  fiel  aus.  Vgl. 
auch  p.  214.  Von  derselben  Wurzel,  die  natürlich  auch 
schmücken  heisst,  möchte  ich  durch  Suffix  -ma  cöma, 
Griechisch  xofir]  ableiten.  Die  Kürze  des  Vocals  bei 
Ausfall  des  d- Lautes  vor  m  kann  nicht  auffallen,  wir 
werden  im  dritten  Kapitel  darüber  zu  reden  haben; 
siehe  auch  oben  fämulus  etc.  p.  155.  Dass  coma  aber 
das  geschmückte  Haar  bezeichne,  haben  die  Alten 
schon  anerkannt,  die  auch  den  Zusammenhang  mit  x  6 opog 
(Schmuck),  von  derselben  Wurzel,  nicht  übersahen. 

Ueber  Madhu,  mel,  mollis  siehe  oben  p»2Ü9. 

Bh=b. 
Die  inBh  auslautenden  Wurzeln  sind  im  Sanskrit  so 
selten,    dass  wir  im  Römischen  nur  zu  wenigen  Belegen 
kommen  können.     Die  Verwandlungen  geschehen  natür- 
lich   auch  hier,    als   ob   die  Aspirata  eine  Media  wäre. 
Es  findet  sich  der  Labial  in  folgenden  Fällen: 
1)  Vor  weichen  Buchstaben. 
Sanskrit  Rad.  Skabh  (firmare)  +  Suffix  num  = 
Scamnum.    Die  Ableitung  vom  Sanskrit  skand,  Römisch 
scand  hat  formell,   wie  der  Bedeutung  nach,  die  grösste 
Schwierigkeit.     Formell  darin,    dass  das  m  nimmermehr 

16 
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aus  der  Wurzel  scando  hervorgehen  kann;  der  Rcdcu- 
tunt;  nach,  dass  die  Bank  nicht  ein  Werkzeug  zum  Stei- 
gen, wie  scala  ist.  Bh  wird  aber  wie  jeder  P-Laul  vor 
n  in  in  verwandelt,  vgl.  amnis  =  ap-hnis  von  Rad.  ni, 
führen  (Wasserführer,  doch  cxistirl  eine  Wedaform  apnas 
Neutr.),  ebenso  s  o  in  n  u  s=s  w  a  p+n  us;  t  e  m  n  o=t  a  p+no. 
Auchomnis  möchte  ich  von  ob-f-nis  ableiten.  Die  Be- 
deutung von  sca in  n  um  für  das  „Feste"  ist  sehr  bezeichnend. 

Sanskrit  Rad.  Dainbh  (fallere).  Da  das  m  ein- 
geschoben ist,  so  erhalten  wir  eine  Radix  dabh,  aus 
welcher  mit  Suffix  -num  dam nu m  nach  der  obigen  Er- 
klärungsart entsteht.  Auch  im  Sanskrit  heisst  d  a  m  b  h  a  der 
Schaden,  der  aus  Trug  entsteht,  so  dass  diess  im  Römi- 
schen gewiss  auch  der  Fall  ist.  Desshalb  kann  ich  Pott's 
Ableitung,  I  p.  261,  nicht  billigen,  mag  er  nun  an  Rad.  dam 
(domare),  also  dam-num,  oder  an  dare,  somit  da-mnum 
denken.  Das  Griechische  ^r]f^la  gehört  vollends  nicht 
hierher,  sondern  zu  Sanskrit  yam. 

Griechisch  Rad.  ylvcp;  Römisch  glub,  -+-  Suffix  ma 
=  glüma,  mit  Ausfall  des  b. 

2)  Mit  harten  Consonanten. 

Die  Beispiele  fehlen  hier  gänzlich,  da  die  wenigen 
Wurzeln,  die  bh  auslautend  erhalten  haben,  gewöhnlich 
einen  Bindevocal  annehmen. 

Wir  hätten  somit  die  tönenden  Aspiraten  im  Inlaute 
durch  alle  ihre  Windungen  verfolgt,  und  es  bleibt  uns 
zum  Schlüsse  des  Kapitels  nur  noch  übrig,  die  harte 
Aspiration  an  denselben  Stellen  zu  beobachten. 

Die   harte  Aspiration   im  Inlaute. 

Allgemein  ist  hier  wiederum  das  Gesetz: 

1)  Die  harte  Aspiration  drückt  sich  inlautend  durch  die 
Tennis  aus. 

2)  Der   Ersatz    durch   Aspiration    ist    im    Römischen 
(nicht  im  Griechischen)  beispiellos. 
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3)  Die  Media  tritt  nur  ganz  ausnahmsweise  und  unter 
besonderen  Modifikationen  auf. 

4)  Beim  Zusammentreffen  mit  anderen  Consonanten  gilt 
dasselbe  Wobllautsgesetz,  wie  für  die  Tenuis. 

Wir  wollen  auch  hier  wieder  so  verfahren,  dass  wir 
die  Fälle,  die  als  vereinzelt  zu  betrachten  sind,  vorweg 
behandeln,  um  später  erst  zu  dem  regelmässigen  Ersätze 
überzugehen. 

Also  rücksichtlich  des  Ausdruckes  der  harten  Aspi- 
ration im  Inlaut  durch  Aspirata,  tritt  natürlich  bei  den 
Römern  eine  viel  grössere  Scheu  ein,  als  bei  den  Grie- 
chen. Denn  die  Griechen  drückten  die  harte  Sanskrit- 
Aspiration  nur  wegen  des  p.  117  entwickelten  Grundes 
nicht  durch  ihr  reiches  Aspirationssystem  aus,  bei  den 
Römern  trat  die  Furcht  vor  Aspiration  im  Inlaut  über- 
haupt hinzu.  Eben  desshalb  sind  auch  alle  Beispiele, 
welche  man  von  dieser  Art  aufführen  kann,  wie  es  scheint, 
nur  entlehnt. 

Wir  merken  in  dieser  Rücksicht  Folgendes  an: 

Sanskrit  Subst.  cankha,  Griechisch  x6>y%og, 
Römisch  concha.  Trotz  des  veränderten  Geschlechtes 
schon ,  des  ch  wegen  ein  Lehnwort.  Ebenso  fügt  sich 
Cochlea  zu  xo%log,  denn  es  soll  an  einem  andern 
Orte  gezeigt  werden,  dass  die  Römer  bei  Thieren  der 
Art  (Amphibien  etc.)  vorzugsweise,  den  Griechen  gegen- 
über, das  Foem.  lieben.  Sonst  ist  mir  kein  Beispiel  be- 
kannt. Ebenso  ist  der  Ersatz  durch  Media  höchst  sel- 
ten, denn  da  die  Aspiration  den  harten  Laut  eher  ver- 
stärkt,  als  schwächt,  so  würde  eine  solche  Erscheinung 
an  sich  etwas  Auffallendes  haben.  Mir  ist  in  dieser  Hin- 
sicht nur  Folgendes  aufgefallen: 

Sanskrit  nakha  (unguis)  und  nakhara  (id\X 
Griechisch  ovv%-q,  Römisch  unguis,  ungula;  Deutsch 
Nag-el.  Das  Verhältniss  des  Griechischen  o  und 
Römischen  u  zu  dem  consonantischen  Anlaut  im  San- 
skrit und  Deutschen  ist  oben  p. 231  beleuchtet.  Rück- 

16* 
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sichtlich  des  g  für  kh  ist  zu  bemerken,  dass  auch  im 
Sanskrit  das  Wort  ohne  rechte  Etymologie  ist.  Sollte 
die  Ableitung,  die  Wilson  giebt,  mindestens  der  Wur- 
zel nach,  richtig  sein,  d.h.  sollte  der  Stamm  nah  nicht 
bezweifelt  werden,  so  müsstc  man  ein  Suffix  ka  anneh- 
men. Wilson  giebt  als  Suffix  (Unadi)  kha  an,  allein 
diess  ist  selbst  verdächtig,  denn  die  in  den  Grammatiken 
angegebenen  Wörter  bestätigen  es  nicht.  Wilkins  (Gr. 
p.  486 ,  Nr.  856  )  führt  noch  c a  n k  h  a  ans  c a  m  +k  h  a  an, 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  Bedeutung.  Ebenso  ungenügend 
ist  die  Ableitung  von  eikhä  (Haarbusch)  von  cid'+kha 
bei  Wilson.  Sollte  der  Stamm  nah  durch  k  neben  kh  auch 
gh  ergeben,  nach  der  Analogie  z.B.  vonruh  +  ta  =  rud'ha, 
so  würde  im  Griechischen  undRömischen  dastund 
g  keinem  ursprünglichen  kh,  sondern  einem  gh  entspre- 
chen, obwohl  ich  mir  die  Schwierigkeit  dieser  Ableitung 
nicht  verberge,  die  einerseits  darin  liegt,  dass  im  Sanskrit 
ein  Kritsuffix  ka  ohne  Bindevocal  nicht  leicht  belegt 
ist;  anderseits  darin,  dass  die  Form  hk  =  gh  etwas  Be- 
fremdendes hat.  Aber  auch  das  Deutsche  Nagel  lässt  auf 
weiche  Aspirata  im  Sanskrit  schliessen. 

Wenn,  wie  Gesenius  im  Lexikon  versichert,  eine 
Malabarische  Form  togei  für  das  Sanskrit  eikhi  (Pfau) 
vorkommt  (cikhin=cikhä  +  in,  Schweifträger X  so  wäre 
c,  statt  wie  gewöhnlich  in  k  überzugehen,  in  t  verwan- 
delt, und  g  entspräche  dein  kh;  diess  scheint  wahrschein- 
lich nach  dem  Hebräischen  tukhiim  (tzr*3n),  1.  Reg.  10, 
22,  und  2.  Ch.  9,  21.  Diesem  würde  sich  Griechisch  %a- 
FWg,  Ath.  IX,  p. 397,  anreihen,  aus  welchem  wieder  mit 
Verwandlung  des  t  in  p  Römisch  pa von  entstände.  Dann 
hätten  wir  die  sonderbare  Erscheinung,  dass  im  Römi- 
schen v  ein  kh  ausdrückte,  wie  wir  umgekehrt  oben 
p.  144  gesehen  haben,  dass  in  suifur  ein  ursprüngliches 
w  (sulwari)  durch  f  ersetzt  ward.  Ich  habe  in  den 
Jahrb.  f.  "vV".  Kr.  1831,  Nr.  96  diess  weiter  auseinander- 
gesetzt,   und  Gesenius  ist  seitdem  im  Lex.  s.  v.  beige- 
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treten;  ich  will  aber  auf  diese  Vertretung  des  kh  durch 
f  und  v  keinen  Werth  legen,  da  sie,  im  Fall  jener 
Durchgang  auch  wahr  ist,  doch  keine  grammatische,  or- 
ganische Bedeutung  hat.  Denn  es  ist  eben  nur  zu 
sehr  bekannt,  wie  Namen  von  Handelsartikeln  und  son- 
stigen fremdartigen  Producten  mit  der  Ausführung  aus 
entfernen  Ländern,  und  auf  dem  weiten  Wege,  den  sie 
bis  zum  Stapelplatze  zu  nehmen  haben,  entstellt  und  ver- 
wirrt werden,  und  wenn  man  z.B.  das  Römische  aurichal- 
cum  dem  Griechischen  oQel%ctlxog  entgegenhält,  wird  man 
um  so  leichter  an  Entstellung  indische^  Producte  glauben. 
Es  würde  sich  einmal  der  Mühe  lohnen,  die  Verstümm- 
lung der  Namen  ausländischer  Erzeugnisse  in  den  mo- 
dernen Sprachen  zu  sammlen,  oder  auch  nur  von  sol- 
chen, deren  Etymologie  zwar  einheimisch  ist,  aber  dem 
Volke  nicht  mehr  geläufig,  um  manche  Kühnheit  der 
Etymologie  zu  rechtfertigen. 

Die  gewöhnlichste  Weise  des  Ersatzes  der  harten 
Aspirata  bleibt  endlich  die  Tenuis.  Wir  wollen,  wäh- 
rend wir  hier  Beispiele  geben,  wiederum  so  verfahren, 
dass  wir  die  freie  Aspirata  von  der  mit  anderen  Con- 
sonanten  verbundenen  trennen. 

ä)   Ersatz»  der  harten  Aspirata  durch  Tenuis  in  freier 

Stellung, 

1)  Kh. 

Von  Wurzeln  gehört  hierher  bloss: 
Sanskrit  Rad.  likh,  denn  die  sonstigen  bei  Ro- 
sen angeführten  sind  kaum  belegt.  Ich  rechne  hierher 
ob-liq-uus.  Likh  nämlich  heisst  ursprünglich  schwer- 
lich schreiben,  sondern  „durch  Eingraben  bezeich- 
nen", daher  denn  auch,  wie  wir  später  sehen  werden, 
sowohl  limen,  als  limes  und  wahrscheinlich  auch  li- 
nea  damit  zusammenhängen.  DasSimpl.  liq-uus  kömmt 
vor  bei  Front.  Agr.  p.  32,  ed.  Goes.  Allein  ich  ge- 
stehe,   die  dortige  Stelle  scheint  mir  corrupt;   denn  es 
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whd  eoormii  offenbar  dem  liquis  entgegengesetzt, 
und  nun  soll  nach  den  Ei  klarem  enormis,  nicht  wie 
seine  gewöhnliche  Bedeutung  ist,  unregelniässig,  also 
schief,  sondern  umgekehrt  grade  (exnorma)  bezeich- 
nen, was  nie  vorkommt,  dagegen  liquis  dieselbe  Bedeu- 
tung wie  obliquus  haben,  was  wiederum  sehr  auffallend 
wäre.  Da  ob  in  der  Bedeutung  des  Entgegengesetzten 
sich  liudet,  so  würde  ob-liquus  bei  der  vorher  ange- 
gebenen Bedeutung  von  likh  kein  Bedenken  haben. 
Pott  denkt  an  ling  (c.  Prüf,  a  =  adipisci),  indessen 
stimmt  das  Römische  g  nicht  leicht  mit  auslautendem  San- 
skrit g,  auch  ist  die  Bedeutung  entgegen. 

In  Substantiven  und  grammatischen  Fällen  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken: 

Zusammensetzungen  oder  Ableitungen  von  Khyä 
(celebrare). 

1)  Mit  der  Präp.  in=in-quam.     Pott  Et.  F.  Nr.  1. 

2)  Mit  der  Präp.  pra  =  fre-quens,  vergl.  oben  p  148. 
Ob  hierher  so-cius,  welches  unbezweifelt  dem  San- 
skrit sakhi  (amicus)  entsprechen  kann,  gehöre,  oder 
ob  esCompos.  aus  sa  +  ci  (conjungere)  sei,  wovon  auch 
im  Sanskrit  das  Subst.  sacis  (friendship,  connexion)  und 
saciras  [1)  a  friend,  2)  a  counsellor]  herkömmt,  bleibt 
ungewiss;  die  unbelegte  Wurzel  sac  (erste  Kl.)  scheint 
mir  wegen  dieser  Subst.  erst  denom.  gebildet  zu  sein. 

Pott  zieht  hierher  caeümen,  indem  er  es  zu  San- 
skrit eikhä  stellt.  CJikha  ist  allerdings  das  Empör- 
st eh  ende,  daher  namentlich  der  Federbusch,  Kamm 
etc.,  wovon  dann  eikhin,  Pfau.  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung bezeugt  eikhara  (The  pick  or  8  um  mit  of  a 
mountain),  welches  durch  Suffix  ra  vom  Stammwort  gebil- 
det ist.  Schwierigkeit  macht  indessen  das  ä  im  Anlaut,  denn 
die  Verwandlung  von  pitar  zu  pater  kann  nicht  anders 
hierher  gezogen  werden,  als  wenn  man  im  Sanskrit  an 
eine  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  zu  i  denkt.  Wir 
würden  uns  au  der  gewöhnlichen  Ableitung  von  co-f- 
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acümen  begnügen,  wenn  die  Bedeutung  beider  Worte 
nicht  ganz  verschieden  wäre,  denn  cacumen  ist  der 
Wipfel  von  Bäumen  zuerst  (wahrscheinlich  mit  Bezug 
der  zusammengehenden  Aeste),  acümen  das  Spitzige, 
als  Scharfe  (siehe  Freund  Lex.  s.  v.).  Die  Kürze  des 
a  würde  aber  der  Ableitung  nicht  entgegenstehen,  da 
auch  sonst  co  bei  folgendem  a  elidirt  wird  (colo  =  co- 
alo;  siehe  den  Auslaut  in  Zusammensetzung).  Betrachtet 
man  cäkha  als  Zweig,  welches  eine  Wriddhiform  eines 
Stammes  cakh  (sich  erheben,  ausbreiten)  sein  kann,  so 
möchte  man  allerdings  geneigt  sein,  Pott's  Ansicht  bei- 
zutreten, insofern  dann  eikha,  wie  oben  gesagt,  ein  ge- 
schwächtes vocalisches  Element  enthielte,  und  der  Zusam- 
menhang, welcher  zwischen  dem  Ast  und  der  Krone  des 
Baumes  der  Bedeutung  nach  Statt  findet,  würde  auch 
etymologisch  vorhanden  sein. 

In  Suffixen  ist  Kh  schwerlich  anzutreffen;  das  Una~ 
disuffix  k  h  a  ist  oben  p.  244  von  uns  als  ursprüngliches 
ka  mit  übergetretener  Schlussaspiration  dargestellt  worden. 

2)  Ch  (Tschh). 

Wenn  wir  in  der  weichen  Aspiration  die  palatale 
Klasse  gewöhnlich  überspringen  konnten,  da  sich  hier 
in  den  verwandten  Sprachen  nicht  leicht  Aehnliches  zeigt, 
so  ist  es  anders  bei  der  harten.  Schon  im  Anlaut  fan- 
den wir  mehrfach  Vertretung,  und  wir  sahen  dort  ge- 
wöhnlich sc  an  die  Stelle  des  ch  treten.  Auch  hier 
wollen  wir  zunächst 

Ch  =  Sc 

betrachten. 

Im  Auslaut  der  Wurzeln  tritt  es  nicht  eben  häufig 
auf,  wenigstens  nicht  in  belegten,  und  scheint  mir  auch 
hier  selten  primitiv.  Von  der  Wurzel  gam,  welche 
selbst  nur  eine  Verstärkung  von  gä  ist,  oder  beide  viel- 
mehr wahrscheinlicher  eine  Verstärkung  von  etner  dem 
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Sanskrit  nicht  mehr  zusagenden  Wurzel  gä  (denn  das 
Sanskrit  hat,  abweichend  von  den  übrigen  Sprachen,  alle 
Wurzeln  auf  ä  durch  Verstärkung  ausgemerzt)  von  gam 
also  giebt  die  Grammatik  als  Substitutform  der  ersten 
Tempora  gach  an.  Ebenso  hat  is',  wünschen,  in  den- 
selben Hauptformen  sich  ich  substituirt,  und  da  wir  is' 
nach  unseren  häufigen  Bemerkungen  p.  154  etc.  nur  als 
eine  Ableitungsform  von  i  anzunehmen  berechtigt  sind, 
so  würde  auch  hier  ich  sich  als  Ableitung  durch  ch  er- 
geben. Wir  wollen  daher  noch  einige  der  in  den  Wur- 
zelbüchern aufgestellten  Bedeutungen  durchnehmen,  wo- 
bei sich  dasselbe  Verhäftniss  klar  macht. 

Wurzel  r  (=ire  se  movere,  praesertim  adire  aliquid) 
und  Wurzel  r  ch  (obtinere)  haben  vollkommen  dieselbe  Be- 
deutung, so  dass  man  in  dem  Beispiel,  welches  Rosen 
anführt:  na  riransäm  ära  (non  gaudium  adeptus  est),  eben 
so  gut:  na  riraftsam  änarcha,  substituiren  könnte.  Die 
Grammatiker  führen  ferner  neben  Wurzel  hri  (pudere) 
eine  Wurzel  hrch  von  derselben  Bedeutung  an.  In 
diesem  Sinne  auch,  glaube  ich,  hat  Bopp  zu  Sanskrit 
Rad.  Murch  das  Griechische  ficoQog  gesetzt,  was  wir 
freilich  p.  200  mit  Pott  anders  erklärten;  denn  ohne  die 
Annahme  eines  servilen  Buchstaben  Ch  im  Sanskrit  würde 
sonst  jene  Zusammenstellung  eine  zu  gewagte  sein.  Man  darf 
desshalb  nicht  glauben,  dass  solches  Zusammentreffen  der 
Wurzeln  zufällig  ist,  und  es  entsteht  für  die  vergleichende 
Grammatik  die  Frage,  ob  diese  Erscheinung  allein  auf 
das  Sanskrit  beschränkt  war,  oder  sich  über  die  übrigen 
Sprachen  erstreckte.  Zuerst  will  ich  nicht  läugnen,  dass 
die  früherhin  nur  muthmasslich  ausgesprochene  Meinung, 
dass  die  Römischen  Intensivformen  auf  sco  hierher  ge- 
hören, mir  jetzt  zur  Gewissheit  geworden  ist.  Ich  nahm 
nämlich  früher  daran  Anstoss,  dass,  da  von  den  For- 
men in  sco  ein  Theil  nur  denominativ  ist,  eine  Ver- 
stärkung der  Wurzel  sich  nicht  auf  Ableitung  oder  Bildung 
der  Verba  von  Substantiven  erstrecken  könne.     Allein 
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einerseits  die  Vergleichung  des  Griechischen,  anderer- 
seits eine  genauere  Betrachtung  des  Sachverhältnisses  im 
Römischen  haben  mich  hiervon  zurückgebracht. 

Sieht  man  nämlich  auf  die  Griechischen  Formen: 
Aor.   e-ßrj-v  =   Sanskrit  agäm, 
Präs.  ßi-ßrj(.u  =  Sanskrit  g'a-gäini, 
so  möchte  man  auch: 

Imperat.  Präs.  ßaaae  (Hom.)  dem  Sanskrit  gacha 
gleichstellen,  vorausgesetzt,  dass  ch,  wie  wir  oben  gesehen, 
überhaupt  dem  gx  entspricht.  Der  Bildungen  auf  -gxcj 
•giebt  es  im  Griechischen  nun  eine  bei  weitem  grössere 
Anzahl,  als  im  Sanskrit  auf  ch,  alle  aber  haben  die  Ei- 
genheit mit  den  Formen  von  gach  und  ich  gemein, 
dass  sie  sich  nur  über  die  ersten  Tempora  erstrecken. 
Ueberdiess  ist  ihnen  noch  die  Besonderheit  derMetathe- 
sis  des  Vocals  und  seiner  Verlängerung,  zumeist  wenigstens, 
eigen,  wenn  der  schliessende  Wurzelconsonant  liquid  ist, 
wie  d-viqGxw,  Stamm  -9dv;  ti-tqcj-gxü),  Stamm  toq; 
(.ii-fiv ij-oxco,  Stamm  f.iav;  x  txXrjGxco,  Stamm  xal; 
während  (faoxio,  7ii(pavoxto  etc.  reine  Anhängungen 
zeigen,  so  jedoch,  dass  ein  Guttural  vor  dem  verwandten 
gutturalen  Laut  ox  mitunter  verloren  geht,  di-da-oxo) 
=zdax,  vergl.  ähnlich  disco  =  dic-sco  zu  di-dic-i; 
zlzvgxw,  Stamm  tvx;  Xgxlo,  Stamm  Yx  etc.  Man  darf 
hiervon  gewiss  die  Formen  nicht  trennen,  wo  nicht  bloss 
oxio  Wurzelverstärkung  ist,  sondern  der  Bindevocai  i 
oder  s  hinzutritt,  wie  in  evQiGxto,  äf-ißlloxco  etc.,  ob- 
wohl dem  Principe  nach  diess  als  Form-,  jenes  als  Wur- 
zelverstärkung erscheint.  Doch  das  Wurzelhafte  selbst 
jeuer  Verstärkung  ohne  Bindevocai  schwindet  sehr  zusam- 
men, da  ich  nicht  wüsste,  dass  in  irgend  einerweiteren  Ab- 
leitung, ausser  öi dccGxalog,  disci-pulus,  jener  Zusatz  von  g  x 
erhalten  wäre.  Weit  wichtiger  ist  die  Frage,  ob  die  Formen 
des  Imperf.  und  Aor.  auf  gx  sich  dieser  Bildung  anschliessen. 
Es  ist  unrecht,  diesen  Formen  überall  intensive  oder  itera- 
tive Bedeutung  beizulegen,  in  den  meisten  Fällen  verlangt 
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der  Sinn  diese  durchweg  nicht;  es  ist  unrecht,  diesen  Formen 
an  sich  Präteritalbedeutung  beizulegen,  1)  weil  das  Aug- 
ment zwar  gewöhnlich  durch  die  Schwere  der  Anhan- 
gung verdrängt  ist,  aber  keinesweges  überall  fehlt  (vergl. 
IL  q',  423  und  Od.  v,  7),  folglich  diesem  eigentlich  die 
Bedeutung  der  Vergangenheit  zukömmt;  2)  weil  das  cha- 
rakteristische Zeichen  des  Aor.  I.  zwar  seltener,  aber 
doch  noch  in  vielen  Verbis  vor  der  Endung  —  gxsv  — 
als  oa  erhalten  ist,  eld-Ga-Gxev  etc.  Eben  so  wenig 
kann  ich  der  Erklärung  der  Verba  auf  axw  als  In- 
choativa  oder  Factitiva  unbedingt  beitreten,  da  sich« 
diese  Bedeutungen  nur  auf  einen  Theil,  nicht  auf  alle 
Verba  gleichmässig  erstrecken,  also  wohl  auf  qßaGxa), 
(.le&voxco,  yevetäoxü),  aber  nicht  auf  tivqcügxw,  xi- 
xltfoxco,  &vr}Gxa)  etc.  Vielmehr  ist  also  das  Resultat 
folgendes.  Der  Zusammenhang  dieser  Bildungen  ist  nur 
etymologisch,  d.h.  die  Formationen  des  Im  perf.  und  Aor. 
beruhen  ursprünglich  nur  auf  dem  Princip  der  Wurzel- 
verstärkung, welcher  Wurzelverstärkung  sich  aber  später 
die  Sprache  auch  zur  Ableitung  und  Formbildung  bediente. 
Denn  es  lässt  sich  auch  im  Griechischen  eine  Ableitung 
von  Verben  durch  gh  sowohl  von  anderen  Verben,  als 
von  Nomin.  nicht  läugnen,  und  ein  pe&vGxco,  tfßaGxa) 
ist  mit  eben  solchem  Rechte  von  pi&v,  fjßr],  als  von 
rißcto)  herzunehmen.  Desshalb  stehen  die  Formen 
&v/]Gx-co,  £vqIgx(o  (hierzu  gehören  die  Imperf.  und 
Aoristen  auf  gxco}  und  y.£d-vGxo)  in  dem  Verhältniss 
vor  Wurzelverstärkung,  Formverstärkung  und 
Ableitung,  über  deren  Unterschied  ich  erst  später  re- 
den kann,  und  auf  welchen  aufmerksam  zu  machen  hier 
mit  dem  Bemerken  genügen  muss,  dass  von  der  ersten 
aus  auch  in  anderen  Fällen  das  Mittel  für  die  zweite 
und  dritte  hergenommen  ist.  Sollten  wir  nun  aber  für 
diese  Ansetzi)ing  eine  Ableitung  angeben,  so  würden  wir 
für  jetzt  ohne  Antwort  sein;  doch  lässt  sich  so  viel  wohl 
voraussetzen,    dass  sie   auf  eine  Verbalwurzel  zurückzu- 
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führen  wäre,  wie  ähnliches  von  den  Ansetzungen  s  (sein 
as);  y  (i),  Griechisch  =  £;  Griechisch  #  (dha),  Römisch 
=  d  (vergl.  die  Deutsche  schwache  Conj.)  etc.  schon 
vielfach  von  Grimm,  Bopp,  Pott  und  Anderen  nach- 
gewiesen ist.  Ich  weiss,  dass  man  häufig  an  die  Wur- 
zel l'xco  gedacht  hat,  die  in  einigen  ihrer  Formen  offen- 
bar auf  oe%  führt  {t-o%-ov,  o%t]Gr>{.iai),  in  anderen  nicht 
von  f£%  (Sanskrit  wah)  zu  trennen  ist.  Ich  kann  über 
dieses  räthselhafte  Wort  hier  meine  Meinung  nicht 
abgeben,  die  ich  einer  besonderen  Abhandlung  verspare, 
um  nachzuweisen,  dass  diesem  einen  Verbum  zwei  Wur- 
zeln zu  Grunde  liegen;  in  Betreff  des  Zusammenhanges  mit 
unserer  Form  aber  bemerke  ich,  dass  einerseits  die  aus- 
gesprochene Aspiration,  andererseits  die  Aehnlichkeit  des 
Sanskrit  ch,  eine  solche  Annahme  unwahrscheinlich  ma- 
chen. Im  Sanskrit  bietet  sich  keine  Wurzel  dar,  da 
Rad.  cho  uubelegt  ist;  doch  ist  die  Ableitung  cha  (m. 
f.  n.)  vorhanden,  ohne  jedoch  für  unsere  Form  eine 
rechte  Bedeutung  zu  geben,  man  müsste  denn  aus  Wil- 
son: 2)  an  infanl,  a  child,  any  young  animai,  auf  die 
Bedeutung  „generare,  producere"  schliessen,  was  aller- 
dings passen  würde.  Für  das  Römische  nun  finde  ich  die- 
selben Verhältnisse  als  im  Griechischen.  Wir  müssen  auch 
hier  Würze  1  Verstärkung,  F  o rm verstärk ung  und 
Ableitung  unterscheiden.  Von  Wurzelverstärkungen, 
d.  h.  von  solchen,  wo  der  Ausatz  so  mit  der  Wurzel  ver- 
schmilzt, dass  er  stammhaft  wird,  also  auch  ohne  Suffix 
antritt,  ist  disco  zweifelhaft,  da  es,  wie  öiöaaxo)  =  6t- 
daxoxcü,  dies co  (di-dic-i)  sein  kann,  oder  für  dicisco 
nach  dem  Principe  gebildet,  welches  wir  oben  pag.  19G 
erwähnt  haben.  Ich  rechne  hierher  v  es  cor  =  ve- 
-hed  +  scor  mit  Ausfall  des  d  vor  dem  sc;  pasco  und 
paseor,  wo  das  Sup.  und  andere  Ableitungen  es  sehr 
zweifelhaft  machen,  ob  der  Stamm  pä  wie  im  Sanskrit 
rein  erhalten,  und  nicht  vielmehr  das  bildende  s  (p.154) 
im   Römischen  angetreten  ist,    das  im  Perf.  vor  v  (pavi) 
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schwinden  musste;  suesco,  wenn  es  von  suad  herge- 
leitet ist  (p.  236);  und  ferner  alle,  deren  Wurzeln  in 
Vocale  enden,  wie  g n o s c o  (gna),  er  e sco  (kr),  scisco  etc. 

Formver  Stärkung  nenne  ich  solche,  wo  an  die 
reine  Wurzel  ein  ßindevocal  tritt,  und  hinderte,  dass  die 
Verschmelzung  zum  Stamme  vor  sich  ging,  ohne  das6  die 
Bedeutung  wesentlich  inchoativ  ist,  oder  überhaupt  in 
Rücksicht  kömmt.  Hierzu  rechne  ich  pac-i-scor  (nicht 
von  pax  wegen  der  Quantität),  nanc-iscor  (nac  mit 
eingeschobenem  Nasal,  wahrscheinlich  =la%),  ulciscor 
(Stamm  ulc,  über  ultus  im  vierten  Kapitel)  etc.  For~ 
men,  wie  im  Griechischen  der  Aor.  und  Imp.  auf  sco, 
haben  sich  nicht  erhalten;  escit,  was  im  ersten  Kapitel 
p.  53  unerklärt  blieb,  ist  wahrscheinlich  nicht  Fut.,  son- 
dern Präs.  und  gehört  dem  Stamme  es  (sum)  +sco  an, 
mit  ausgefallenem  s  vor  sc. 

Ableitungen  sind  entweder  durch  sco  aus  Nom. 
oder  Verben  gebildet,  zumeist  mit  inchoativer  Bedeutung; 
der  Bindevocal  ist  gestattet  oder  fehlt.  Vgl.  die  Sammlung 
beiZumpt  und  Anderen,  wozu  Dep.  wie  pro-fic-iscor 
zu  ziehen  wären,  wenn  diess  nicht  zur  Formverstärkung 
gehört.  Zweifelhaft  ist  quiesco,  doch  des  e  wegen 
schwerlich  unmittelbar  von  ci  (liegen,  schlafen,  xel-n<xi, 
xoi-paw  mit  verschiedenem  Guna),  sondern  vom  Subst. 
qui-es  entweder  nach  der  fünften  oder  auch  nach  der 
dritten  Decl.,  so  dass  t  vor  sc  ausfiel.  Denn  qui-ets 
ist  offenbar  aus  ci  durch  Suffix  et  (Part.  Foem.)  entstan- 
den (^ayati),  während  dem  quies  (fünfte)  das  San- 
skritsuffix ya  zu  Grunde  liegt.  —  Ein  Wort  nur  ist  sehr 
zweifelhaft:  Misceo.  Bei  den  seither  genannten  Verben 
auf  sco  ist  überall  wie  im  Sanskrit  die  Verstärkung  auf 
die  ersten  Tempora  übertragen,  in  diesem  Verbo  aber, 
wie  in  einigen  anderen,  deren  gleich  Erwähnung  geschehen 
soll,  hat  sich  das  sc  auch  im  Perf.  erhalten.  Man 
sollte  desshalb  glauben,  es  sei  sc  primitiv,  was  nament- 
lich das  NHD.  mischen  bestätigt;    indess  ist  diess  ein 
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Lehnwort,  wie  Pott  richtig  eingesehen  hat;  dann  zeigt 
das  Sanskrit  sehr  deutlich,  dass  ein  anderer  Weg  ein- 
zuschlagen sei.  Die  Indischen  Grammatiker  stellen  als 
Wurzel  in i er  hin,  offenbar  um  das  Den.  micrayämi 
(10)  zu  belegen;  Pott  hat  richtig  mic  als  Wurzel  ge- 
fasst,  denn  ich  halte  alle  Wurzeln,  die  auf  r  mit  vor- 
hergehendem Consonanten  auslauten,  für  nachgebildete; 
vergl.  yantr  (cohibere)  von  yantra  (frenum)  =yam 
+  Suff,  tra;  uiantr.  (admonere)  von  mantra=:man 
-+-  Suff,  tra;  satr  (10)  generöse  agere,  von  satra  =  sat 
(gut)  -+-  Suff,  ra;  mütr  (mingere)  von  mütra  (urina) 
etc.  Dem  Stamm  mic  entspricht  Römisch  mic,  und 
würde  misceo  ausser  dem  Conjugationsvocal  in  nichts 
von  disco  unterschieden  sein,  und  auch  dieser  letztere 
erledigt  sich  in  der  Nebenform  misco.  Scheinbar  wi- 
derspricht dem  die  Form  (.iiGyio  im  Griechischen.  Ent- 
spricht hier  oy  dem  sc  des  Römischen,  oder  ist  g  ein- 
lese hoben,  so  dass  /  radikal  ist,  wie  man  aus  (.tty-vv^t 
verimitlien  inuss,  wo  ;'=c  ist?  Ich  glaube  keines  von 
beiden.  Allerdings  ist  in  Rad.  mic,  wie  häufig  im  Grie- 
chischen,  c  durch  y  vertreten  (uiy-yriu);  nun  aber  trat  Gx 
an,  und  es  fiel  der  Guttural  y  vor  G%  aus  (didccGHCo),  doch 
so,  dass,  was  sonst  nur  bei  Aspiration  geschieht,  vereinzelt 
hier  bei  der  Media  eintrat,  nämlich:  dass  ihre  Eigen- 
schaft auf  die  Tennis  der  Verstärkung  überging,  vergl. 
i -\-ox(o  =  7rc'(<)Xto  etc.  Im  Römischen  misceo  ist 
aber  sc  nach  Abfall  des  c  so  mit  dem  Stamme  ver- 
schmolzen, dass  kein  Bcwusstsein  mehr  über  die  Ver- 
stärkung blieb,  und  so  dieselbe  auch  auf  andere  Tempora 
übertrat.  In  Fällen  nun,  wo  sc  ganz  mit  dem  Stamme 
\<  i  chmolzen  ist,  muss  man  sich  nicht  wundern,  mitunter 
dem  Zusatz  in  einer  Ableitung  zu  begegnen,  z.B.  disci- 
pulus,  und  davon  diseiplina,  wo  ich  in  pulus  nicht 
ein  Subst.  sehe,  sondern  p  für  c  (Suffix  eulus  p.  129)  ge- 
setzt denke,  um  den  Misslaut  des  zu  häufigen  c  zu  meiden. 
So  erkläre  ich  denn  auch  laseivus  aus  einer  alten  Form 
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läse-,  und  diese  entspricht  nur  so  dem  Sanskrit  lag'g' 
(laseivum  esse),  dass  g'  vor  sc  ausgefallen  ist,  wie  in 
disco  und  miseeo.  Denn  weder  g'  noch  sg  (die 
Grammatiker  schreiben  die  Wurzel  auch  lasg')  entspre- 
chen dem  Lateinischen  sc,  sondern  dem  g  und  rg,  vgl. 
masg'  oder  mag'g'  (mergi)  =  Römisch  merg-o. 

Man  wird  demnach  anzunehmen  haben,  dass  im  Rö- 
mischen diess  sc  ebenfalls  aus  Sanskritasp.  ch  hervorge- 
gangen sei.  Wir  gehen  nun  zu  einigen  anderen  Wurzeln 
über,  wo  sc  =  Sanskrit  ch  in  den  Teinporib.  bleibt, 
und  mindestens  im  Sanskrit  auch  soweit  primitiv  zu  sein 
scheint,  als  es  nicht  bloss  Substitutform  der  ersten  Tem- 
pora ist,  obwohl  auch  hier  mitunter  Formen  ohne  ch 
vorkommen. 

Sanskrit  Rad.  pich  (praevenire,  arcere)  unbelegt. 
Römisch  ziehe  ich  com-pesc-o  hierher,  was  primitiv  sein 
muss,  da  es  sc  in  das  Perf.  nimmt.  Sonst  könnte  man 
an  eine  Nominalableitung  von  compes  =  comped  +  sco 
denken,  was  dem  Sinne  nach  passend  wäre,  und  auch 
an  dis-pesco  kein  Hinderniss  fände;  indess  hindert, 
wie  gesagt,  das  starke  Perf.  diese  Erklärung.  Pott's  An- 
nahme übrigens (  dass  man  compesco  zu  pac  (ligare) 
ziehe,  hat  an  sich  nichts  unwahrscheinliches,  nur  würde 
dann  c  (c)  vor  sc  ausgefallen  und  sc,  wie  in  miseeo, 
in  alle  Tempora  übergetreten  sein. 

Sanskrit  Rad.  prach  (posco),  ist  imRöm.  posco, 
als  einer  Nebenform  mit  ausgefallenem  r,  wie  diess  häufig 
ist,  erhalten;  vergl.  fung  (Stamm  fug)  und  frug-es  (fruor 
etc),  beide  vom  Sanskrit  bug'  (7);  frango  vom  San- 
skrit bhang;  brachium  =  Sanskrit  bähu.  Auch  im  San- 
skrit scheint  nach  P-Laut  r  oft  in  gleichen  Wurzeln  zu 
fehlen,  vergl.  bhag'  mit  bhräg'.  Man  darf  mit  Pott 
aber  desshalb  posco  nicht  aus  pot+isco  zusammenge- 
setzt denken,  wie  pöno  ans  pot+as-no  (eieeta  vocali), 
weil  das  Perfectum  eine  Präposition  redupliciren  würde, 
was  nicht  leicht  vorkäme.    Allein  selbst  bei  Pott's  An- 
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nähme  würde  in  posco  das  sc  =  Sanskrit  ch  sein,  da 
die  Wurzel  isc  nicht  dem  Rad.  is'  (optare),  sondern 
der  Substitulform  ich  entspräche.  Postulare  hat  also 
nach  unserer  Erklärung  nichts  mit  posco  gemein,  son- 
dern bezieht  sich  auf  die  Präp.  post  mit  der  Ableitung 
-ularc,  ganz  wie  amb-ulare,  grat-ulari,  heisst  somit 
eigentlich  nach  etwas  streben.     Ueber  prec-or  später. 

Im  Inlaut  der  Substantive  kenne  ich  Ch  als  sc  in 
keinem  ßeispiele,  auch  Pott  führt  keines  in  seiner  Ue- 
bersicht  auf.     Doch  darf  man  vielleicht: 

Sanskrit  Pichas  (Schwanz)  mit  Römisch  piscis, 
AMI),  risks,  <lei  Geschwänzte,  vergleichen,  wenigstens  ist 
diess  sicherer,  als  mit  Pott  auf  api-Hchu,  der  Bedeckte, 
durch  Schuppen  gesicherte,  zu  vermuthen. 

Cb  =  C. 

I  II ad.  prach  (quae-ro),  Römisch  =  prcc-or.  Ue- 
ber den  Zusammenhang  mit  posc-o  siehe  oben  und 
\»ml.  Komisch  fruc-tus  mit  funet-us,  beide  zu 
K.mI  l»li'i-',  und  riic  k.-ic  h t lic  h  des  Vocals  die  alte 
I Oi in  pro* or  zu  preeoff.  Die  Frage,  ob  zu  diesem 
Stammt  auch  prel-iu  in  gehöre,  ist  zweifelhaft;  Pott 
nclmei  die><  Wort  gewiss  besser  zu  kr(emo),  wozu 
.  i    aucli  inler-pre-t  zieht. 

2)  Rad.  hurch  (ineurvum  —  llexuosum  esse),  Römisch 
=  furc-a  (Gabel).  Die  Wurzel  ist  bei  Rosen 
niclil  belegt,  ohne  Grund  scheint  sie  indessen  von 
den  Indischen  Grammatikern  nicht  angeführt  zu  sein. 
Die  früheren  Ableitungen  sind  gehaltlos,  an  fero 
zu  denken,  verbietet  der  Sinn,  UQ%i]  oder  vqyji, 
weichet  man  hinzugezogen  hat,  würden  nur  der  Aspi- 
ration nach  nicht  zu  verwerfen  sein,  da  im  Griechi- 
schen iU=x  nicht  selten  ist,  vergl.  wänch  =  £^Z°- 
i ;  r ch  =  %QX ° fl  a  L  i  w ichz=zoY%otiai  etc. ;  aber 
im  Anlaut  würde  man  völligen  Abfall  der  Aspirata 
annehmen  müssen,  welche  ein  blosser  Spiritus  nicht 
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ersetzt.  Auch  ist  die  Bedeutung  nicht  eben  passend, 
und  überdiess  wird  vqx7]  im  Römischen  durch  orca 
und  urceus  vertreten,  welche  Worte  als  Beispiel  zu 
der  oben  aufgeführten  Vertretung  des  %  durch  c  zu- 
zuzählen sind.  Orca  schwankt  insofern,  als  es  un- 
gewiss ist,  ob  der  Wallfisch  dem  Gefäss,  oder 
das  Gefäss  diesem  den  Namen  gegeben  hat,  im  er- 
steren  Falle  dürfte  es  kaum  Römisch  sein.  Mir 
scheinen  VQ%r\,  urc-eus,  Orc-us,  und  dann  auch 
urna  =  urc-na  auf  den  Stamm  wrc  oder  fc  (be- 
decken) zu  führen,  das  %  im  Griechischen  würde 
dem  Einflüsse  des  r  zuzuschreiben  sein.  Urna  *) 
zu  Sanskrit  ürnu,  einer  zweisilbigen  Wurzel  zu 
stellen,  halte  ich  für  unrecht,  denn  diese  ist  gewiss 
selbst  erst  von  wr  abgeleitet.  Aber  was  eher  zu 
furc-a  passte,  wären  folgende  Wörter:  for-eeps, 
for-pex,  for-fex.  Diese  von  form-us  mit  Comp,  von 
ceps  etc.  abzuleiten,  geht  wegen  der  Bedeutung 
von  forf  ex  nicht,  ebensowenig  von  ferrum,  wie  Pott 
will.  Ich  erinnere  daran,  dass  alle  diese  Instrumente 
doppelte  Glieder  haben,  und  da  diess  ebenfalls  bei 
foris  (Thür)  der  Fall  ist,  was,  wie  oben  sichergab, 
auf  dwära  führt,  so  mag,  da  dieses  letztere  das  Zahl- 
wort dwa  unstreitig  enthält,  ein  Zusammenhang  wahr- 
scheinlich Statt  finden,  doch  gestehe  ich,  ihn  nicht 
näher  angeben  zu  können.  Wie  solche  Zahlwörter 
zusammenschmelzen,  zeigen  die  NHD.  Eimer  und 
Zuber  ja  am  deutlichsten.  Der  Zusammenhang  des 
Ch  und  Kh  im  Sanskrit  gilt  also  beweisend  auch 
für  das  Römische ,  wo  letzteres  durch  C  gegeben 
werden  muss.  Im  Sanskrit  fallen  so  zusammen  Rad. 
Murch  (stupidum  esse)  mit  Subst.  Mürkh-as,  stu- 
pidus,    denn    die   Ableitung    der    Grammatiker   bei 

1)    Stände   ur-na    ohne   urc-eus  und  vQ%~rj  allein,    so  könnte 
man  im  ersten  Theil  das  Sanstritneutr.  war  (=Yfävi)f  Wasser,  sehen. 
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Wilson  von  Rad.  Muh  (siehe  oben  p  244)  ist  au- 
genscheinlich unrichtig,  des  eingeschobenen  r  wegen. 

0 
T'H  =  T. 

Im  Inlaut  findet  sich  die  cerebrale  harte  Aspiration 
viel  häufiger,  als  im  Anlaut,  und  hiervon  sollte  natürlich 
auch  der  Ersatz  in  anderen  Sprachen  bedingt  werden. 
Es  widerlegt  indessen  diese  Erscheinung  die  Ursprünglich- 
keit der  ganzen  Klasse.  Denn  da  z.  B.  T'h  nie  im  An- 
laut frei  vorkömmt,  der  Anlaut  aber  grade  dem  Einflüsse 
anderer  Buchstaben  am  meisten  entnommen  ist,  so  ist  dieser 
Fall  ein  bedeutendes  Zeichen,  dass  im  Inlaut  solche  Ein- 
flüsse auf  die  Bildung  der  cerebralen  Klasse  aus  der  denta- 
len stark  gewirkt  haben  müssen.  Dazu  kommt  noch,  dass 
im  Prakrit  das  Umsichgreifen  des  cerebralen  Lautes  für 
den  dentalen  recht  sichtbar  den  Eindringling  bezeichnet, 
sowohl  bei  den  festen  Mutis,  als  bei  dem  Nasal.  Somit 
dürfen  wir  denn  weder  im  Griechischen,  noch  im  Römi- 
schen auf  bedeutende  Vergleichung  rechnen. 
«)  Auslaut  der  Wurzeln. 

Ich  kenne  nur  Folgendes. 

Sanskrit  Rad.  cat'h,  unbelegt  bei  Rosen  und  von 
den  verschiedensten  Bedeutungen,  die  offenbar  nur  aus 
dem  Adjecl.  cat'has  entlehnt  sind.  Die  Grundbedeu- 
tung dieses  Adject.  ist  verschmitzt,  klug  im  guten 
und  bösen  Sinne.  Zum  ersten  vergleiche  die  Bedeutung 
Nr.  1  bei  Wilson  an  umpire,  a  mediator,  an  arbi- 
trator,  zum  zweiten  Nr.  2  u.  3  daselbst  a  rogue,  a 
knave,  und  dann  weiter  a  fool,  a  blockhead.  Denn 
nur  so  vom  Grundbegriffe,  den  wir  angegeben,  ordnen 
sich  die  scheinbar  widersprechenden  Bedeutungen,  auch 
in  der  Wurzel  (1.  lo  defraud,  deeeive  —  to  speak  well 
und  to  speak  ill).  Römisch  vergleiche  ich  nun  cät-us 
im  Sinuc  des  verschmitzten,  klugen,  und  dann  im 
gewöhnlichen  Gebrauch  des  erfahrenen,  weisen. 

*    17 
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ß)  In  Worten  und  Suffixen. 
Gewöhnlich  ist  das  T'h  im  Sanskrit  durch  Einfluss 
eines  vorangehenden  Lauts  z.  B.  s'  auf  ein  folgendes,  das 
Suffix  anlautende  th  entstanden  (Bopp  Kl.  S.  Gr.  §.91 
u.  99);  da  nun  im  Römischen  zumeist  andere  euphoni- 
sche Gesetze  eintreten,  so  ist  natürlich,  dass  die  Verglei- 
chungen  nicht  eben  häufig  sein  können.  Umgekehrt 
hat  h  auf  folgendes  t  zwar  die  Wirkung,  dieses  in  eine 
cerebrale  Aspirata  zu  verwandeln,  aber  derselben  auch 
seine  Weichheit  mitzutheilen.  Im  Römischen,  wo  die  Asp. 
nicht  weich  ist,  und  wro  das  Suffix  sein  Recht  behaup- 
tet, kann  diess  natürlicher  Weise  nicht  Statt  finden, 
sondern  das  h  verwandelt  sich  entweder  in  c,  oder  geht 
verloren.  Scheinbar  steht  desshalb  zuweilen  Römisch 
t  für  Sanskrit  d'h,  doch  zeigt  schon  oben  p.  191  das 
Vorkommen  von  foretis  neben  fortis,  dass  ein  Ver- 
hältniss  der  Verstümmlung,  wie  aretus  zu  artus,  Statt 
findet,  nicht  fortis  dem  drd'has1)  direct  entspricht, 
folglich  ein  anderes  Wohllautsgesetz,  das  der  Zurück- 
tretung der  Aspiration  zum  Grunde  liegt.  Auf  diese 
Verschiedenheit  des  Wohllautsgesetzes  gründet  es  sich, 
dass  während  im  Sanskrit  aus  Rad.  Mah  (cresco) 
ein  Subst.  mäd'hi  entsteht,  „the  germ  of  leaves,  the 
young  leaf  before  it  opens",  im  Römischen  der  harte 
Laut  bleibt,  also  so  sich  bildet,  dass  HT=T  wird,  als 
ob  im  Sanskrit  für  ht  ein  T'h  stände.  Denn  ich  führe 
auf  denselben  Stamm  Mat-urus  zurück,  welches  sich 
aus  einem  idealen  mat-us  (im  Sanskrit  kann  mäd'has 
Part,  von  mah  sein,  wie  wadhas  von  wah)  so  bildet, 
wie  nat-ura  von  natus,  oder  was  besser  ist,  durch  Suffix 
-turus  unmittelbar  aus  dem  Stamm,  nach  Analogie  der 
Partie,  auf  tr,  und  der  Römischen  Partie,  auf  turus. 
Der  Sinn  stimmt  nach  der  oben  angegebenen  Bedeutung 
trefflich  mit  dem  Sanskrit  mädhi.  In  Mä-ne  liegt  also 
Mah-ne,     der    entstehende,    wachsende    Morgen. 

1)  Durch  einen  Druckfehler  steht  dort  drthas  für  drd'has. 
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Mät-tita  ist  durch  Nominalsuffix  ütus  vom  obigen  Part, 
mätus  gebildet,  ganz  wie  vers-ütus  von  vers-us, 
cinc-tütus  von  cinc-tus,  oder  nasütus  vom  Subst. 
nasu-s.  Es  ist  die  zeitigende  Göttin,  und  insofern 
mit  der  Aurora  gleichgestellt.  Von  diesem  Worte  dann 
weiter  Mätütinus.  Alle  diese  Worte  hätten  also  auch 
oben  bei  dem  Ausfall  des  h  vor  anderen  Lauten  er- 
wähnt werden  können,  wenn  nicht  die  ähnliche  Erschei- 
nung des  Uebergangs  des  Sanskrit  ht  in  d'h  mich  erst 
hier  darauf  geführt  hätte.  Von  selbst  versteht  es  sich, 
dass  ich  ma-nus  (Hand)  nicht  vom  Stamme  mah  (wachsen, 
stark  sein)  trenne,  ohne  Ersatz  des  h,  wie  in  fä-mes 
(fagmes),  so  dass,  wie  fdh:  armus;  wah:  wahu  bildet 
unser  Wort  auf  eine  Wurzel  ähnlicher  Bedeutung  zu- 
rückgeführt wird;  oder  sollte  man  man-us  trennen  und 
mit  mem-brum  (m  wegen  b)  es  von  einem  Stamme 
man  (/wevog),  der  das  geistige  und  physische  Vermö- 
gen zugleich  ausdrückt,  deriviren?  An  eine  Zusammen- 
stellung mit  Sanskrit  pän'i  ist  nicht  zu  denken.  Dieses 
Wort  kömmt  wahrscheinlich  von  pan'  (lucrari,  ver- 
wandt mit  ban'  in  b an  ig',  und  mit  wan  emere),  welches 
im  Lateinischen  pen-u  (Erworbenes,  Vorrath)  erhalten  ist. 

Sonst  kömmt  mir  das  Sanskrit  T'h  noch  vor  in  sex- 
tus,  wo  Sanskrit  s'asYhas  entspricht,  das  t'h  aber  dem 
Einfluss  des  s'  verdankt  wird.  Ebenso  möchte  ös't'has 
(Lippe)  dem  öst-ium  eher  entsprechen,  als  dem  Subst. 
ös,  und  durch  das  s',  welches  durch  ö  herbeigeführt  ist, 
den  cerebralen  Laut  erhalten  haben;  ich  halte  das  Wort 
für  contrahirt  aus  avasthas.  Im  Inlaut,  ohne  Suffix  zu 
sein,  ist  t'h  in: 

Subst.  Käthinas,  Römisch  catinus  (m.  n.),  beide 
von  gleicher  Bedeutung.  Die  ursprüngliche  Aspir.  zeigt  das 
Griechische  xocpivog,  in  welchem  sich  <p  zum  Römischen t 
verhält,  wie  oqvi%  zu  oqvlü.  Die  Grundbedeutung  des 
catinus  iin  Römischen  und  Sanskrit  scheint  das  „Irdene" 
zu  sein,    dann  überhaupt  jedes  Harte.     In  der  ersten 

17* 
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Bedeutung  hängt  es  mit  kat'hi-ka  [auch  kat'hini] 
(Kalk)  zusammen,  mit  welchem  ich  früher  cal-x  und 
%aX-i§  verglichen  habe,  so  dass  t'hcxl  ist. 

Gehört  hierher  auch  Cat-ena1)  (Kette),  von  der 
Bedeutung  hart  entnommen?  oder  ist  es  nicht  passender, 
daWilson  cat'hain  derBedeutung  Eise n, Fessel, kennt, 
Cat-ena  als  die  „Eiserne"  zu  fassen  (vergl.  terr-enus 
von  terra)?  Ich  halte  letzteres  für  sehr  wahrscheinlich, 
da  das  1SHD.  Kette  und  AHD.  Ketene  nur  Ableitun- 
gen zu  sein  scheinen. 

Sanskrit  Th. 

Häufiger  in  Suffixen   als  im   Auslaut  der  Wurzeln, 
und  gewöhnlich  durch  t  vertreten. 
a)  Wurzeln. 

Sanskrit  Rad.  math,  agitari  (dolore  etc.),  Römisch 
met-us.  Das  Verbura  metuo  scheint  mir  erst  abgeleitet, 
wie  die  meisten  auf  uo,  vgl.  ac-uo  von  ac-us,  Stamm  ac 
(schärfen,  davon  z.B.  noväcula,  durch  Suffix  eulum, 
woher  die  Länge  des  ä,  vom  neuen  geschärft,  wie 
ridi-culus,  belacht;  über  novo  in  Comp,  vergl.  no- 
verca,  die  neue  Schützerin,  von  novo  +  arceo,  wie 
Lup-ercus,  Wolfschutz  2),  gebildet),  minu-o  etc.  Das 
Kritsuffix  us  nach  der  vierten  ist  nicht  selten. 


1^    Es    hängt    also    cat-ena   mit    cat-erva,    welches    wir    oben 

von  cät  für  krt,    schneiden,    also  als  Abtheilung  genommen  haben, 

nicht  zusammen.    Diess  cat,  schneiden,  finde  ich  wieder  in  cas-trare, 

.  .       .  .  . 

wo    t   vor   t  nach  gewöhnlicher  "Weise  in  s  überging;    ferner  in   Cas- 

tor  der  Biber,  wegen  des  Behauens  des  Holzes,  oder  wegen  der  be- 
kannten Mythe  vom  Verschneiden;  endlich  vielleicht  cas-trum,  das 
Abgeschnittene,  Abget heilte,  das  Lager,  denn  es  kann,  wie 
wir  abstecken  sagen,  recht  gut  castrum  vom  Schneiden  genannt 
werden. 

2)  Dass  die  Worte  des  Abhaltens,  Bändigens  zugleich  das 
Schützen,  Helfen  bedeuten,  ist  an  sich  klar  (nov  er  ca,  neue  Schüz- 
zerin),  und  zeigt  recht  deutlich  das  Griechische  üjuvvco  (loiybv  a[iv- 
vuv  tivly  für  jemanden  bändigen  etc.),  welches  Wort  trotz  des  lan- 
gen gunirten  v  mir  zu  5anskrit  yam,    nicht  zu  [A,vpoy.ai  —  f4.vyrjt   wel- 
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Sanskrit  Rad.   Qrath  (necto).    Bei  Rosen  nicht 
belegt,    doch  vergl.  crath-anam  bei  Wilson.    Davon 

ches  mit  rau-rus,  mju-inia  (p.  62)  verwandt  ist,  gehört.  So  erkläre 
ich  denn  von  yam  auch  Römisch  Jan  us  =  Ja  m-nus,  der  „Schützer", 
wie  er  bei  den  Alten  dargestellt  wird.  Auch  Ja-nua,  die  „Thor", 
ist  die  abhaltende,  schützende  in  ihrer  Grundbedeutung,  diess 
beweist  janitor,  welches'von  einem  idealen %  aus  janu-s  gebildeten» 
aber  mit  starkem'Partic.  versehenen  Verbo  denom.  (vergl.  excubitor), 
in  der  Bedeutung  „schützen11  gebildet  stin  muss.  Mit  D  i  an  a  hat  also 
Janus  nichts  gemein,  so  dass  man  hier  an  einen  Stamm  div  (dyu,  wovon 
dyu,  dies,  =divum,  wie  ayu  (n.)  =  aevuro  p.  211  u.  222,  dyu-ti,  nicht 
von  dyut,  was  Denom.  ist,  dyütas),  trotz  Jov-is  etc.  nicht  denken 
darf.  "Wenn  Bopp  jeju-nus  von  yam  ableitet,  so  finde  ich  diess 
sehr  passend,  ebenso  Pott's  Zusammenstellung  mit  7]fZ8Q0g.  Die  Ver- 
wandlung des  y  im  Griechischen  ist  ebenso  vielen  Aenderungen  unter- 
worfen, wie  die  des  w.  Da  ich  eben  noverca  behandelt,  so  sei  es 
mir  auch  erlaubt,  vitricus  zu  erklären.  Wie  in  erca:  arceo,  finde 
ich  in  vitricus  den  Stamm  trä  (i.  c.  tutari),  und  tricus  ist,  durch 
ein  Kritsuffix  icus  (was  zuweilen  vorkömmt,  man  vergl.  med-icus 
von  med-eri),  in  der  Bedeutung  servator  gebildet;  welches  Wort 
dem  Sinne  nach  mit  pater  übereinstimmt.  BoppVocal.  p.  182.  Hier- 
mit verbindet  sich  die  Partikel  wi  in  der  Bedeutung  statt  (eigentlich, 
nicht  der  Vater,  das  ist  fast  der  Vater,  vergl.  oben  p.  215)*  Auf- 
fallend bestätigt  diess  die  Sanskritbenennung  für  Stiefmutter,  wim ata p 
(vergl.  Wilson  s.  v.  und  AmeraCosha  p.  134,  25,  waimatreyas, 
wimatr-g'as,  step-mothers  son).  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit 
ein  Wort  aus  Festus  erwähnen,  was  noch  mehr  meine  Ansieht  bestä- 
tigt. Opiter  (wahrscheinlich  mit  langem  6)  sagt  Festus  p.  112  ed. 
Lind.,  is  est  cujus  pater  vivo  avo  mortuus  est,  ducto  voca- 
bulo,  aut  quod  obitu  patris  genitus  sit,  aut  quod  avum  ob  patrem 
habeat,  i.  e.  pro  patre.  Die  letzte  Erklärung  ist  dem  Sinne  nach  rich- 
tig, der  Etymologie  nach  falsch;  denn  Festus  nimmt  ob-J-piter  an. 
Opiter  ist  vielmehr  Contraetion  aus  avipiter,  wie  Jupiter  aus 
Jovipiter,  6  aber  verhält  sich  zu  avi,  wie  lavitum  zulotum,  oder 
wie  navita  zu  nauta,  siehe  erstes  Kapitel  p.  100  über  den  Grund  dieser 
Zusammenziehung.  Dem  Sinne  nach  ist  es  ein  Possessivcompositum 
mit  der  Bedeutung  „den  Grossvater  für  den  (also  statt)  Vater 
habend",  eine  Art  der  Composition,  die  im  Sanskrit  sehr  häufig  ist; 
man  vergl.  Nalod.  1,  7.  6-  abdhir  asiga  da-yada,  i.  e.  er  ist  ein 
Meer  (des  Heldenmuths),  welches  Schwerter  und  Kolben  stau  der  See- 
thiere  hat,  ebenso  2,  19  von  einem  Baume  kusu  ra  e-"xan'a-bhäg, 
i.  e.  mit  Blumen  statt  der  Augen  begabt.  Ich  habe  diesen  Gebrauch 
so  weitläufig  ausgeführt,  weil  hierdurch  die  Regel  601  bei  Bopp  (Kl. 
Gr.  p.  342)  eine  andere  Gestalt  bekömmt,  und  sich  nicht  bloss  auf 
hasta  (Hand)  beschränkt.     Qulahasta  heisst  nach  unserer  Erklärung 
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Römisch  crät-cs,  Flcchtwcrk,  mit Vocalverstärkung.  Das 
Wort  ret-c  darf  nicht  getrennt  werden  und  ist  so  zu 
erklären,  dass  ursprünglich  schon  ein  Wechsel  des  § 
und  s  Statt  fand,  so  dass  in  rete  die  letztere  Forin  mit 
Wegfall  des  s  vor  r  im  Anlaut  zu  Grunde  lag.  [Ueber 
restis  später.] 

Sanskrit  Rad.  kwath  (agitare),  Kölnisch  quat-io, 
cut-io,  sehr  gut  von  Pott  verglichen;  auch  xoTog 
zieht  derselbe  sinnig  hierher. 

Sanskrit  Rad.  Wyath  (timere,  angi  —  dann  erst 
leiden),  Römisch  vet-are,  fürchten,  vermeiden,  dann 
untersagen,  denn  die  meisten  rein  transitiven  Verba 
(cum  accus.)  des  Verbietens  beruhen  auf  Verba  des 
Fürchtens.  Das  kurze  e  verhält  sich  zu  ya,  wie  hyas 
zu  heri,  oder  wie  yam  zu  emo,  Pott  Nr.248.  Mit 
vitare  hat  es  eben  desshalb  nichts  zu  thun,  auch  trennt 
seine  starke  Conjugation  es  von  demselben.  Pott  hat 
das  letzte  sehr  richtig  von  wi-r-i  (decedere)  abgeleitet, 
d.h.  als  Denom.  vom  Part,  wita,  wodurch  erst  die  active 
Bedeutung  sich  rechtfertigt.  Mit  dem  gleichlautenden 
vita-re  in  in  vitare  haben  beide  also  nichts  gemein, 
dieses  führe  ich  auf  air-eco  (Stamm  fit')  zurück,  (ad 
se  poscere)  folglich  auf  wi-f-yat,  vergl.  p.  21.  Anm« 
Vitus  im  Worte  invitus  ist  .mit  diesem  von  einem 
Stamme  (ahüov,  verlangend),  also  invitus  nicht  ver- 
langend, mit  neg.  Part,  in;  während  in  invitare  die 
Präposition  in  enthalten  ist.  Ein  viertes  Wort  airia 
und  Vitium  haben  t  nicht  radikal. 

ß)  In  Substantiven  und  Suffixen. 

Sanskrit  Subst.  arthas  (Sache,  Streben).  Es  ist 
zweifelhaft,  ob  dicss  dorn  Römischen  art-s  (für  artis)  mit 
verschobener  Declination  gleicht.    Die  Grammatiker  leiten 


„eine  Lanze  .stall  der  (als)  Hand  habend",  d.h.  kräftig  in  der  Lanze, 
Mit  der  Präposition  at  und  ah  gestalten  sich:  atavus,  abavus,  er- 
stercs  aus  ati,  letzteres  ist  vielleicht  das  üben  p.  184  aus  Festus  er- 
wähnte ab  für  ad  (p.  22  ed.  Lind.) 
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artha  von  r,  gehen,  •+-  Suffix  tha  ab;  ich  ziehe  vor, 
und  zwar  der  Bedeutung  wegen,  an  rdh  +  Suffix  ta  zu 
denken,  so  dass  d  dem  t  seine  Aspiration  mitgetheilt  hat 
und  eigentlich  arttha  geworden  wäre.  Dann  würde  ars 
jedenfalls  der  Wurzel  nach  mit  artha  zusammenhängen, 
da  auch  hier  eine  Ableitung  von  r  unbequem  ist,  sondern 
(wie  in  ar-tus  =  ardh-tus,  das  Glied)  fdh  zu  Grunde 
liegt;  aQ&  -  qov  zeigt  diess  recht  klar,  wo  #  dem 
Stamme,  nicht  dem  sonst  möglichen  Einfiuss  des  q  zuzu- 
schreiben ist.  Wie  im  Sanskrit  sarwärthas  gebildet  ist 
(s.Wils.),  steht  Römisch  sollert-s  (p.  209  Anm.  2.),  und 
im  entgegengesetzten  Sinne  inert-s.  Mit  Sanskrit  sa- 
marthas,  sowohl  geschickt,  passend  (wie  im  Latein, 
com -modus  in  derselben  Compos.),  als  auch  zugleich, 
vgl.  ich  wörtlich  Griechisch  df-iccQzfj  oder  af.i(X()Tfj,  denn 
beide  Schreibungen  passen  zu  sam,  zusammenseiend  (con- 
nected), und  davon  6/xccqtsco  (samarthayämi),  etwas 
zusammen  unternehmen;  Buttmann's  Ansichten  imLexi- 
logus  sind  daher  irrig. 

Sanskrit  Adv.  mithyä  (falso,  fallaciter),  gewiss 
ein  Casus  zu  mithi  oder  mitha;  Römisch  Denom.Verb. 
menti-or  mit  eingeschobenem  n,  wie  diess  häufig  ist. 
Denn  die  gewöhnlichen  Ableitungen  desVerbi  mentior 
von  ment-s  beruhen  auf  einem  Irrthum  der  Bedeutung;  im 
Deutschen  ersinnen  liegt  das  Wesentliche  der  Bedeu- 
tung in  der  Präposition.  Da  mithyä  auch  frustra  heisst, 
so  kann  Griech.  fiaxrjv  (vergeblich)  mit  diesem  Worte 
zusammenhängen,  obwohl  derVocal  Schwierigkeit  macht. 

Sanskrit  Subst.  Rathas  (currus),  Römisch  röta 
—  rot-undus  etc. 

Sanskrit  Adj.  Prthus,  Römisch  latus,  Griechisch 
nlaTvg.  Die  Verwandlung  des  r  in  1  ist  also  nach- 
weislich, dann  fiel  p  vor  1  aus,  vergl.  plihan  mit  lien, 
oben  p.  203.  Römisch  Platea  ist  Lehnwort  für  nlax^la, 
was  wieSanskrit  prthwi  und  ur  vi  (Erde)  gebraucht  wird. 
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In  Suffixen  ist  tha  nicht  selten  und  häufig  im  Rö- 
mischen durch  t  vertreten. 

In  den  Ordinalzahlen  vier  und  sechs  wird  im  San- 
skrit die  Bildung  durch  Anfügung  eines  th  vollbracht, 
welches,  wie  wir  oben  gesehen,  bei  s'as't'ha  durch  den 
Einfluss   des  s'   cerebral  wird.     Im  Römischen  und  Grie- 

•v 

chischen  hat  dieses  Princip  auch  auf  fünf  seine  Anwen- 
dung gefunden,  eine  Abweichung,  die  jedoch  auch  bei 
der  Bildung  anderer  Zahlwörter  Statt  findet  *).  Wenn 
Bopp  sehr  sinnreich  das  Suffix  thamas,  welches  zur 
Bildung  von  pra thamas  (der  erste)  dient,' mit  dem  Su- 
perlativ tamas  zusammenstellt,  so  möchte  unser  th  dem 
t'h  (vorhergehendes  s'  bewirkt  auch  hier  den  Cerebral- 
laut)  zu  vergleichen  sein,  welches  aus  dem  Compara- 
tiv  iyas  den  Superlativ  is't'has  bildet;  mindestens, zeigt 
das  Römische  simus  (=timus)  in  vicesimus,  trige- 
siraus  das  Vorherrschen  der  Superlativsuffixe. 

Das  Kritsuffix  tha  ist  im  Sanskrit  schon  selten,  wie 
in  nithas  (Führer),  tutthas(=tudthas),  Quäler,Feuer; 
im  Römischen  ist  es  vom  Suffix  tus  nicht  zu  unterschei- 
den, ebenso  wenig  lässt  sich  das  Sanskrit  Suffix  athusim 
Römischen  vom  Supinalsuffix  itus  absondern,  da  die 
blosse  Bedeutung  keine  Führerin  sein  kann.  Denn  es 
ist  bekannt,  dass  namentlich  bei  intransitiven  Verben  das 
Suffix  tas  active  und  passive  Bedeutung  hat;  gatas  (ge- 
hend, gegangen),  daher  denn  nauta  z.  B.  ganz  unbe- 
stimmt bleibt.  Aber  in  Wörtern,  die  rein  activen  Sinn 
haben,  lässt  sich  Griechisch  und  Römisch,  wenn  sie  ver- 
bal sind,  allerdings  das  Suffix  tha  vermuthen. 


1)  So  ist  tertius,  deeimus ,  septimus  zwar  dem  Sanskrit  gleich  ge- 
bildet, oetav-us  hingegen  folgt  dem  Principe,  nach  welchem  eka- 
dacas  gestaltet  ist,  mit  Auflösung  des  o,  ebenso  nonus,  welches  für 
noven-us  steht,  nicht  für  novemus,  da  1)  m  nicht  organisch,  son- 
dern nur  im  Auslaut  Vertreter  für  n  ist,  2)  aus  novemus  oder  no- 
vimus  (wenn  nach  Ausfall  des  n,  wie  im  Sanskrit,  mus  angetreten 
wäre)  die  Zusammenzichung  nömus,  nicht  nonus  heissen  raüsste. 
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Das  Suffix  thä  bildet  Adverbia  namentlich  von  For- 
malstämmen (Pronominalst.). 

Sanskrit  i-f-thä  =  ithä  (so);  Römisch  ita,  ebenso 
itaque  und  it-idem  mit  elidirtem  a  vor  dem  folgenden  i, 
ähnlich  gebildet  wie  tot-idem,  in  der  Bedeutung:  grade  so 
viel;  endlich  in  dreifacher  Comp.  idenH-t  +  idem,  wo  ita 
auch  sein  i  eingebüsst  hätte  (idem+tidem),  wenn  man  nicht 
vorzieht,  in  allen  diesen  Wörtern  das  Sansk.it  i  (so)  zu  sehen 
und  bloss  -dem  als  Anhängung  zu  betrachten,  iti-dem,wo  man 
denn  freilich  auch  toti  (Sansk.  tati)  -dem  theilen müsste. 

Sanskrit  anja-thä;  Römisch  aliuta,  mit  langem 
ü  würde  eben  desshalb  nicht  entsprechen ;  allein  die  Quan- 
tität ist  erstens  nicht  recht  belegt;  dann  aber  scheint  das 
Suffix,  wie  die  beiden  folgenden,  sich  im  Rom.  durch  vor- 
gesetztes t  verstärkt  zu  haben;  (ithain  =  ittham,  vergl. 
kath  [narrare,  laudare]  mit  kath;  ist  hier  ein  ähnliches,  nur 
nicht  durchgeführtesVerhältniss  wie  bei  c  h  ?  vgl.  auch  Home- 
risch onyiq  für  o(piQ,*)  so  dass  ich  keinen  Falls  Bedenken 
trage,  Pott  p. 93  in  der  Zusammenstellung  beizustimmen. 

Suffix  tha,  Sanskrit  a-Ftha  =  atba  (at,  et),  Rö- 
misch at.  Die  alte  Form  ast  scheint  nicht  auf  atsit  zu 
beruhen,  wie  Pott  will  sondern  auch  auf  einem  Sanskrit 
atth,  wie  ittham  gebildet,  so  dass  t  vor  th  in  s  verwan* 
delt  ward.  Denn  atsit  hätte  schwerlich  ast  gegeben, 
sondern  entweder  atsi  wie  etsi  (der  einzige  Fall,  wo 
t  vor  s  bleibt),  oder  as  wie  cos  etc. 

Suffix  tham,  Sanskrit  ittham  (so,  also),  katham 
(wie).  Bopp  (kl,  Gr.  p.329)  leitet  ittham  von  id-h 
tham  ab,  ich  möchte  diess  insofern  nicht,  als  sich  diese 
Suffixe  ohne  Ausnahme  den  reinen  Stämmen  anschliessen, 
nicht  den  Neutris.  Römisch  entspricht  item  ohne  jenes  t. 
Ich  muss  hierher  noch  s altem  ziehen,  aus  sarvatham 
(assuredly,  certainly),  eigentlich  sall-tem,  so  dass  rv 
=  11.  Gewöhnlich  hat  sich  sarvas  in  sollus  verwan- 
delt, vergl.  sollers,  ganz  Lust,  soll-i-citus,  ganz  er- 
regt, sollemnis  und  sollennis  (wohl  nicht  von  annus), 


266  Zweites   Kapitel. 

hier  aber  ist  der  alte  Vocal  reiner  erhalten.  Die  Be- 
deutung stimmt  genau.  Die  Form  saltim  zeigt Uebergang 
von  e  zu  i,  wie  diess  häufig  ist,  und  bildet  eine  Mittel- 
stufe zu  dem  Folgenden.  Denn  ich  rnuss  auch  vir-i-tim 
hierherziehen  (Mannsweise),  welches  init  Adverbien,  wie 
confer-tim,  pracser-tim  u.  s.  w.,  die  alle  verbal  sind, 
nichts  zu  thun  hat. .  Ich  stimme  für  diese  ganz  der  Pott'schen 
Erklärung  in  den  Etym.  Forschungen  p.  91  bei,  glaube 
aber,  dass  er  sich  irrt,  wenn  er  catervatim,  singula- 
tim  etc.  für  Missbildungen  hält.:  Wie  sich  nämlich 
priva-tim  aus  privare  mit  Beibehaltung  des  theoreti- 
schen Vocals  der  Conjugation  bildet,  so  ist  caterva- 
tim, singulatim,  ersteres  nicht  unmittelbar  aus  dem 
Substantivo,  letzteres  aus  dem  Adjectivo  entstanden,  son- 
dern von  ihnen  «in  ideales  Verbum  (catervare),  und  von 
diesem  dann  das  Adveib.  nicht  unorganisch  abgeleitet. 
Was  aber  Vir itim  betrifft,  so  könnte  diess  um  so  mehr 
die  Endung  tham  annehmen,  die  sonst  nicht  leicht  an 
Subst.  tritt,  weil  vir  in  seiner  Aligemeinheit  fast  prono- 
minellen Sinn  hat,  gleichsam  wie  omnis.  Auch  rück- 
sichtlich des  Wortes  partim,  welches  Pott  unmittelbar 
aus  par-io  ableiten  möchte,  wie  fertim,  bin  ich  nicht 
einverstanden.  Nichts  hindert,  es  in  alter  Weise  von 
pars  als  Acc.  der  Beziehung  abzuleiten,  wie  diess  die 
Contöruction  magnam  partem  etc.  ergiebt,  das  i  im 
Acc.  aber,  das  ohnehin  eigentlich  nur  Bindelaut  ist,  macht 
nicht  die  mindeste  Schwierigkeit.  Sollte  man  indessen 
bei  der  alten  Erklärung  nicht  beharren,  so  wäre  es  im- 
mer noch  besser,  partim  durch  unser  Suffix  tham  ent- 
stehen zu  lassen,  so  dass  es,  wie  saltim,  den  einen 
Consonauten  der  Häufung  wegen  verloren  hat,  partim 
=  partH-tiin,  als  es  von  pario  direct  zu  bilden,  da 
die  Wurzel  die  ganz  spezielle  Bedeutung  des  T  heil  es 
nicht  hat. 

In   Vcrbalsuffken  hat  sich  im  Sanskrit  tha  als  Be- 
zeichnung  der  zweiten  Person  des  Pluralis  und  Dualis 
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festgesetzt,  und  zwar  im  Act.  nur  in  den  Haupttempori- 
bus  als  Unterschied  von  der  dritten  Person,  in  den  Med. 
in  allen  Temporibus.  Die  Nebentempora  des  Act.  bezeich- 
nen den  Unterschied  der  zweiten  und  dritten  Person 
Dualis  durch  Verlängerung  des  Vocals.  Das  Griechische 
hat  diesen  Unterschied  in  den  Nebentemporibus  im  Activo 
bewährt,  im  Passivo  aber  aus  dem  natürlichen  Grunde 
fallen  lassen,  weil  hier  überhaupt  im  Dual  und  Plural 
kein  Entsprechen  des  Sanskrits  sich  bemerkbar  macht. 
Im  Römischen,  wo  kein  Dualis  Statt  findet,  scheint  von 
vorn  herein  ein  Ersatz  eines  solchen  th  nur  auf  der  zweiten 
Person  Pluralis  beschränkt  gewesen  zu  sein,  und  da  diese 
tis  ist,  im  Sanskrit  aber  tha  lautet,  so  wäre  kaum  an 
eine  directe  Zusammenstellung  zu  denken.  Indessen  er- 
giebt  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  ein  anderer  Ge- 
sichtspunct.  Alle  Indogermanischen  Sprachen  fast  haben 
für  die  zweite  Person  des  Plurals  ihr  s  weggeworfen,  wel- 
ches freilich  ursprünglich  gewesen  sein  mag,  so  gut  wie 
in  der  ersten  Person,  wo  es  früh  schon  zu  weichen  be- 
gann, da  im  Sanskrit  Formen  auf  ma  neben  mas  im  Prä- 
sens nicht  selten  sind,  in  den  Nebentemporibus  aber  über- 
all eintreten.  Dieser  Wegfall  ist  im  Römischen  in  der 
zweiten  Person  Imperat.  eingetreten,  wo  te  dem  San- 
skrit ta,  dem  Griechischen  %e,  Gothischen  ith  entspricht 
Betrachtet  man  nun  ferner  die  zweite  Person  Dualis,  so 
finden  wir  thas  sowohl  im  Sanskrit  als  im  Gothischen  ats, 
letzteres  offenbar  für  athas  mit  ausgefallenem  a,  da  sich 
as  im  Gothischen  Auslaute  nicht  hält,  sondern  den  Vo- 
cai  auswirft  (nur  hwas  einsilbig  ist  gebräuchlich),  wo- 
durch denn  auch  die  Verwandlung  der  eigentlichen  noth- 
wendigen  Aspirata  in  die  Tenuis  hervorgerufen  wird. 
Im  Griechischen  entspricht  iov  —  zov  dem  Sanskrit  thas, 
tas,  offenbar  mit  Verwandlung  des  g  in  v,  wie  denn 
doch  niemand  streiten  wird,  dass  Xeyopev  für  leyo^eg 
stehe.  Ueberhaupt  steht  im  Griechischen  v  im  Auslaut 
selten  für  sich,  sondern  ist,  soweit  ich  weiss,  fast  immer 
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die  euphonische  Veränderung  eines  (.1,  im  Acc.  in  den 
Verbalendungen  -f-iev,  f.irjv,  -ov  (erste  Pers.),  oder  durch 
Abfall  gebildet  (ov  —  dritte  Person,  und  Nom.  iov  für  ovt, 
oder  für  ovg,  oder  tovg  *).  Diess  zugegeben  entspricht: 
Sansk.  2.  Pers.  Dual,  thas,  dem  Gr.  tov,  Goth.  -ts. 
so  wie:  Sansk.  3.  Pers.  Dual,  tas       —     —    iov     

Da  nun  das  Römische  den  Dual  eingebüsst  hat,  wohl 
aber  sich  einzelne  Formen  erhalten  haben  können,  und 
nach  dem  Zeugnisse  des  Quintilian  1,  5,  42  soviel  fest- 
steht, dass  die  alten  Römer  diesen  Numerus  noch  vermu- 
Iheten,  so  ist  derUebereiustimmung  we$hi  gerathen,  diese 
Form  mit  der  Dualform  zusammenzustellen,  so  dass  tis 
dem  thas  des  Sanskrit  entspricht.  Wie  man  sich  aber  wen- 
det, immer  wird  das  Rom.  plurale  tis  für  th  stehen,  denn 
wenn  man  im  Sanskrit  eine  ursprüngliche  Pluralform  thas 
(die  vom  Dual  dann  nicht  verschieden  wäre)  nach  dem 
Muster  des  Plurals  mas  theoretisch  festsetzte,  und  im  Rö- 
mischen tis  diese  ältere  Form  noch  erhalten  sähe,  so  wäre 
das  Resultat  für  unsere  Untersuchung  doch  immer  dasselbe. 

Ich  komme  jetzt  zur  Vertretung  eines  Sanskrit  th 
durch  Römisches  t,  die  einer  weitläufigen  Erörterung  be- 
darf, deren  ich  mich  gern  überheben  möchte,  weil  sie 
eine  der  schwierigsten  ist,  bei  der  nur  durch  Vermuthung 
eine  Bahn  der  Erklärung  eröffnet  wird.  Indessen  darf  ich 
hierbei  um  so  weniger  muthlos  sein,  als  bis  jetzt  zur 
Aufhellung  dieses  Punctes  meines  Wissens  nicht  viel 
geschehen  ist,  und  wenigstens  eine  Anregung  zur  weite- 
ren Forschung  erreicht  wird.  Sollten  wir  irren,  so  wird 
Ropp  in  der  vergleichenden  Grammatik  gewiss  das  Bes- 
sere liefern.  Die  zweite  Person  Singul.  Perfecti  Act.  isti 
bietet,  wie  die  des  Plurals,  weder  im  Römischen,  noch 
selbst  im  Sanskrit  eine  Analogie  dar;  ebenso  steht  die 
dritte  Person  Pluralis  ganz   isolirt.    Das  Verhältniss  der 


1)    Da  die  Griechischen,   auf  Consonantcn  ausgehenden  Noraina  g 
annehmen,  so  ist  hei  der  Endung  ojv  —  r\v  etc.  ein  solches  vorauszusetzen. 
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zweiten  Pluralis  zur  zweiten  Singularis  scheint  im  ersten 
Augenblick  klar,  man  kann  sagen,  die  eine  sei  durch  An- 
hängung des  Pluralen  s  an  die  andere  entstanden,  isti-s  aus 
isti.  Allein  erstens  ist  der  Schritt,  den  man  weiterzuma- 
chen glaubt,  nur  in  der  Einbildung  geschehen,  denn  die 
Schwierigkeit  der  Erklärung  des  isti  wird  dadurch  nicht 
gemindert,  zweitens  aber  ist  es  ein  unerhörtes,  dass  sich 
eine  plurale  Form  aus  dem  Singularis  durch  blosses  s 
bilden  sollte.  Um  diese  Formationen  aber  zu  begreifen, 
müssen  wir  uns  die  Mühe  nehmen,  auf  die  ganze  Römi- 
sche Perfectbildung  einzugehen.  Diese  ist  im  Kömischen, 
wie  ich  oben  gezeigt  habe,  auf  zwei  Weisen  vollbracht, 
entweder  durch  Reduplication  oder  durch  Anschiebung 
vom  Verbo  Substantivo.  Mag  nun  diess  Verbum  Subst., 
welches  bei  der  Endung  s-i,  as  ist,  bei  der  Endung  vi 
aber  entweder  reiner  Stamm  f  u  sein  kann,  wie  es  bei  s-i 
unbezweifelt  ist,  oder  aber  Contraction  ausbabhüvä,  was 
einstweilen  zweifelhaft  ist  (p.  252);  immer  bleibt  diess  ge- 
wiss, dass,  nachdem  die  Anhängung  oder  dieReduplica- 
tion,  oder  der  Ersatz  der  Reduplication  vollbracht 
ist,  der  Römer  gleichsam  einen  neuen  Perfectstamm  hat, 
von  dem  er  denn  durch  Anfügung  von  Personal-  und 
Modusendungen  ganz  in  ähnlicher  Weise  Tempora 
und  Modi  bildet,  wie  aus  dem  Präsensstamm,  und  zwar 
in  strenger  Consequenz  mit  diesem:    Es  verhält  sich 

ama-(s)  zu  ames,  amab-bam,  amarem,       amabo, 

wie  amav-    zuamav-eris,  amaveram,  amav-issem,amav-ero, 

leg-i     zulege-ris,    leg-eram,    legi-ssem,    leg-ero, 

scrips-i  zuscripseris,  scripseram,  scripsissem,  scrips-ero. 
Wir  können  somit  diese  Bildungen  sammt  und  sonders 
rücksichtlich  der  Personalendungen  als  eine  betrachten, 
wenn  sie  auch  dem  Ganzen  nach,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  verschiedenartig  sein  mögen. 

Die  Personalendungen  des  Perfecti  führen  genau  ver- 
glichen, meiner  Ansicht  nach,  auf  die  des  Aor.  im  San- 
skrit (Praet.  Multif.).    Bopp  hat  bekanntlich  nach  der 
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Verschiedenheit  der  Anfügungen  diesen  in  sieben  Bil- 
dungen1) getheilt,  von  denen  die  erste,  zweite,  dritte  dem 
Aor.  I,  die  fünfte  dem  Aor.  II  der  Verb,  baryt.,  die 
sechste  dem  Aor.  II  der  Verba  in  (u,  die  siebente  dem 
Aor.  redupl.  (att.  ijyayov  etc.)  genau  entspricht;  die  vierte, 
im  Ansatz  des  Verbi  Subst.  reduplicirte,  ist  im  Grie- 
chischen nur  in  einzelnen  Resten  erhalten.  Die  ersten 
vier  gründen  sich  auf  die  verschiedenen  Ansetzungen  des 
Verbi  Subst.  as,  die  fünfte  und  sechste  auf  reine  Praeteri- 
talendungen,  die  siebente  auf  Redupl.,  die  mit  diesen  ver- 
bunden ist.    Da,  wie  wir  oben  gesehen,  der  Römische  Per- 


1)  Die  Bildungen  1,  3  u.  4  gehören  zusammen,  insofern  sie  das 
reine  Imperf.  (ä)sam  ohne  Augment  und  Stammvocal,  also  sam  an- 
hängen, und  verhalten  sich  so,  dass  3  =  i-f-l  ist  (is'arn);  4  =  s-f-3 
(s-is'am)j  die  zweite  setzt  das  Verb,  mit  Bindevocal  a  an,  und  giebt 
ihm  hierdurch  alle  Consequenzen  der  Praeteritaltemp.  der  ersten  Con- 
jugat.  Der  ersten  Klasse  (1.  3.  4.)  entspricht  ohne  Verbum  Subst.  die 
5.  Bildung,  der  zweiten  Klasse  die  6.  Bildung,  die  7.  ebenfalls  der 
zweiten;  so  dass  drei  grosse  Gruppen  in  der  Bildung  entstehen: 

/.    Mit  Hülfsverbum  s. 

1)  Klasse  ohne  Bindevocal  der  ersten  Gonjugat. 

1.,  3.,  4.  (Bildung)  sam — is'am — sis'am. 

2)  Klasse  mit  Bindevocal. 

2.  Bildung  (1  Plur.  asäma). 

IL    Die  reinen  Praeteritalendungen. 

1)  Klasse  ohne  Bindevocal  der  ersten  Conjugat, 

5.  Bildung  (1  Plur.  -raa). 

2)  Klasse  mit  Bindevocal. 

6.  Bildung  (1   Plur.  arna). 

///.    Die  Reduplication. 
Stets  mit  Bindevocal. 

7.  Bildung  (redupl. -f-äma). 

Ich  gebe  diese  anschauliche  Uebersicht  nur,  um  Lesern,  denen  das 
Sanskrit  nicht  ganz  gegenwärtig  ist,  bei  der  Verglcichung  des  obigen 
bchülflich  zu  sein,  keinesweges  in  der  Anmassung  der  unübertrefflichen 
B  o  p  p'schen  Darstellung  etwas  neues  hinzufügen  zu  wollen.  "Wer  die 
Verwirrung  dieser  Bildungen  bei  den  englischen  Grammatikern,  z.  B.  bei 
Wilkins  angesehen  hat,  wird  wissen,  dass  grade  dieser  Theil  der 
Sanskrit  Grammatik  seine  Ordnung  ganz  dem  Scharfsinn  Bopp's  ver- 
dankt. Ueber  die  Abweichung  von  3,  4,  rücksichtlich  der  zweiten  und 
dritten  Person  Sing.,  wird  im  Texte  gesprochen  werden. 
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fectstamm  sich  abstract  als  neuer  Stamm  fassen  lässt,  so 
werden  wir  gut  thun,  einstweilen  die  II.  Gruppe  zum 
Grunde  zu  legen,  diese  lautet  für  die: 

I.  Personen  der  drei  Numeri  am,  äwa,  äma, 
II.        —  —     —        —       as,  atam,  ata, 

III.  —  —  —  —  at,  atam,  ant. 
Dreierlei  ist  hierbei  zu  bemerken:  1)  dass  die  Länge  der 
ersten  Pers.  des  D.  und  Plur.  einem  dem  Sanskrit  eigen- 
thümlichen  Einfluss  des  m  und  w  zugehört,  der  aber  sonst 
in  anderen  Sprachen  überall  weicht  (Hyö^iev,  legimus); 
2)  dass  die  erste  und  zweite  Person  Plur.  im  Römischen 
ihr  s  auch  in  den  vergangenen  Zeiten  nicht  einbüsst  (erätis 
=  asta,  cfr.  erstes  Kapitel  p.  30  und  im  zweiten  Kapitel 
p.268);  3)  dass  der  ßindevocal  mit  Ausnahme  der  drit- 
ten Person  Plur.,  wo  sich  gewöhnlicher  Weise  schon  u 
festgesetzt  hat  (legunt),  fast  überall  zu  i  im  ganzen  Rom. 
Conjugationsystem  sich  umgewandelt  hat.  Hiernach  sind 
also  ohne  Bedenken  von  jeder  Untersuchung  abzutren- 
nen: die  dritte  Person  Sing,  und  die  erste  Plur.;  tülit, 
tülimus  =  eXitzet,  alipat;  a-lipä-ma,  e-lLnoiiag.  — 
Bei  dem  Principe  der  Römer  aber  von  der  sechsten  Bil- 
dung das  Augment,  von  der  siebenten  die  Redupi.  abzu- 
werfen, musste  ein  Drängen,  die  mit  dem  Praesens  leicht  zu 
verwechselnden  Formen,  zu  scheiden  entstehen,  unddiess 
führte  auf  ein  Hinüberführen  aus  der  sechsten  Bildung,  d.  h. 
aus  der  zweiten  Gruppe  in  die  erste,  d.i.  zum  Verbo  Subst. 
Diess  geschah  zuerst  in  der  zweiten  Person  Plur.,  wo  nun 
das  reine  Imperfect.  des  Verbi  as  eintrat,  und  aus  ästa 
natürlich  istis  nach  den  oben  gegebenen  Regeln  ent- 
stand; dann  nahm  die  dritte  Person  ä-s ant  auf,  was  nach 
einem  im  ersten  Kapitel  entwickelten  Principe  der  Vor- 
liebe des  r  für  vorausgehendes  e,  erunt  ward,  indem  s 
zwischen  zwei  Vocalen  sich  in  r  umsetzte.  Hier  also 
ist  eine  Eigenheit,  die  das  Sanskrit  wohl  dem  Principe  nach 
kennt,  aber  nicht  der  vollen  Durchführung  nach,  nämlich 
die  Aufnahme  der  vollen  Form   des  Imperf.  in  die  Bil- 
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düng.  Diese  Erscheinungen  habe  ich  auch  schon  an  dem 
c  b  A  in  des  Imperf.  gezeigt,  wo  gleichfalls  das  Augm.,  wie  le- 
gebam  bezeugt,  mit  aufgenommen  ward  (erstes  Kapitel  p.  29 
Aum.).  Es  bleiben  somit  noch  die  erste  und  zweite  Person 
Singul.  Die  erste  bietet  nur  die  Schwierigkeit,  dass  sich 
im,  welches  für  am  eintritt,  nicht  recht  analog  den  übri- 
gen Formen  des  Verbi  zeigt,  da  sonst  m  in  der  ersten 
Person  den  dunklen  Vocai  liebt  (sumus,  amom  =  amo). 
Indessen  haben  wir  in  legimus  doch  auch  das  i  (frei- 
lich nicht  auslautend),  und  oben  in  Suffix  tham  die  En- 
dung =tim  gefunden.  Aber  eine  andere  Analogie  wird 
deutlicher  sprechen.  Betrachtet  man  nam  zu  enim,  so 
wird  man  in  letzterer  Form  das  i  den  Einfluss  der  Ver- 
mehrung des  Wortes  nach  vorn  nicht  absprechen  kön- 
nen; wie  ja  reeipi  das  mittlere  i  ebenfalls  nur  diesem 
verdankt.  Nun  aber  waren  viele  der  Lateinischen  Perf.  re- 
duplicirt,  vielleicht  auch  andere  nur  augmentirt,  und  die- 
ser Vermehrung  ist  der  Einfluss  des  Ueberganges  des  Bin- 
devocals  a  in  der  Form  am  in  im  zu  verdanken.  Wie 
nun  im  Präsens  m  ausfiel  und  der  vorhergehende  Vocal 
verlängert  ward,  so  geschähe  es  hier  auch  bei  dem  Per- 
fecto  und  aus  im  ward  langes  i.  Endlich  bleibt  die 
zweite  Person  noch  übrig.  Denn  is-ti  kann  hier  nicht  wie 
in  der  zweiten  Pers.  Plur.  entstanden  sein,  da  in  ihr  i  s,  nicht 
ti,  Bezeichnung  der  zweiten  Person  ist.  WennBopp 
(kl.  Sansk.  Gr.)  nun  mit  Recht  die  zweite  Person  thas  im 
Atm.  aus  tha+as  entstehen  lässt,  so  bin  ich  nicht  ab- 
geneigt, in  isti  dasselbe  tha  anzuerkennen,  was  nur  ver- 
stärkend nachtrat.  Aehnlich  ist  diess  im  Gr.,  nicht  etwa 
in  olo&ct,  da  diess,  für  old+da,  sich  dem  Sanskrit  tha 
des  Perf.  red.  anschliesst,  sondern  in  dem  dialektischen  &cc, 
welches  die  zweite  Pers.,  namentlich  in  der  Conj.  auf  pi  und 
imConjunct.  undOpt.  erhalten  hat.  Da  diese  Endung  immer 
nur  an  das  o  der  2.  Pers.  antritt,  so  hätte  Kühnert  §.114, 
3.,  der  dieselbe  nach  Landvoigt  sehr  richtig  mit  dem  ti 
des  Perf.  verglich,  sie  nicht  o&a  bezeichnen  sollen,  was  zu 
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Verwirrung  Anlass  giebt;  wie  es  denn  auch  nur  ganz  schein- 
bar und  äusserlich  ist,  nosti  d.i.  doch  novisti mit  olo&cc 
zusammenzustellen,  die  nichts  mit  einander  gemein  ha- 
ben, da  in  oiG&a  das  &a  allein  die  zweite  Person  be- 
zeichnet, innov-isti,  ti  nur  verstärkend  wirkt.  Man  wird 
somit  in  diesem  ti  das  tha  des  Sanskrits  erkennen. 
Rücksichtlich  des  Vocals  glaube  ich  dasselbe,  wie  bei 
der  ersten  Person  voraussetzen  zu  dürfen,  nur  dass  die 
Länge  auffälliger  ist,  da  i  nicht  Ersatz  eines  weggewor- 
fenen Consonanten  sein  kann.  Allein  einerseits  mag  al- 
lerdings die  Analogie  der  ersten  Person  gewirkt  haben, 
andererseits  ist  es  dem  Römischen  überhaupt  lieb,  am 
Ende  des  Wortes  das  kurze  i  zu  verlängern  oder  es 
wegzuwerfen,  wie  beim  Auslaut  sich  ergeben  wird.  So 
hätten  wir  denn  die  Personen  des  Perf.  mit  denen  des 
Aor.  im  Sanskrit  gleich  gefunden.  — 

Sehen  wir  nun  auf  die  Stämme  zurück,  so  ergiebt 
sich  für  die  Bildung  in  s:  scripsi1),  dass  sie  ihrem  gan- 
zen Principe  nach  der  zweiten  Bildung  beiBopp  entspricht, 
doch  so,  dass  sie  in  der  zweiten  und  dritten  Person  Plur. 


1)  Die  Gränzen  dieser  Bildung  sind  im  ersten  Kapitel  nachge- 
wiesen. Wenn  einige  aus  den  bei  Struve  Declin.  und  Conj.  p.  172 
seq.  nachgewiesenen  vielen  Formen,  amassint,  prohibessint,  faxint,  cap- 
sint  u.  s.  w.  auf  einen  vielfach  ausgebreiteteren  Gebrauch  dieser  Per- 
fectform  geschlossen  haben,  so  sollte  man  doch  aus  dem  Umstand,  dass 
nur  der  Conj.  und  das  Fut.  exact.  so  vorkömmt  (und  zwar  teinesweges 
ersterer  in  dem  Sinn  des  Conj.  Perf.,  letzterer  in  dem  des  Fut.  exact. 
sondern  ersterer  immer  als  Conj.  Praes.,  letzterer  als  reines  Fut.),  nie 
aber  das  Perf.  indic,  schliessen,  dass  es  mit  diesen  Formen  eine  andere 
Bewandtniss  habe.  Prohibessint,  amassint  ist  reine  Anhängung  des  Opt. 
syam,  welcher  sich  zu  ss im  umgestaltet,  an  den  Klassenvocal,  indem  sy  = 
ss  ward,  bei  Consonanten  aber  (facsit)  ein  s  als  unnöthig  verlorenging. 
Ebenso  amasso,  capso  reine  Anhängung  von  syami  (ssämi=sso),  an 
den  Stamm,  um  das  Fut.  zu  bilden.  Die  Formen  ssem  im  Conj.  und 
sse  im  Inf.  Perf.  treten  aber  immer  nur  dann  ein,  wenn  schon  si  vor- 
ausgeht, unterscheiden  sich  also  nicht  von  dem  im  Texte  erwähnten 
scripsti,  misti;  ein  prohibessem  im  Conj.  Plusquamperf.  möchte 
somit  nicht  zu  finden  sein,  und  Struve  hat  zwei  ganz  heterogene  Er- 
scheinungen vermischt. 

18 
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in  die  vierte  übergeht,  d.  h.  auf  ihre  Weise  das  Ver- 
buni as  doppelt  enthält.  Hierbei  ist  auf  eine  wichtige 
Erscheinung  aufmerksam  zumachen;  man  hat  nämlich, wenn 
s  in  dieser  Bildung  sich  häuft,  im  Römischen  die  Freiheit, 
es  einmal  wegzuwerfen,  indem  der  Vocal  verlängert  wird, 
und  diess  in  allen  Ableitungen.  Also  scripsti  =  scrip- 
sis-ti,  mistis,  missem,  cesse  etc.  Offenbar  stimmt 
diess  mit  der  zweiten  und  dritten  Person  ,Sing.  der  drit- 
ten und  vierten  Bildung  im  Sanskrit,  welche  statt  is'is 
und  is'it;  sis'is  und  sis'it:  is,  it;  sis,  sit  annehmen. 

Rücksichtlich  der  reinen  Form  auf  i,  so  hat  diese  im 
Rom.  entweder  Redupi.  oder  nicht  (pepigi  —  legi).  Im  er- 
sten Falle  gehört  sie  offenbar  der  siebenten  Bildung  an,  nur 
dass  auch  hier  rücksichtlich  der  beiden  pluralen  Endun- 
gen ein  Hinübergreifen  von  der  einfachen  Praeterital- 
bildung  (II.  Gruppe)  in  die  compositible  (I.  Gruppe)  Statt 
findet.  Was  die  reinen  Formen  auf  i  betrifft,  die  nicht 
reduplicirt  sind,  so  gehören  sie  dennoch  zumeist  der  Redu- 
plication  an,  da,  wie  wir  oben  gesehen,  diese  im  Rom.  durch 
die  Länge  des  Vocals  ersetzt  wird.  Auch  zeigt  pepigi 
—  pegi,  pandi  das  Fortschreiten  der  drei  Formen  zu 
klar,  um  zu  zweifeln,  dass  in  vielen  Fällen  wirklich 
Redupi.  vorhanden  war.  Also  würde  tuli  nur  scheinbar 
der  sechsten  Bildung  zuzuzählen  sein,  organisch  aber  (vgl. 
pepuli)  zur  siebenten  gehören.  Ob  aber  in  allen  Fäl- 
len, diess  ist  zweifelhaft;  denn  das  Schwinden  des  blos- 
sen Augments  könnte  eben  so  gut  die  Verlängerung  und 
theilweise   die   Gunirung  2)  (feci  für  fefici)  hervorrufen, 

1)  Dass  ich  6  in  cepi  für  cecipi  als  Gunirung,  nicht  als  aus 
dem  Einfluss  des  i  mit  Bopp  entstanden  glauhe,  ist  im  ersten  Kapitel 
auseinandergesetzt.  Wenn  man  hiergegen  einwendet,  dass  vidi  dann 
chen  so  gut  wie  lüdi,  vedi  und  tödi  lauten  müssten,  so  ist  zu  bemer- 
ken, dass  die  Gunirung  des  reinen  i-Stammes  und  u-Stammes  in  den. 
entsprechenden  Diphthongen  fast  immer  durch  die  Länge  ersetzt  wird, 
während  der  Umlaut  von  a  kein  ä  als  Guna  erhalten  kann;  dann 
aber,  dass  durch  den  Zutritt  des  a  zu  i  der  Umlaut  mit  dem  alten 
Stammvocal  wieder  vermittelt  wird  (essa-f-ij.     Auf  die  Analogie  des 
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als  der  Ausfall  der  Reduplication.  Dass  aber  ursprüng- 
lich in  der  Spraehe  das  Augment  gekannt  sein  müsse, 
zeigt  theils  die  Aufnahme  desselben  in  das  Imperf.  in  der 
Form  ebam,  theils  in  die  dritte  P.  PL  Perfect.  er  unt  neben 
erant  des  Plusquamperf.  Eine  Angabe  im  Festus  möchte 
übrigens  die  Spur  eines  freien  Augments  beweisen,  wenn 
für  die  Richtigkeit  einer  einzelnen  Stelle  sichere  Bürg- 
schaft wäre.  Asta sent  (so  haben  die  besseren  Bücher, 
d.h.  ohne  Geminat.  des  s)  antiqui  pro  steter  unt.  Stete- 
runt  haben  alle  Bücher  ohne  Ausnahme,  st  et  er  int  ist  nur 
Con'ectur.  Die  Praep.  ad  hierin  zu  suchen,  verbietet  die 
Erklärung,  da  sonst  diese  Praep.  in  die  Glosse  aufgenommen 
wäre  (vergl.  p.  23,  adaxint  pro  adegerint).  Würde  das 
e  nicht  sein,  so  würde  z.B.  astasont  pro  steterunt 
sehr  gut  ein  reines  Praet.  multif.  der  zweiten  Bildung  sein, 
die  im  Sanskrit  asthäsan(t)  heissen  kann.  Was  zwingt 
uns  indess,  in  einer  so  alten  Form,  wo  das  Wohllautsgesetz 
der  Verwandlung  des  s  in  r  noch  nicht  eingetreten  ist, 
so  streng  an  den  Bindevocal  u  oder  o  zu  hängen,  da 
das  a  in  ant  seiner  INatur  nach  auch  durch  e  vertreten 
werden  kann.  Mindestens  ist  diess  klar,  dass  eine  will- 
kührliche  Aenderung  in  so  alten  Formen  immer  eine  missli- 
che Sache  bleibt,  deren  sich  die  Herausgeber  nicht  leichthin 
unterziehen  sollten.  Wie  dem  aber  auch  sei,  soviel  ist  of- 
fenbar, dass  bei  den  Formen  auf  i  im  Anlaut  ein  Zusatz 
gewichen  ist;  ob  das  Augment,  darüber  ist  Zweifel.  Die 
Conjugalionsform  gehört  also  sicher  der  siebenten  oder 
sechsten  Bildung  an.  Neben  diesen  beiden  Bildungen 
bleibt  nun  endlich  eine  dritte  übrig,  die  im  Sanskrit  nur 
die  Analogie  desPrincips,  nicht  der  Erscheinung  für 
sich   hat.     Das   Verbum   as  kann  natürlich  im  Sanskrit 


Sanskrit  Perfr  red.  (die  B  o  p  p  in  Anspruch  nimmt)  kann  ich  übrigens  nur 
insoweit  etwas  geben,  als  überhaupt  ein  Princip  einer  Umwandlung 
in  Erwägung  kömmt,  keinesweges,  indem  man  das  Tempus  dem  Tem- 
pus gegenüberstellt,  denn  beide  haben  offenbar  nichts  mit  einander 
gemein. 

18  * 
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keinen  Aor.  haben,  da  es  selbst  erst  sein  Imperf.  zur  Bil- 
dung dieses  Temp.  bei  anderen  Verben  hergiebt.    Eben 
so  wenig  hat  es  ein  freies  Perfectum,  da  äsa  wiederum 
nur  Hülfsconjugation  ist.     Das  Imperf.  entnimmt  das  Rö- 
mische aus  dem  Imperf.  des  Sanskrits,  eram=äsam,  ohne 
Augment    (p.  30).      Da    das   Römische   aber   das   ganze 
Perf.,  nicht  dem  Per  f.  redupl.  des  Sanskrits,  sonderndem 
Aor.  entlehnt,  so  nimmt  es  auch  den  Aor.  des  Sanskrits 
von  bhü  (sein)  in  seine  Conjugation  auf,  a-bhüvam  = 
fuvi1),    doch  natürlich  so,    dass   es   die   einmal  in  den 
anderen    Bildungen  bestehenden  Endungen  als  fest  be- 
trachtete;   denn   das  Römische   hat  eben   diese  Starrheit 
in  der  Formbildung,    das  einmal  angenommene  Gesetz 
streng  durchzuführen,  selbst  bei  verschiedenen  Verhältnis- 
sen.    Die  alte  Form  fuvi==fui  zeigt  klar  noch  diesen 
Gang.     Dieser  Analogie  von  fu  folgten  nun  zumeist  die 
auf  Vocale   ausgehenden  Wurzeln,    d.  h.:   wie  sich  aus 
as  mit  der  Endung  des  Imperf.,    aus   asam,    eine  eigene 
Coniugationsform  entwickelte,  so  auch  aus  bhu  mit  den- 
selben Endungen.    Ob  nun  diess  -vi  die  blosse  Endung  von 
fuvi  sei,    oder  ob  es  das  radikale  f  ganz  abgeschwächt, 
bleibt  zweifelhaft  (p.212),    für  das   erstere  ist  die  Er- 
klärung leichter.    Immer  aber  bleibt  diess  fest,  dass  wie 
-si  dem  Verbum  as  und  der  Personalendung  des  Praet., 
so  auch  -vi  dem  Verbo  bh  u  und  denselben  Endungen  bei- 
zulegen sei.    Scheinbar  trat  übrigens  auch  hier  eine  blosse 
Form  auf  i  ohne  alle  Veränderungen  ein,  nämlich  bei  den 
Verbis  auf  u  und  v,   minui,  rui,    favi,  lavi;   allein 
dass  diese  aus  Contraction  entstanden  seien,  zeigt  pluvi 
etc.,  sie  verhalten  sich   folglich  grade  wie  fuvi  zu  fui. 
Wir  hätten   somit  das  ganze  Römische  Perf.  dem  Perf. 
Red.  des  Sanskrits  und  dem  Griechischen  Perf.  zu 

1)  Möglich  auch  das  Imperf.  abhavam,  da  av  =  u  werden  kann, 
siehe  p  233,  und  da  der  Conjunct.  duit  aus  da  nur  so  erklärlich  ist, 
dass  u  aus  Contraction  aus  av  entstand;  die  Form  fuvit  indessen  aber 
lässt  doch  für  den  Aor.  vermuthen. 
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entziehen  *),  indem  die  Bildung  durchaus  dem  Aor. 
entspricht.  Nur  in  einem  Falle  finden  wir  eine  Fortfüh- 
rung des  Indischen  Principes  in  einer  neuen  Weise,  d.  h. 
durch  ein  neues  Hülfszeitwort.  Und  warum  sollte  diess 
nicht  geschehen?  Da  das  Sanskrit  das  Perf.  Redupi.,  durch 
ein  umschriebenes  Perfectum  häufig  ersetzt,  und  diess 
ebensowohl  von  bhü  (sein)  und  kr  (machen),  als  von  as 
(sein)  bildet,  warum  sollte  in  einer  anderen  Sprache  sich 
diess  bhü  neben  as  nicht  auch  zur  Bildung  des  Aor.  finden 
(P  o  1 1  p.  25)  ?  Und  hierbei  kann  ich  eine  Vermuthung  nicht 
unterdrücken.  B  o  p  p  hat  das  Perfectum  auf  x  a  im  Griechi- 
schen so  erklärt,  dass  er  x  als  bloss  ephelkystisch,  also 
zur  Vermeidung  des  Hiatus  nimmt.  Biesem  tritt  Pott 
E.  F.  p.  143  bei.  So  schwer  es  mir  wird,  mich  zweien 
solchen  Stimmen  entgegenzustellen,  so  kann  ich  nicht 
läugnen,  dass  dieses  x  mir  durchaus  nicht  bloss  eupho- 
nisch scheint,  da  erstens  sein  Zweck  z.B.  in  efSaQxa 
nicht  abzusehen  wäre;  und  da  zweitens  dieser  Laut 
vom  Perf.  sogar  in  der  Conjugation  in  pi  in  den  Aor. 
überging,  wo  das  o  als  das  gewöhnliche  doch  ein  sol- 
ches euphonisches  x  nicht  nothwendig  machte.  Ich  suche 
also  in  diesem  x  das  dritte  Verbum  des  umschreibenden 
Perfectum  kr,  welches  um  so  weniger  auffallend:  ist,  als, 
wie  ich  oben  gezeigt  habe,  derVocal  r  häufig  in  blosses 
a  übergeht,  im  Uebrigen  aber  bei  dem  Hülfszeitwort  die 
Erhaltung  eines,    und  zwar  des  festesten  Lautes  genü- 


1)  Hieraus  erklärt  sich,  -warum  im  Römischen  die  vorhandene  Re- 
dupi, ganz  anderen  Bestimmungen  folgen  muss,  als  im  Sanskrit  und 
Griechischen.  Da  man  nämlich  immer  die  Gesetze  des  Perf.  redupl. 
im  Sanskrit  vergleicht,  wo  die  Redupl.  im  Anlaut  steht,  während  dem 
Römischen  Perf.  entweder  die  Redupl.  des  Aor.  der  siehenten  Bildung 
zu  Grunde  liegt,  wo  ursprünglich  noch  ein  Augment  vorherging, 
folglich  nicht  Anlaut  war,  oder  bei  vielen  Wörtern  im  Römischen 
gar  nicht  Redupl.  abgefallen  war,  sondern  nur  Augment;  so  musste 
selbst  dem  scharfsinnigen  Pott  p.  24  diese  Ungleichheit  unerklärlich 
bleiben.  Der  Form  liqui  kann  ganz  ekinov  zu  Grunde  Hegen,  ohne 
dass  man  an  liliqui  zu  denken  hätte. 
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gend  ist.  So  weit  über  das  Perf.,  dessen  Theorie  hier 
der  einen  Form  wegen  um  so  eher  zu  entwickeln  war, 
als  wir  sie  in  der  Hauptsache  ganz  zu  begründen  hat- 
ten, gestützt  freilich  auf  Bopp's  und  Pott's  frühere 
Erörterungen.  Nach  dem  Gesagten  ist  übrigens  das  zu 
modificiren,  was  Seite  212  über  das  Verhältniss  von  fui 
zu  babhüva  abgehandelt  ist.  Denn  da  wir  dort  noch  der 
Po tt'schen  Ansicht  über  die  Entstehung  des  vi  aus  einer 
volleren  Form  beitraten,  so  sind  wir  dieser  Meinung  zwar 
immer  noch  zugethan,  aber  erst  im  Laufe  der  Untersu- 
chung hat  es  sich  für  uns  herausgestellt,  dass  das  San- 
skrit fui  schwerlich  dem  Perf.  babhüva  entspreche,  son- 
dern dass  auch  ihm,  wie  dem  ganzen  Perfect.  des  Rö- 
mischen der  Sanskrit  Aoristus  zu  Grunde  liege. 
■ 

PH. 

Diese  Aspirata  ist  im  Anlaut  frei  und  mit  anderen 
Consonanten  verbunden  nicht  selten;  um  so  weniger 
kommt  sie  inlautend  vor.  Am  Ende  der  Wurzeln  führen 
sie  die  Indischen  Wörterbücher  zwar  wiederholt  an,  in- 
dessen muss  man  nicht  aus  den  Augen  lassen,  dass  nicht 
eine  dieser  Wurzeln  belegt  ist.  Auch  scheinen  einige, 
dialektisch  vielleicht,  für  ein  reines  p  ein  aspirirtes  zu 
enthalten,  z.B.  trph  =T£(>7Z  =  Sanskrit  trp.  Auch  in 
Suffixen  erscheint  ph  niemals,  und  so  müssen  wir  es  denn 
freilich  aufgeben,  für  inlautendes  ph  im  Römischen  viele 
Vergleiche  aufzusuchen.  Vielleicht  stimmt  Römisch  cepa 
(Zwiebel)  mit  Sanskrit  cipa  (a  fibrous  root),  so  dass 
die  erste  Silbe  als  Frucht  die  Vocalverstärkung  nach  dem 
oft  angeführten  Gesetz  empfangen  hat;  das  Griechische 
ytfd--vov  könnte  hiermit  in  nothdürftigem  Zusammen- 
hange stehen  1). 

1)  Unter  den  vielen  Namen  für  Lauch,  Zwiebel  etc.,  die  Amera 
Cosha  p,  112  Sl.  10  u.  14  aufführt  (die  gewöhnlichsten  sind  grnjana, 
paland'u,  loeuma  fLauch?]),  findet  sich  indessen  keiner,  welcher  dem 
caepa  entspräche. 
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Sanskrit  kaphäris  (the  ginger,  Wilson),  Grie- 
chisch xcctcticcqiq,  Römisch  capparis  (oder  i),  Deutsch 
Kaper.  Das  Sanskrit  bietet  eine  sehr  hübsche  Ablei- 
tung für  das  Gewürz  dar;  das  Wort  ist  zusammengesetzt 
aus  kapha  (phlegma) -j-aris  (hostis),  also  antiphlegma- 
tisch, erregend.  Sonderbar,  dass  Am  er  a  Cosha,  der  so 
reich  in  Aufzählung  von  Gewürzen  ist,  das  Wort  über- 
geht. Dass  aber  solche  Producte  zumeist  aus  dem  San- 
skrit entlehnt  seien,  hat  v.Bohlen  in  der  trefflichen  Ab- 
handlung über  Indischen  Handel  nachgewiesen,  vergl. 
&yylß€()i,  ciugiber-  mit  cringa-wera  —  hornartig  (wo 
ff.cra  [  Subst.  Körper]  ganz  im  Sinne  eines  Suffixes  ge- 
braucht ist),  und  andere  Gegenstände,  die  dort  aufge- 
führt werden. 

Ehe  wir  nun  zur  Verbindung  der  harten  Aspiration 
mit  anderen  Lauten  übergehen,  sei  es*  uns  gestattet,  ei- 
nige, die  Liquida  für  Aspiration  zu  haben  scheinen,  zu 
erwähnen. 

Das  Lateinische  Cel-e-ber,  cel-e-brare  stellt 
Pott  mit  cal-o  zusammen,  und  da  diess nicht  von  xaXe-co 
getrennt  werden  kann,  letzteres  aber  zu  cru  gezogen 
wird,  so  würde  das  erstere  auch  zu  dieser  Wurzel  ge- 
hören. Im  Kömischen  scheint  mir  indessen  der  Zusam- 
menhang zwischen  cel-eber  und  calare  keinesweges 
erwiesen,  und  da  Sanskrit  Rad.  kath  celebrare  heisst, 
so  mag  mindestens  hier  die  Vermuthung  der  Verwandt- 
schaft beider  Wörter  nicht  unterdrückt  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nachtragsweise  noch 
zwei  Beispiele  einer  Verwandlung  eines  t-Lautes  in  1  bei- 
bringen, und  zwar  um  desshalb,  weil  man  das  eine  immer 
mit  cal-arc  zusammengestellt  hat;  dann  aber  auch  um 
zu  zeigen,  wie  häufig  noch  diese  Verwandlung  im  Rö- 
mischen in  Wörtern  versteckt  ist,  in  denen  man  sie 
schwerlich  ahndet.  Das  erste  ist  cal-u-mnia,  da  -mnus 
Participialendung  ist,  vergl.  autu-mnus,  Neptu-mnus(Nep- 
tunus),  so  hat  man  das  Wort  als  Ableitung  von  cal-are 
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als  „üblen  Ruf"  betrachtet.   Offenbar  in  ganz  widersinni- 
ger Bedeutung,    da  calumnia   ursprünglich  „Bitterkeit, 
Chikane"  bezeichnet.     Auch  darf  man  das  Verbum  cal- 
vere  hiervon  nicht  trennen,  welches  ähnliche  Bedeutung 
bat,  vielmehr  scheint  calu-mnia  erst  von  diesem  gebildet 
zu  sein  (Pott  E.  F.  p.  26).    Aber  auch  dieses  cal-vere, 
jemanden    täuschen,    schlecht  behandeln,    scheint 
von  einem  Subst.  abgeleitet,  und  zwar  in  u  oder  v.   San- 
skrit heisst  nun  kat'u,  bitter,  scharf,  schlecht;  und 
übertragen  neidisch,  unangenehm,  hässlich  (Wil- 
son s.  v.).    Daher  z.B.  kat'u  (gen.  Neutr.)  an  improper 
action,  an  act  which  ought  not  to  have  been  done;   und 
2)  blaming,   reviling,  scandal.     Von   kat'u  würde 
sich  mit  Verwandlung  des  t  in  1'  nach  p.  208  ein  Adj. 
calvis  (oder  calvus)  bilden  können,   in  derselben  Be- 
deutung  wie    im    Sanskrit.     Hiervon   aber    ein  Verbum 
cal-v-or  (levari  von  lighu  —  levis),   jemanden  schlecht 
behandeln,  täuschen  und  auch  verläumden;    und 
hiervon    endlich    wieder    ein    Substantivum    calumnia, 
welches  ganz  den  Sinn  hat,  welchen  Wilson  dem  Subst. 
gen.  neutr.  kat'u  in  Nr.  2  giebt.      Hieraus  nun  ergiebt 
sich,  dass  die  Verwandtschaft,  die  Pott  mit  celare  (ver- 
bergen) und  dem  AHD.  helon,   sucht,    eine  falsche  ist, 
denn  es  steht  sowohl  die  Quantität  entgegen,  als  auch  die 
Bedeutung.    Ich  habe  oben  p.247  vom  Sansk.  k a  t'u  s  (Masc. 
Adj.)  das  Römische  cat-us  (schlau,  listig)  getrennt,  doch 
könnte  man  es  vielleicht  als  nach  derselben  Form  wie  bar- 
dus  (p.207)  gebildet  ansehen,  so  dass  die  Verwandlung  des 
t  in  1  unterblieben  wäre;  vgl.  oben  medus  bei  Fest,  mit 
mel  und  mollis.    Ein  anderes  ganz  ähnliches  Wort,  und 
zwar  ebenfalls  auf  u  ausgehend,    ist  Sanskrit  sädhus, 
welches  nicht  minder  hätte  oben  bei  der  weichen  Aspira- 
tion erwähnt  werden  können.    Sädhus  heisst  gut,  recht, 
fromm,   schön,  tugendhaft  etc.,   so  dass  überhaupt 
der  Begriff  des  unversehrten  in  jeder  Rüchsicht  zu 
Grunde  liegt     Setzt  man  nun  die  Verwandlung  des  dh 
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in  1  fest,  so  wird  aus  sädhu  nach  Seite  211  regelrecht 
sal-vus  werden,  in  dem  wie  bekannt  derselbe  Grund- 
begriff verherrschend  ist.  Von  salv-us  bildet  sich  dann 
salv-eo  als  Verb,  denom.,  und  von  diesem  durch  Suffix 
eti,  das  heisst  demselben,  welches  in  qui-et  und  in  cö-t 
(von  cö  acuo)  enthalten  ist,  salüt-s,  welches  ich  also 
ebenfalls  als  contrahirles  Partie,  foem.  Praesentis  be* 
trachte.  Die  sonstigen  Ableitungen  von  salvus  bei  den 
Grammatikern,  so  wie  bei  Buttmann  (Lexilogus  I  p.190) 
und  Pott  (E.  F.  p.  130)  kann  ich  demnach  nicht  gut 
heissen.  Wenn  Buttmann  mit  ovlog,  olog  das  La- 
teinische salus  und  das  Deutsche  heil  zusammenstellt, 
so  sind  hierin  fast  so  viel  Fehler  als  Vergleichungen. 
Wohl  könnte  das  Lateinische  s  einem  Griechischen  Spi- 
ritus entsprechen,  aber  ein  Deutsches  h  keinem  Lateini- 
schen s.  Richtig  trennt  Pott  olog  von  salvus,  indem 
er  jenes  mit  sarwas  im  Sanskrit  zusammenstellt,  was  La- 
teinisch durch  soll us  vertreten  wird.  Aber  dass  er 
sal-vus  mit  oile  (Od.  co  402,  und  wörtlich  wieder- 
holt Hvm.  in  Apoll.  46G)  verbindet,  daran  thut  er  mei- 
ner Ansicht  nach  sehr  unrecht.  Denn  erstens  ist  die  Be- 
deutung dieser  Stelle,  also  der  Verbalbegriff,  auf 
den  Pott  so  vieles  giebt,  nicht  so  sicher  als  es  beim 
ersten  Anblick  aussieht,  zweitens  ist,  was  ovlog  als  Ad- 
jeet.  betrifft,  nicht  zu  laugnen,  dass  drei  ganz  verschie- 
dene Wurzeln  zu  trennen  sind,  wie  diess  ganz  richtig 
schon  Butt  mann  gethan  hat:  ovlog  in  dem  Sinn  olog, 
dann  für  oloog,  endlich  von  elleto  l).     Ist  nun  ovlog 

1)  Der  ersten  Form  entspricht  Sanskrit  sarwas,  so  dass  das  ov  in 
ov).og  die  eigentlich  notwendige  Gem.  vertritt;  der  d  ritt  en  entspricht 
Sanskrit  war  (wr),  Ledecken,  wo  wa  =  Ol/,  und  in  £?A£to  =  £t,  nach 
der  Verschiedenheit  des  Sanskrit  a;  ovkog,  der  Aehrenbündel,  ist  damit 
direct  im  Zusammenhange  und  entspricht  dem  Sanskrit  waras  (a  mul- 
titude,  a  quantity,  a  flock  or  herd,  a  heap).  Endlich  noch  die  zweite 
=  6).oog.  Hier  denkt  Pott  an  li  und  vergleicht  letum.  Mir 
scheint  wegen  ovXo-fjLBVOV  etc.  das  0  nicht  blosser  Vorsatz.  Viel- 
mehr stelle  ich    olXvfAi  (zszok-wpi,    wie  richtig  Buttmann  sieht) 
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in  der  ersten  Bedeutung  dem  olog  gleich,  also  für  sar- 
was  stehend,  und  ist  ovlco  in  diesem  Sinne  denomina- 
tiv,  so  könnte  Pott,  da  er  sarwas  von  salvus  trennt, 
auch  nicht  ovle  mit  sal-ve  verbinden.  Oder  es  ist 
ovlco  (oWf)  nicht  Denom.  von  ovlog,  und  kann  somit 
freilich  mit  sal-ve  übereinstimmen,  dann  hätte  aber  Pott 
zu  beiden  die  Wurzel  angeben  müssen.  Diess  geschieht 
denn  auch  p.  165  so,  da  sal-vus,  ovle  dem  Stamme 
cri  muthmasslich  beigegeben  wird,  offenbar  des  g  wegen 
gewagt;  carvas  =  salvus,  =  ovlco ,  wogegen  nur  zu  sagen 
ist,  dass  carwas  in  der  Bedeutung  felix  nicht  nach- 
weisbar ist.  Mir  scheint  allerdings  ovle  kein  Denom. 
von  ovlog  (erste  Bedeutung)  zu  sein,  weil  man  sonst 
ovleco  oder  ovloco  erwarten  müsste,  eben  so  wenig  aber 
mit  salvus  einige  Verwandtschaft  zu  haben.  Wollte 
jemand  diese  suchen,  so  müsste  er  ovle  mit  Sanskrit 
sädh,  perficere,  zusammenstellen,  was  aber  um  desshalb 
Schwierigkeit  hat,  weil  sä  schwerlich  ov  geben  kann. 
Ich  würde,  da  wfdh  dem  Römischen  ol-o  (ad-ole-sco) 
entspricht,  vorziehen,  ovle  für  einen  Imperat.  dieses 
Verbi  zu  nehmen  (cresce),  was  dem  Sinne  «ehr  angemes- 
sen ist  und  in  dieser  Rücksicht  an  das  Lateinische  m  acte 
erinnert,  von  mah  (cresco);  die  Verwandtschaft  der  Be- 
griffe führte  natürlich  leicht  zu  einem  Zusammenstellen 
des  Wortes  mit  ob  log.  Etymologisch  ist  keine  Schwie- 
rigkeit vorhanden,  da  wa  im  Anlaut  (wardh  ist  zu  den- 
ken) häufig  ov  oder  ev  erzeugt  (vergl.  ovBcxq  mit  wadhu 
etc.).  Sehr  schön  stellt  aber  Pott  mit  dem  Römischen 
salvus  dasGothische  selis(bonus)  und  selei(felicitas) 
zusammen.  Denn  da  im  Gothischen  ein  e  oder  ö  dem 
Sanskrit  ä  fast  abschliessend  entspricht,  so  würde  auch 
hier  nur  das  dh  (sädhu)  durch  1  vertreten  sein,  was 
eben  ganz  gewöhnlich  ist. 

tnit  Sanskrit  wadh,  perdere,  Zusammen,  wo  wieder  dli  =  A,  so  dass 
ovlogzzxwadhas.  OuXe  endlich  wird  im  Texte  schon  mit  war  dh  oder 
wrdh  verglichen,  wozu  auch  ovXrj  gehören  mag. 
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Die  harte   Aspiration   vor  anderen  Consonanten. 

Wir  kommen  hiermit  zum  letzten  Puncte  unserer 
Untersuchung  über  Aspiration.  Der  Zusammentritt  mit 
anderen  Consonanten  ist  natürlich,  da  Wurzeln  nur  selten 
auf  harte  Aspiration  auslauten,  höchst  beschränkt.  Was 
sich  davon  auffinden  Hess,  soll  in  den  folgenden  Bei- 
spielen angemerkt  werden. 

1)  Kh. 

Auch  hier  ist  nur  die  eine  Wurzel  likh  (gewöhn- 
lich scribere)  zu  bemerken.  Wir  haben  oben  als  erste 
Bedeutung  angegeben  durch  „Eingraben  bezeichnen",  und 
diess  wird  sich  uns  sofort  aus  den  einzelnen  Fällen  er- 
geben. 

Likh+tera  =  littera,  das  Eingegrabene.  Es  ist 
hier  der  seltene  Fall  einer  Assimilation  des  c-  und 
t-Lautes  gegeben,  der  indessen  nicht  ohne  Beispiel  ist, 
und  namentlich  in  den  späteren  Sprachen  überall  ein- 
tritt. Römisch  vergleiche  man  autor  =  auctor  und 
ultus  =  ulctus  im  dritten  Kapitel.  Das  Suffix  ist  fester 
erhalten  als  sonst,  wo  bloss  tr um  sich  findet,  wobei  es  aber 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  terum  die  ursprünglichere 
Form  ist.  Die  Orthographie  litera  ist  eben  so  wenig 
zu  verwerfen,  wie  littera;  sie  geht  nur  einen  Schritt 
weiter,  indem  sie  aus  Assimilation  Wegwerfung  mit  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  macht.  An  li-no 
zu  denken,  wie  früher  mehrere  wollten,  z.  B.  Reisig, 
verbietet  wohl  die  erste  einfache  Weise  des  Schreibens, 
die  nicht  im  Malen  bestand,  und  die  Schwierigkeit  der 
Verlängerung  des  Vocals  ohne  Assimilation.  Leg-o 
würde  formell  weniger  Schwierigheit  machen,  indessen 
ist  es  erst  ein  übertragenes  in  dem  Sinne  des  „Lesens" 
(ävccyiyvwoxa)).  Von  likh  leite  ich  2)  durch  Suffix  -nea 
linea  ab.      Die   Verwandtschaft  dieser  beiden  Wörter 
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bewährt  recht  sehr  Wilson  s.  v.  rckliä  (a  linc,  a  con- 
tiuuous  line),  wobei  ganz  richtig  bemerkt  wird:  sce 
lekha  the  initial  being  changed  to  r.  Es  ist  also  ur- 
sprünglich die  „Bcgränzung",  die  durch  Eingraben  be- 
wirkt ist.  Die  Ableitung  von  lln-um  hat  etymologisch 
nichts  gegen  sich,  nur  dass  gewöhnlich  solche  Bezeich- 
nungen von  Verbis  des  Eingrabens,  Vcrbindens  u.  s.  w. 
hergenommen  sind,  vergl.  Griechisch  yQcx/nf,irj,  Deutsch 
Strich,  Schnur  etc.  Rücksichtlich  des  Suffixes  ist  Folgen- 
des zu  bemerken.  Ich  halte  es  für  eine  erweiterte  Ne- 
benform von  -nus,  die  indessen  selten  erscheint,  z.  B. 
in  cü-neus,  von  Radix  ci  x)  mit  Verwandlung  des  Vo- 
cals  (vergl.  oben  co-t  von  der  Nebenform  co),  da  an 
Radix  cüd  des  langen  Vocales  wegen  nicht  zu  denken 
ist.  Aehnlich  verhalt  sich  das  Nominalsuffix  -änus  zu 
-aneus  (extraneus),  und  -nus  zu  -neus  (eburnus  zu 
eburneus). 

Derselbe  Stamm  likh-J-ma  =  lima,  Feile.  Ich 
halte  auch  hier  besser  an  dein  Eingraben  fest,  wie  an 
li-no,  was  doch  im  Grunde  weder  der  Bedeutung  noch 
der  Quantität  nach  entspricht.  Wie  steht  es  aber  mit 
po-li-re?  sollte  kh  zwischen  Vocalen  weggeworfen  sein, 
wie  in  fruor  für  frugor  (frugi,  frug-es)?  oder  darf  man 
es  von  lelog  (laevis)  nicht  trennen? 

Ferner  Wurzel  likh  -f-  Suffix  mit  (nies)  =  lim  es. 
Das  Suffix  -mit  ist  selten,  und  mit  men  (minis)  und 
mentum  verwandt,  vergl.  fömit  =  fovimit  (Zunder).  Li- 
mit ist  eigentlich  das  Abgegrabene,  Bezeichnete,  vergL 
tj  yQaf.i(xij  =  ßaXßig  bei  den  Griechen,  im  Deutschen 
G ranze  (zu  kr  oder  kft?),  Graben,  und  im  Römischen 
selbst  finis  von  fid.    Aehnlich  ist: 

Li-men  =  Likh  +  Suffix  min,    auch  hier  ist  der 

1)  Ich  begreife  nicht,  wie  Pott  eikhä  (siehe  p.  247)  auf  Rad.  ci 
zurückführen  kann,  da  ein  Suffix  kha  nicht  leicht  sich  findet,  sehr  pas- 
send ist  aber  das  Sanskrit  paracu  (Beil)  aus  para-cu,  starke 
Schärfe  habend,  erklärt  und  nthex-vg  verglichen. 
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Begriff   des    Abgezeichneten,    Abgetheilten  der  vorherr- 
schende. 

Endlich  rechne  ich  noch  hierher: 
Likh  +  Suffix  tus  (neutr.)  =litus,  litora,  ganz 
in  demselben  Sinne,  als  die  Gränze  des  Meeres.  Auch 
hier  ist  die  gewöhnliche  Ableitung  von  li-no  gegen  die 
Quantität;  doch  macht  das  Suffix  grosse  Schwierigkeit. 
-Tus  als  Neutr.  findet  sich  kaum  im  Römischen.  Im 
Sanskrit  müsste  ein  Neutr.  -tas  entsprechen,  welches Bopp 
nicht  kennt,  von  dem  ich  mir  aber  folgende  Beispiele 
angemerkt  habe:  srötas,  Fluss,  von  sru  (fliessen),  mit 
Guna;  crötas  (Ohr)  von  cru,  hören;  retas,  the  fluid 
seminal;  the  Ouicksilver  und  the  Nectar  von  ri  (stillare), 
wo  überall  eine  Form  auf  -tra  entspricht.  Man  könnte 
Römisch  iter  vorgleichen,  wenn  nicht  -ter  hier  dem 
Sanskrit  tr  (neutr.)  entspräche,  folglich  r  organisch  wäre. 
Neutra  auf  tf  sind  selten,  doch  vergleiche  man  Grie- 
chisch qroQ;  die  ursprüngliche  Kürze  desVocals  ist  hier 
beibehalten,  wie  in  guttur  und  sogar  in  dem  Mascul. 
vultur.  Itineris  ist  durch  Suffix  -nus  von  dem  ver- 
mehrten Stamme  i-t  gebildet,  wie  fac-inus,  und  zwar 
ist  t  eingeschoben,  weil  i  die  einzige  Römische  Wurzel 
ist,  die  einen  blossen  Vocal  hat  (siehe  dieselbe  Verstär- 
kung i-t-ito,  gehen,  bei  Naevius).  Demnach  darf 
man  jecoris  und  jecinoris  hiermit  nicht  vergleichen, 
da  beide  schwerlich  Kritsuffixe  enthalten,  sondern  das 
erste  sich  auf  die  Form  jäkrt1),  das  zweite  auf  jakan 


1)  Pott  hat  E.  F.  118  vermuthet,  dass  den  Formen  i\naq-  (arog) 
und  oy.coQ  (ay.aTog)  ein  ursprüngliches  qt  zu  Grunde  liege.  Bei  rjuaQ 
ist  diess  durch  yäkrt  klar,  ich  -will  indessen  für  GX(6q  dieselbe  Form 
in  Sanskrit  cakrt  (faeces)  nachweisen.  Es  bestätigt  sich  auch  hier, 
was  ich  oben  über  die  ^Verwandlung;  des  r-Vocals  in  a  gesagt  habe, 
da  yäkrt  und  cakft  für  das  Griechische  offenbar  in  yäkat  und  ca- 
kat  im  Genit.  verwandelt  sind,  während  der  Nom.  das  schliessende 
t  wegwarf,  Ob  mit  cakr  alsVerburo,  cac-are  zusammenhängt,  bleibt 
ungewiss. 
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gründet.  Will  man  demnach  in  Li  tus  das  Suffix  tus 
annehmen,  so  imissle  man  sich  an  Formen  wie  die  oben 
erwähnten,  srötas,  halten.  Ausser  diesen  Worten  kenne 
ich  kh  im  Römischen  nicht  in  Verbindung,  man  müsste 
denn  das  oben  erwähnte  khya  in  sakhya,  socius  etc. 
annehmen,  wo  c  ohne  Veränderung  bleibt.  Hierher 
möchte  ich  auch  den  Namen  Mücius  ziehen,  von 
Mukhyas  (chief,  prineipal,  primary),  abgeleitet  von  mukha 
(als  Adj.  dasselbe,  als  Subst.  Antlitz),  denn  mit  Mücus 
(muecus)  kann  er  nicht  zusammenhängen. 

Ch. 

Wird  Ch  an  sich  im  Inlaut  selten  gefunden,  so  ist 
es  natürlich  noch  viel  seltener  in  Verbindung  mit  Con- 
sonanten.  Die  oben  angegebenen  Wurzeln  (p.255)  fol- 
gen, wenn  sie  statt  ch  ein  c  setzten,  natürlich  den  Ge- 
setzen der  Gutturale;  wenn  sie  in  sc  enden,  bilden  sie 
entweder  gar  keine  Ableitungen,  oder  sie  müssen  über- 
haupt den  lästigen  Laut  wegwerfen,  was  um  so  eher  ge- 
schehen kann,  als  die  Analogie  der  Intensivformen  auf 
sco  in   den  Ableitungen  hierfür  ein  Musler  giebt. 

Fjir  den  ersten  Fall  vergleiche  man  die  Ableitun- 
gen von  precor,  ^wie  prex  u.  s.  f. ;  zu  dem  letzten  mag 
das  Participium  von  dispesco  (wenn  es  wie  comp  es  co 
zu  Rad.  pich  gehört,  was  doch  wegen  des  Perfect.  wahr- 
scheinlicher ist,  als  zu  Rad.  pasco),  dispestus,  welches 
indessen  noch  der  Bestätigung  bedarf,  gerechnet  werden- 
Hingegen  ist  es  mindestens  sehr  ungewiss,  ob  man  bei  p  as  tus 
von  pasco,  und  ebenso  bei  pastor  mit  Düntzer  an 
eine  Urform  pasetus  denken  könne,  da  sco  bei  diesem 
Worte  nicht  in  das  Perfect.  eindrang,  folglich  noch  we- 
niger das  Participium  und  die  weiteren  Ableitungen  be- 
rühren konnte.  Vielmehr  zeigt  pavi  neben  den  For- 
men pas-tus,  pas-tor,  dass  die  ursprüngliche  Form 
pas-sco  war,  die  durch  Vermehrung  des  einfachen  Stam- 
mes durch  s  entstanden  ist;   wäre  pasco  in  derselben 
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Weise,  wie  misceo,  in  alle  Tempora  gedrungen,  die 
Endung  somit  reine  Wurzelverstärkung,  so  würde  nichts 
hindern,  dass  man  pascui  gesagt  hätte,  wie  miscui, 
ohne  dass  sc  weggefallen  wäre.  Pasc-ua  hingegen  hat 
sich  wie  diseipulus,  dem  starken  Praesensstamm  ange- 
schlossen; pascito  nach  nasciturus  und  disciturus  ist 
durchaus  nicht  unorganisch.  Mi s  tum  aber  ist  wie  dispestus 
gebildet,  indem  set  den  einen  festen  Buchstaben  aufgeben 
musste,  umgekehrt  steht  mixtus  durch  Metathesis  ge- 
rechtfertigt, da  hier  ungefähr  dasselbe  Verhältniss  Statt 
fand,  wie  im  Griechischen  #|og  211m  Römischen  viscus. 
Man  hat  so  häufig  neben  mistus  und  mixtus:  nisus 
und  nixus  gestellt,  dass  es  wohl  der  Mühe  werth  ist  anzu- 
merken, dass  letztere  Form  eine  ganz  andere  Erklärung 
gestaltet,  nämlich  den  Uebergang  des  t  vor  s  in  k-Laut, 
worüber  im  folgenden  Kapitel  bei  mala  und  maxi  IIa 
das  Nähere.  Gesteht  man  aber  nun  bei  mistum  den 
Ausfall  des  c  bei  der  Verbindung  von  set  zu,  so  dürf- 
ten wir  in  einem  ISomen  prop.,  das  sich  aber  auf  ein 
Adject.  stützt,  die  Abschleifung  noch  weiter  getrieben 
linden.  Die  Urbedeutung  von  lila  es us  wird  als  stam- 
melnd, lispelnd,  also  überhaupt  als  fehlerhaft  im  Spre- 
chen angegeben.  Man  hat  vielfache  Etymologien  ver- 
sucht, am  wenigsten  abgeschmackt  ist  die  Zusammenstel- 
lung mit  dem  Griechischen  ßlaioog,  obwohl  ich  nicht 
einsehe,  was  die  Krümmung  der  Beine  mit  der  Schlaff- 
heit der  Zunge  gemein  hat.  Nun  aber  heisst  mlech 
fehlerhaft  sprechen,  oder  wegen  der  Form  mlis'tas,  die 
WTilson  anführt,  wahrscheinlich  mlich.  Hiervon  wer- 
den alle  niedrige  Kasten,  wie  alle  Ausländer  mlecha 
genannt  (i  gunirt),  da  Pott  Et.  F.  p.  213  sehr  schön 
nachgewiesen  hat,  dass  viele  Völker  die  Ausländer  vom 
Stammeln  oder  der  fehlerhaften  Sprache  überhaupt  be- 
zeichnen, vergl.  Niemiec  bei  den  Polen  für  deutsch.  Von 
einem  Rad.  Mlich  oder  Mlech  musste  sich  organisch 
einMlisYa  oderMles't'a  bilden,  wie  pfs't'a  von  prach, 
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welches  ganz  wie  Lateinisch  mistus  von  inisc-eo  ent- 
standen ist.  Da  nun  ml  im  Anlaut  durch  bl  vertreten 
wird,  man  vergl.  ßXtooxto  mit  U-^ioX-ov,  ßqoxog  mit 
nirtas  x),  so  würde  blaestus  genau  dem  mles't'as 
entsprechen.  Hiervon  aber  ist  zu  bla es us  kein  grösserer 
Schritt  geschehen,  als  von  adgrettus  (welches  vor- 
kömmt) durch  adgrestus  zu  adgressus.  Will  man 
aber  im  Griechischen  ein  homogenes  Wort,  wenigstens 
dem  Stamme  nach  vergleichen,  so  würde  ich  an  ßXäi;, 
welches  ursprünglich  dumm,  einfältig  heisst,  erinnern, 
da  diess  sicher  mit  mlech  zusammenhängt.  Wenn  Pas- 
sow  mit  ßXdt;:  pccXccxog  zusammenstellt,  so  ist  diess  nur 
in  soweit  zu  billigen,  als  auch  im  Sanskrit  mlech  mit  Rad. 
mlä  oder  mlai  nach  dem  oben  p.  248  angeführten  Principe 
wahrscheinlich  identisch  ist.  Mlai  aber  heisst  to  be  faint 
or  languid,  und  davon  mläna  foul,  dirty,  languid,  wearj, 
faded  etc.  (Wilson  s.  v.),  was  ungefähr  der  Grundbe- 
deutung von  {.laXaxog  zusagt.  Will  man  nun  x  zum 
Stamm  ziehen,  [.iXccx  =  mlech,  und  durch  Zwischen- 
setzung eines  Vocals  (i-(AoX-ov=z[j,Xo)  =[taXait-,  so 
wären  ßXd£  und  (xaXax-ov  beide  directe  Ableitungen 
einer  Wurzel,  und  diess  macht  eben  der  Accent  in  pa-*. 
laxog,  der  auf  Suffix  -6g  schliessen  lässt,  wahrscheinlich. 
Leitet  man  aber  [iccXccxog  durch  Suffix  -y.og  ab,  so  ist 
es  von  Wurzel  mlä  herzuführen,  die  nur  in  Verwandt- 
schaft mit  mlech  steht.  Auch  Griechisch  (.laXxäv  liegt 
dem  Begriffe  nach  nicht  fern. 

T'h. 

Natürlich  in  Verbindung  um  so  seltener,  als  wir  weder 
im  Auslaut  von  Wurzeln,  noch  im  Inlaut  die  Vertretung 
im  Römischen  frei  häufig  gefunden  haben.   Wir  rechnen 


1)  Auffallend  ist  es,  dass D üntzer  a-fißqoTog  so  fasst,  dass  er  ^ 
für  eingeschoben  hält,  während  doch  offenbar  ß  zur  Vermittelung  von 
m-jr  dient,  oder  wie  ist  sonst  (p&iOtpßQQTQQ  zu  fassen? 
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die  Verbindung  s't'h  hier  nicht  her,  da  t'h  unverändert 
Römisch  =t  wird.  Auch  im  Sanskrit  ist  das  Zusammen- 
treffen von  t'h  mit  anderen  Consonanten  nur  selten.  Im 
Römischen  kenne  ich  kein  Beispiel. 

Th. 

Beim  Auslaut  der  Wurzeln  und  in  Suffixen  nicht 
selten,  und  desshalb  in  der  Verbindung  häufiger.  Fol- 
gende Beispiele  sind  in  dieser  Rücksicht  bemerkenswertb. 

Sanskrit  Rad.  Path  (ire).  Pott  hält  die  Wur- 
zel für  zweifelhaft  und  aus  patha  (Weg)  entstanden, 
welches  er,  wie  tuttha  aus  tudtha,  aus  pad  +  tha  ent- 
springen lässt,  vergl.  auch  oben  unsere  Erklärung  von  ar- 
tha.  Unwahrscheinlich  macht  diese  Annahme  die  Kürze 
von  pätha,  während  in  tuttha  Positionslänge  Statt  fin- 
det. Römisch  ist  eine  grosse  Schwierigkeit  der  Vertretung, 
denn  da  auch  Sanskrit  pat  und  päd  dieselbe  Bedeutung 
haben,  in  der  Verbindung  mit  anderen  Consonanten  aber, 
der  Charakter  des  auslautenden  Buchstaben  selten  Differenz 
macht,  und  am  wenigsten  sich  harte  Aspirata  von  Te- 
nnis unterscheiden  lässt,  so  werden  die  Ableitungen  von 
pat  und  path  nur  mit  grosser  Unbestimmtheit  getrennt 
werden  können.  Da  indessen  pat  richtig  von  Pott  mit 
pet-o  zusammengestellt  ist,  und  auch  penna  =  pet+na 
e  zeigt,  so  thut  man  vielleicht  besser,  die  Formen,  die  ä 
haben,  zu  path  zu  ziehen,  obwohl  man  auch  hier,  wie 
ich  gar  nicht  läugnen  will,  das  Verhältniss  von  gradus 
zu  gressus  entgegenhalten  kann.  Also  wäre  path-f-tus 
=  passus  der  Schritt,  in  derselben  Weise,  wie  passus 
aus  pat(ior)  gebildet. 

Von  derselben  Wurzel  path  (in  der  Bedeutung 
fliegen)  würde  dann  auch  mit  Suffix  tr  passer  abzu- 
leiten sein,  natürlich  auch  hier  mit  derselben  Unbe- 
stimmtheit rücksichtlich  der  Wurzel  pat.  Das  Suffix  tr 
ist  in  ser  übergegangen,  wie  in  percussor  etc.  Auf- 
fallend ist  hierbei  nur  die  Kürze  des  Vocales,  und  das 
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o,  welches  fast  einen  neutralen  Charakter  bewährt.  In- 
dessen folgt  es  in  dieser  Rücksicht  der  Analogie  der 
Yerwandtennahmen  auf  tf  (paler,  f  rat  er),  nur  dass  diese 
in  der  Syncope  noch  einen  Schrill  weiter  gegangen  sind, 
rücksichtlich  des  Vocals.  Passer  ist  demnach  eigent- 
lich der  Flieger.  Diese  ganze  Erklärung  wäre  falsch, 
wenn  es  sich  bestätigte,  wasDüntzer  p.  112  vorgiebt,  die 
alle  Form  sei  passesis.  Ich  finde  diese  nirgends  an- 
geführt, auch  Fest.  p.  121  kennt  nur  r;  überdiess  be- 
währt passerculus,  nicht  gänzlich,  aber  doch  wahr- 
scheinlich die  Ursprünglichkeit  des  Suffix  tr.  Auch  ist 
diess  Diminutivum  nicht  etwa  bei  Cicero  nur  gebildet, 
wie  Düntzer  meint,  sondern  Plaulus  Asin.  3,  3,  70 
braucht  es  als  Schmeichelwort,  welches  insofern  gewöhn- 
lich zu  sein  scheint,  als  jetzt  auch  in  demselben  Sinne 
passercula  gefunden  ist:  M.  Aurel.  apud  Front,  ad. 
Marc.  Caes.  4,  6  ed.  A.  Map.  Desshalb  muss  ichDünt- 
zer's  Angabe  für  nicht  richtig  halten.  Auch  ist  da- 
mit gar  nichts  geschehen,  in  passer  das  Suffix  es  zu 
sehen,  so  lange  dann  der  Stamm  pass,  der  gar  kein  ur- 
sprüngliches Ansehen  hat,  nicht  ebenfalls  erklärt  ist,  was 
Düntzer  hier  übersah.  Es  ist  klar,  dass  bei  passer 
wegen  des  s  keine  Syncope  Statt  finden  konnte,  sonst 
vergleicht  sich  das  Wort  als  Nom.  ag.  auch  mit  arbi-ter, 
welches  von  ad-J-ba  (v.  ba-culum)  ganz  ähnlich  gebil- 
det ist.  Dass  sich  übrigens  noch  Analogien  zu  passer 
finden,  sieht  man  an  aeeipitcr.  Diess  Wort  ist  vielfa- 
chen Erklärungen  unterworfen.  Schon  die  Alten  sahen 
im  ersten  Theile  den  Begriff  des  Schnellen,  indem  man 
es  mit  b'^vmeQOQ  zusammenstellte.  Richtig  gewiss 
rücksichtlich  der  Stämme,  keinesweges  der  Formen. 
Acci  ist  als  Nebenform  des  Sanskrit  äcu  anzusehen,  in- 
dem die  u-Decliuation  in  i  überging  und  sich  v  dem  c 
assimilirte,  wie  im  Griechischen  a  c  w  a s  =  Ircfiog,  und  im 
Rom.  Ep-ona,  i.e.  Epp-ona  geworden  ist,  und  wie  sich 
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oben  in  mollis,  sollus  das  w  zu  1  umsetzte  l);  auch 
dürfte  öcius  nur  mit  vocalischer  Veränderung  ein  c  der 
Länge  wegen  eingebüsst  haben.  Der  zweite  Theil-pit er 
kann  des  einfachen  t  wegen  nicht  auf  das  Suffix  tf  zu- 
rückgeführt werden,  sondern  das  t  gehört  dem  Stamme 
pathan.  Da  nun  im  Römischen  die  Endung  rum,  wie 
truin,  das  Mittel  anzeigt,  vergl.  flag-rum,  fulc-rum  [ne- 
ben mulctrum],  und  im  Griechischen  ed-ya  und  nament- 
lich Tüze-Qov ,  so  dürfte  ein  Subst.  pat-rum  und  in 
Comp,  pitrum  nicht  ungehörig  sein.  Diess  müsste  na- 
türlich im  Possessivcomp.  die  Masculinarendung  anneh- 
men, und  so  sich  in  accipiter  verwandten  (vgl.  degener 
zu  genus,  dvGxlsi]g  zu  xleog~).  Oder  will  man  wei- 
ter gehen?  Was  hindert  auch  im  Suffix  tr  den  Aus- 
stoss  des  t  anzunehmen,  namentlich  nach  t?  mindestens 
ist,  wenn  kein  directer  Beleg  für  das  Nomen  ag.  da  ist, 
doch  in  Sanskrit  swasr  für  swastf  gesagt,  so  dass  also 
auch  iu  soror  ein  t  gewichen  ist,  wie  dasGoth.  svistar 
noch  hinlänglich  bewährt.  Es  bedarf  übrigens  keines  Wor- 
tes, dass  ich  die  Ableitung  von  accipiter  von  accipio 
kenne,  und  die  missliche  Zusammenstellung  des  Deut- 
schen Habicht  mir  nicht  entgangen  ist.  Gelegentlich 
bemerke  ich  noch,  dass  passim  natürlich,  rücksicht- 
lich des  Stammes  und  der  Ableitung  nicht  von  passus 
zu  trennen  ist. 

Sanskrit  Rad.  crath  (conjnngere).  Ueber  den 
Wechsel  des  c  mit  s  siehe  oben  p.262,  auch  bemerke 
man  den  häufigen  Wechsel  des  s  und  c  vor  Liquiden,  z.  B. 
cwacura  =  e-xvQOQ,  socer;  cwacrü  =  socrus.  Hierher 
gehört  srath-htis  =  restis  (vergl.  daselbst  rete). 

Wenn  die  Formen  Cas-menae,  Fest.  p.  196  ed. 
L.  [cas-men],    für  Ca-menae  [car-men]  sicher  sind, 


1)  Rücksichtlich  der  oben  p.  209  angeführten  Erklärung  von  pul- 
vis bemerke  ich,  dass  pollis  mit  seiner  erweiterten  Form  pollen 
bequem  aus  Assimilation  des  w  in  l  sich  erklären  lässt. 
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so  darf  an  eine  Ableitung  von  kr  mit  Schlegel  und 
Bopp  (Vocalismus  p.  163)  gar  nicht  gedacht  werden.  Ich 
kann  aber  auch  Pott  nicht  beitreten,  der  diese  Formen 
auf  Sanskrit  Rad.  cans  (dicerc,  eloqui)  zurückführt, 
da  diesem  Stamme  vielmehr  Rom.  censeo  zu  entsprechen 
scheint.  Muss  mau  nicht  vielmehr  in  kath  (celebrare, 
laudare,  narrare)  den  Ursprung  sehen,  so  dass  th  vor  m 
zuerst  in  s  überging,  um  dann  entweder  auszufallen  oder 
sich  in  r  zu  verwandeln,  wie  ves  +  na  =  verna,  vetes-nus 
=  veternus  einerseits,  und  a-nus  =  äs+nus,  pöno==pos- 
-f-no  andererseits  zeigen?  Im  Griech.  ist  aofia,  d(.i=Gp 
zu  gewöhnlich,  um  davon  zu  sprechen;  für  das  Römische 
sollen  im  folgenden  Kapitel  Beispiele  gegeben  werden. 
Cano  stellt  Pott  ebenfalls  zu  §ans.  Der  Ausfall  des  s 
wäre  auffallend,  da  dieses  hier  radikal  ist;  ich  möchte  lieber 
n  für  Conjugationsbildung  ansehen,  mit  Einbusse  des  t 
vor  n,  ohne  Längenersatz  (vergl.  p.  155  und  drittes  Kapi- 
tel), wenn  nur  nicht  n  in  alle  Zeiten  übergegangen  wäre, 
und  zwar  selbst  in  die  starke  Perfect-Con  j.  Für  die  Ableitung 
vonCamenae  spricht  übrigens  äusserlich  der  Umstand,  dass 
die  Wörter,  welcheFestus  mit  diesem  verbindet,  pesna 
und  coesna  =  penna  und  coena,  beide  t-Laut  verloren 
haben,  erstes  aus  pet-na,  letztes  aus  co-f-id(ed)  +  na. 
Die  einzige  Schwierigkeit  möchte  in  Carmen  die  Ver- 
wandlung des  t -Lautes  in  r  machen,  hier  aber  sind  wir 
im  Stande,  aus  der  ältesten  Zeit  des  Römischen  klare 
Beweise  vorzulegen.  Gewiss  wird  niemand  in  der  Prae- 
position  ar,  die  in  Comp,  nicht  selten  gebraucht  ist,  et- 
was anders  sehen  können,  als  ad,  was  zuerst  in  s,  dann 
in  r  überging,  arbiter,  arveho  etc. 

Sanskrit  Rad.  prath  (projicere-),  mit  Verwand- 
lung des  r  in  1  +  Suffix  =plä-nus.  Das  Römische 
plac-enta,  Griechisch  7ila%£Qog,  AHD.  vlah  scheint  auf 
Vertauschung  des  Dentalen  und  Gutturalen  zu  beruhen. 
In  Wörtern  und  Suffixen. 

SanskritSubst.  asthi (Knochen), Griechisch ooi£-ov 
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mit  ausgefallenem  y,  Römisch  ossi,  so  dass  s  dein  th  sich 
assimilirt  hat.  Im  Sanskrit  ist  die  Etymologie  nicht  recht 
klar.  Offenbar  ist  demnach  die  Zusammenstellung  der 
Römischen  Grammatiker  mit  ös  —  öris  eine  falsche.  Letz- 
teres "Wort  bezieht  sich  entweder  auf  Sanskrit  äsya, 
so  dass  r  zugleich  ein  ausgefallenes  y  mit  vertritt,  in- 
dem die  Länge  des  6  hinlänglichen  Ersatz  bietet,  oder 
es  ist  [wie  rüs  (p.  202)  aus  ruh  +  Suffix  us,  aes 
aus  ayas]  aus  ah  (dicere)  -J-  Suffix  us  contrahirt,  was 
mir  der  Declination  wegen  wahrscheinlicher  ist.  Vom 
Sprechen  scheint  mir  der  Mund  eben  so  gut,  wie  vom 
Essen  genannt  werden  zu  können,  mindestens  bezeugen 
diess  die  meisten  Sanskritnamen,  wie  waktram  (wac), 
wadanam  (wad),  lapanam  (lap)  etc.  (Am.  C.  p.  152,  40). 
Ostium  ist  also  mit  beiden  Worten  nicht  verwandt,  da 
es  oben  mit  ös't'ha  zusammengestellt  ist;  öra  (die  Küste, 
das  Ende,  Aeusserste)  stellt  Pott  sehr  geistvoll  mit  San- 
skrit awara,  das  Aeusserste,  Hinterste,  zusammen,  indem 
er  ovqcc  vergleicht.  Es  bedarf  einer  Specialuntersuchung, 
die  verschiedenen  Wörter  ovqoq,  oQog,  oqoq  etc.  auf  die 
gehörigen  Stämme  zurückzuführen,  die  indessen  hier 
nicht  geliefert  werden  kann;  sie  würde  unfehlbar  das- 
selbe Resultat  geben,  welches  wir  oben  bei  venia,  Ve- 
nus, venor  gefunden  hatten. 

Retrachtet  man  die  Sanskrit  Partikel  pfthak  (sine, 
separatim,  singulatim)  mit  dem  Lateinischen  privus,  pri- 
vare,  privatus,  so  lässt  sich  von  vorn  herein  ein  Zu- 
sammenhang vermuthen.  Wir  haben  nämlich  das  Suffix 
-vus  häufig  gefunden,  und  auch  den  t-Laut  vor  demsel- 
ben schwinden  sehen;  ar-vum  =  ardh+vum.  Wilson 
führt  prthak  auf  Radix  pfth,  dejicere,  projicere,  hin, 
also  „wegwerfen"  (im  verächtlichen  Sinne,  vgl.  pr  th  a  g  g'ana 
bei  Wilson  und  beiRopp  im  Gl.  s.  v.),  dann  „abson- 
dern." DasSuffix  wäre  ak  oder  ac  (Wilson  nennt  es 
t'hak),  welches  ich  sonst  nicht  linde,  denn  präk  (präcante) 
leitet  man  schon  der  Form  pränca  wegen  am  besten 
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von  pra+anc(ire)  ab.  Heisst  nun  pr  th  (dejicere,  projicere), 
so  wird,  wie  prthak  die  Bedeutung  extra  annimmt, 
pfth-vus  i.  e.  privus  eigentlich  heissen,  qui  extra 
est,  i.e.  separatus,  und  dann  eigen,  besonders,  ei- 
gen thüm lieh,  und  diess  ist  allerdings  der  Gang,  den  die 
Bedeutung  genommen.  Privare  alsCausale  bedeutet  dann 
s eparare  aliquem  aliqua  re,  wie  diess  die  Construction 
rechtfertigt,  hiervon  privatus  im  medialen  Sinne,  einer, 
der  sich  zurückgezogen  hat,  und  privatim  auf  zurück- 
gezogene Weise.  Endlich  erscheint  privi  wie  alle  Adject. 
(lati-fundium  etc.)  regelrecht  in  Composition,  als  aus- 
serhalb, besonders,  und  daher  privi-gnus,  qui  ex- 
tra natus  est,  privilegium,  nicht  quod  privat  legem,  sed 
quod  extra  legem  est.  Eine  recht  eigenthümliche  Bestä- 
tigung finden  wir  im  Sanskrit  für  das  Wort  privignus.  Wie 
imRomischen  privi  (extra)  diesen  Begriff  bildet,  so  auch 
im  Sanskrit,  wo  prthakxet  ras  Kinder  von  verschiedenen 
Müttern  heissen,  d.  h.  Stiefkinder  der  Mutter  nach, 
Stiefgeschwister  von  mütterlicher  Seite.  Das  Wort  ist 
componirt  aus  prthak  (separatim)  und  xeträ  (mulier, 
mater),  und  possessives  Substantiv.  Ich  will  hierbei  eine 
Bemerkung  machen,  die  den  charakteristischen  Unter- 
schied des  Römischen  und  Sanskrit  abgiebt.  Während 
nämlich  in  der  ersten  Sprache  privignus  von  beiden  Sei- 
ten, der  väterlichen  und  mütterlichen,  gesagt  wird,  fin- 
det das  Verhältniss  der  Stiefkinderschaft  bei  den  Indiern 
nur  von  der  Mutter  statt,  und  zwar,  weil  einmal  Kinder 
vom  ersten  Manne  gar  nicht  als  Kinder  des  anderen  bei 
den  Orientalen  betrachtet  wurden  (vergl.  meines  Bruders 
Ferdinand  Abhandlung  de  leviratu),  dann  aber,  weil  die 
zweite  Ehe  der  Frau  bei  den  Indiern  von  .Alters  her  mehr 
factisch  vorhanden  (vgl.  die  verstellte  zweite  Gattenwahl 
der  Damayanti  im  Nalas)  als  gesetzlich  erlaubt,  oder 
gar  geehrt  war,  wenn  auch  die  Verbrennung  nicht  grade 
durchweg  und  von  jeher  auf  gesetzlichen  Gebrauch  sich 
gründete  (vergl.  meine  Recension  über  Bohlen's  Indien, 
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Jahrb.  f.  W.  K.  1833  p.889).    Daher  tritt  das  sonderbare 
Verhaltniss  ein,  dass  während,  wie  wir  oben  gesehen,  für 
Stiefmutter  (ein   Mann   kann  viele  Frauen  nach  und 
neben   einander   haben)    ein  Ausdruck  winiätr  existirt, 
und  ebenso  für  deren  Kinder  waim.atr  eyäs,  wimatrg'äs, 
ich  für  Stiefvater  keinen  kenne,  und  auch  im  Am  e  r  a  C  o  sh  a, 
der  sonst  reich    in  Verwandtennamen  ist,    keinen  aufge- 
zeichnet finde. —  Die  alte  Glosse  beiFestus:  priveras 
mulieres   dicebant   privatas   ist   eigentlich   insofern    un- 
verständlich, als  man  nicht  recht  sieht,  was  privatae  mu- 
lieres sind,  wenn  man  nicht  annehmen,  will,  dass  dieje- 
nigen   so    bezeichnet   werden,    qui   extra   potestatem   et 
mariti   et  patris  sunt.     Jedenfalls  ist  das  Wort  eine  wei- 
tere  Ableitung  von   privus.     Nachdem    wir  so   die  Er- 
klärung   dieses    allgemein    missverstaudenen  Wortes  ge- 
geben haben,   möchte  es  unnöthig  sein,  die  älteren  Ver- 
suche   zu    widerlegen.       Ueber    privare    und    privus 
schweigen  die  Meisten,   gewöhnlich  hat  man  sich  nur  an 
privignus  gehalten.  Bi-gnae  beiFestus  für  geminae 
giebt  für  den  letzten  Theil,  gu  us  als  geboren,  an  die  Hand, 
vielleicht  hätte  mau  auch  agnus  mit  langem  a  besser  mit 
ovignus  (Sanskrit  heisst  dasSchaf  awi,  ä=avi  in  anlas- 
set),   als    mit    ä(.iv6g  zusammengestellt.     Für  die    erste 
Silbe    aber   dachten   die   Meisten   an  pro  und  erinnerten 
an  pridie  mit  langem  i.     Nur  ist  freilich  nicht  abzuse- 
hen, wie  sichprivi  aus  pro  oder  pri  entwickeln  sollte; 
andererseits  hat  Po  tt  mit  grossem  Scharfsinn  (E.  F.  p.  137) 
dargethan,  dass  sich  pridie  undpri-dem,  wiepris-cus 
und   pris-tinus  auf  eine  Form   pris  stützen,    die  aus 
pri  us    contrahirt  ist.      Er  hätte  zur  Bestätigung  seiner 
Meinung  anführen  können,  dass  auch  magis  offenbar  aus 
magius    zusammengezogen    ist,    und   dass    dann  ferner 
wie,  nach  Pott's  Ansicht,  aus  pris  durch  Suffix  mus:  pri- 
mus,so  aus  magis  durch  Comparativsuffix  t er:  magis-ter, 
aus  ininis  (Nebenform  zu  minus):   minis-ter  gebildet 
wird;    eine    Erklärung,    die   gewiss   der  von  Düntz^r 
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p.  114  gegebenen  insofern  vorzuziehen  ist,  als  der  Stamm 
min,  von  welchem  er  minister  ableitet,  zu  der  Bedeu- 
tung nicht  passt.  Da  demnach  in  pridie  pri  nicht  pro, 
sondern  pris  ist,  so  wird  in  privignus  das  pri  in  kei- 
ner Weise  entsprechen,  man  müsste  denn  ein  doppelt 
componirtes  Wort  pri  (i.  e.  pris)  H-vignus  annehmen, 
wo  aber  die  Präposition  wi  ohne  allen  Sinn  wäre,  und 
sich  auch  privilegium  nicht  erklärte. 

Wir  lassen  nun,  indem  wir  die  Untersuchung  über 
Th  schliessen,  natürlich  die  Beispiele  weg,  die  sich  von 
selbst  verstehen,,  wie  cussor  (da  kwath  =  cut)  u.  a.; 
ebenso  die  Composita  von  stha,  da  sie  eigentlich  anlau- 
tend sind,  und  überhaupt  alle  die,  wo  t  unverändert  bleibt. 

PH. 

Bei  der  Seltenheit  dieses  Lautes  im  Sanskrit,  sogar 
ohne  consonantische  Verbindung,  dürfen  wir  natürlich 
im  Römischen  auf  keine  Vergleichung  in  der  Verbin- 
chung  mit  anderen  Lauten  rechnen.  Mir  ist  im  Laufe 
angestrengter  Untersuchung  kein  sicheres  Beispiel  aufge- 
stossen. 


Wir  hätten  somit  die  Aspiration  und  deren  Ersatz 
durch  alle  mögliche  Abstufungen  verfolgt,  und  glauben 
die  Ansichten,  mit  denen  wir  im  Aligemeinen  diese  Unter- 
suchung im  Anfange  des  Kapitels  begonnen,  auch  im 
Einzelnen  gerechtfertigt  zu  haben.  Hierzu  bedurfte  es 
vieler  Vermuthungen ,  da  wir  in  den  meisten  Fällen  nur 
Reste  alter  voller  Formen  Vorfanden.  Es  wird  möglich 
sein,  hierin  vieles  zu  bekämpfen  oder  zu  widerlegen, 
da  im  Laufe  der  Untersuchung  und  bei  weiterer  Um- 
sicht sich  im  Unbedeutenden  oft  meine  Meinung  selbst 
änderte.  Indessen  lohnte  es  wohl  die  Mühe,  eine  Sprach- 
erscheinung in  ihrem  ganzen  Umfange  und  ihrer  sprach- 
geschichtlichen Entwickelung  bis  zu  den  äussersten  Gran- 
nen hin  zu  verfolgen,    und  wie  wir  glauben,  dass  auf 
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solche  Weise  der  Zusammenhang  der  Sprachen  und  die 
Kenntniss  des  allgemeinen  Organismus  klarer  und  an- 
schaulicher hervortrete,  so  sind  wir  auch  überzeugt,  dass 
die  Grammatik  und  die  Etymologie  der  einzelnen  ent- 
wickelten Bildungen  nicht  ohne  wesentliche  Fortschritte 
bleiben.  Mindestens  dürften  die  Gesetze,  die  wir  für 
den  Werth  der  Aspiration,  für  die  Rückschiebung,  für 
das  Gleichgewicht  durch  die  verwandelte  Media  (p.  195) 
im  Anlaut,  der  hart  gewordenen  Aspirata  im  Auslaute 
gegenüber,  aufgezeigt  haben,  den  Forscher  nicht  ohne 
Interesse  lassen,  selbst  wenn  einzelne  Belege  sich  nicht 
als  haltbar  bewähren  sollten.  Denn  es  muss  der  wis- 
senschaftlichen Forschung  letztes  Streben  sein,  die  all- 
gemeinen Grundgesetze  in  den  Erscheinungen  aufzufin- 
den, so  dass  diese  nicht  mehr  vereinzelte,  zufällig  hin- 
geworfene sind,  sondern  als  vom  Geist  durchdrungen, 
und  durch  ihn  belebt  und  beseelt  erscheinen. 


Verbesserungen  und  Nachträge. 

So  sorgfältig  auch  der  Verf.  auf  die  Correctur  ge- 
sehen hat,  so  konnte  es  doch  nicht  fehlen,  dass  in,  ei- 
nem Werke,  wo  die  häufigen  Citate  aus  fremden  Spra- 
chen eine  stets  missliche  Umwandlung  in  die  lateinische 
Schrift  erforderten,  sich  Fehler  einschlichen,  dietheilsder 
Unachtsamkeit  des  Auges,  theils  dem  Verschulden  des 
Setzers,  namentlich  in  den  ersten  Bogen  zur  Last  fallen. 
Während  wir  Leichteres  unerwähnt  lassen,  wollen  wir  das 
Wichtigere,  welches  Irrungen  veranlassen  könnte,  auf- 
führen. Die  Nachträge  beziehen  sich  theils  auf  Irrthü- 
mer,  deren  Unrichtigkeit  der  Verf.  selbst  im  Laufe  der 
Arbeit  einsah,  theils  erstrecken  sie  sich  auf  den  unterdes- 
sen erschienenen  zweiten  Band  der  Pott'schenForschun- 
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gen,  auf  welche  leider,  wie  ich  in  der  Vorrede  schon 
gesagt,  nicht  mehr  Rücksicht  genommen  werden  konnte. 

Pag.  5,  1.  9  v.  o.  Dass  y  mit  r-Vocai  in  ehiigen 
grammatischen  Formen  sieb  zeigt,  widerlegt,  selbst  wenn 
sie  nicht  theoretisch  gebildet  sind,  das  Ausgesprochene  nicht. 

Pag.  21,  Anm.  1.  Ueber  den  Zusammenhang  von 
inviius,  invitare  vergl.  zweites  Kapitel  p.  262. 

Ibid.  Anm.  2.  Man  kann  in  praeda  doch  eine 
Ableitung  von  prae-f-da  sehen,  wie  in  praemium  die- 
selbe Präposition  mit  dein  Verbo  emo  verbunden  ist, 
also  =prae-+-im-mium,  vergl.  ex-im-ius.  Demnach 
wäre  praeda  nicht  das  Erbeutete,  sondern  das  Zuer- 
theilte,  wie  es  in  den  alten  Kriegen  Sitte  war;  vergl. 
Sanskrit  pradä  (donatio).  Für  praedium  wüsste  ich 
allerdings  keine  bessere  Ableitung  als  die  gegebene. 

Pag.  43,  1.  5  v.  u.  statt  lubeo  1.  jubeo 

Pag.  55,  1.2  v.  u.  statt  thematische  Vocal  1.  Suf- 
fixvocal,  und  vergl.  zweites  Kapitel  p.  205. 

Pag.  59,  1.9  v.o.  Füge  hinzu:  „Dass  in  Griechischen 
Wörtern  das  ca  Lateinisch  durch  ae  ausgedrückt  wird, 
bedarf  keiner  anderen  Bemerkung,  als  dass  zuweilen, 
aber  nur  bei  folgendem  a,  der  Diphthong  in  seiner  Auf- 
lösung aja  erscheint,  also  Aglaja,  Maja,  Achaja  ne- 
ben Achaeus,  und  mit  Verwandlung  des  t  Lautes  in  der 
letzten  Silbe  in  cLaut,  Ajäc  für  Aiant  {-AXag},  wobei 
wie  oft  n  weggelassen  wurde.  Als  ein  Beispiel  vor  u 
vergl.  man  indessen  Grajus,  wo  aber  j  als  Vertreter 
eines  k  Lautes  sehr  hart  gesprochen  sein  muss." 

Pag.  76,  1.  11  v.  u.  Cüra.  Die  Ableitung  dieses 
Wortes  ist  zweifelhaft,  wegen  der  Schreibung  coe ra- 
verint, über  die  ich  später(p.62)  nicht  so  leicht  hätte  ur- 
theilen  sollen.  Denn  es  scheint  mir  jetzt,  dass  die  Form 
nicht  nachgebildet  oder  unecht  sei,  da  sie  sich  auch  auf 
Inschriften  findet.  In  diesem  Falle  würde  die  Ableitung 
von  kr  nicht  richtig  sein,  da  dieses  Verb,  zwar  in  vie- 
len Formen  kur  substituirt,  in  keiner  Weise  aber  coera 
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aus  cura  entstehen  konnte.  Ist  somit  coera  das  ur- 
sprüngliche, so  muss  oe  aus  o-+-i  entstanden  sein,  und 
wenn,  wie  wir  oben  p.  240  gesehen,  i  r  a  ursprünglich  der  Ei- 
fer heisst,  so  dürfte  coera  nichts  anders  sein  als  co+ira, 
quod  cum  studio  fit.  An  qua  er  o  zu  denken,  verbietet 
der  Vocal,  da  dieses  Verbum  ursprünglich  a  hat  (p.  48). 
Aus  coera  entwickelte  sich  dann  durch  das  Princip  der 
Vocalverdrängnng  cura,  vergl.  Poenus,  Punicus  etc. 

Pag.  94,  1.  5  v.  u.  ist  bei  e  +  o  zuzufügen:  3)  =  e, 
ne+hömo  =  Demo  (siehe  Auslaut  im  Comp.). 

Pag.  96,  Anm.  1.  Zu  den  Suffixen  auf  stru  rechne 
ich  auch  noch  cap-i-strum  (Halter  —  Halfter),  da  ein 
Suffix  -trum  nicht  als  nominal  vorkömmt,  folglich  an  eine 
Ableitung  von  caput  nicht  zu  denken  ist.  Die  von 
den  Alten  erwähnte  Form  festra  =  fenestra  gehört  ganz 
dem  Sanskrit  bhästra  (bhäs)  an. 

Pag.  98,  1.  18  v.  o.  Bei  Praeda  =  praehida,  füge 
man  hinzu:  nach  Pott  E.  F.  p.  149. 

Pag.  100,  1.  16  v.  o.  Zu  Aesculus  vergl.  jetzt  zwei- 
tes Kapitel  p.  239. 

Pag.  101,  1.  12  v.  o.  Zu  audeo  als  aus  Contrac- 
tion  von  ^video  des  Accentes  wegen  entstanden,  ver- 
gleiche man  auch  ardeo  für  arideo  aus  aridus,  also 
aus  ar-eo  entstanden,  wovon  ar-ena  durch  Partie.  Suffix 
entstanden  ist.  Auf  demselben  Princip  des  Accentes  be- 
ruhet vielleicht  valde,  caldior  und  Aehnliches,  worüber 
im  folgenden  Kapitel. 

Pag.  104  1.  4  v.  u.  statt  mölis  1.  mölis. 

Pag.  105,  1.  5  v.  u.  statt  Auslaut  I.  Anlaut. 

Pag.  140.  Zu  Nihil.  Ich  hatte  diese  Stelle  ge- 
schrieben, ohne  auf  eine  Erklärung  Bopp's  im  Vocalis- 
mus  p.  226  Anm.  aufmerksam  zu  sein.  Bopp  fasst  ni-hil 
als  componirtes  Pronomen,  ausni-*-hil,  indem  er  bei  der 
häufigen  Vertretung  von  d  durch  1  hil  =  hid  als  neutralen 
Accusativ  fasst.  Die  Frage  wegen  der  Kürze  der  beiden 
Vocale  wäre  dadurch  erledigt,   aber  es  zeigen  sich  an- 
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dere  Schwierigkeiten.  Zunächst  dass  jene  Verwechse- 
lung nie  im  Auslaute  geschieht,  auch  nicht  leicht  gesche- 
hen kann,  da  dort  1  gewöhnlich  nur  der  Synkope  der 
Formen  zu  verdanken  ist  (mel=melle  etc.).  Die  zweite 
Schwierigkeit  ist  die,  dass  die  neutrale  Endung  dann  un- 
bewusst  in  alle  Casus  übergegangen  wäre,  nihil -i,  nihilo, 
wofür  indessen  die  von  mir  schon  oben  erwähnten  Beispiele: 
iste  (istius),  xolgöeGOi,  und  wahrscheinlich Sansk.  ucca 
und  uc c als  =  ut  +  ca  sprechen  können.  Der  Hauptgrund 
aber,  den  ich  gegen  Bopp's Meinung  habe,  ist  dieser,  dass 
ich  im  Rom.  hie,  wie  p.  169  bemerkt  ist,  nicht  als  selbst- 
ständiges Pronomen  fassen  kann.  Lautlich  kann  Rom.  h  n  i  e 
einem  Sanskrit  k  entsprechen,  folglich  kann  wohl  quis 
dem  Sanskrit  Pronominalstamm  kas  gieichgesetzt  werden, 
nicht  aber  hie.  Wenn  also  das  Gothische  durch  hv  sowohl 
als  durch  h  das  Sanskrit  k  vertreten  lässt,  so  ist  es,  da  in 
hv  das  h  der  Hauptlaut  ist,  der  nur  durch  v  modificirt 
wird,  ebenso  wie  bei  h  in  seinem  Rechte,  da  es  nur  die 
Lautverschiebung  bewährt,  aber  das  Römische  h  ent- 
gpricht  dem  Gothischen  h  nicht.  Falsch  wäre  es,  z.B. 
Sanskrit  hrd  gegenüber  dem  Römischen  cord  als  Beleg 
anführen  zu  wollen,  denn  wohl  kann  eine  Sanskrit  Asp. 
eine  Römische  Tenuis  werden,  nie  aber  umgekehrt.  Ich 
habe  desshalb  hie  als  ein  mit  der  Part,  h  a,  welche  im  Sansk. 
schon  verstärkend  nicht  bloss  expletiv  ist,  zusammenge- 
setztes Pronomen  erklärt,  und  hierin  den  Grund  gefunden, 
dass  der  Rom.  Pronominalstamm  ha  eigentlich  allein  steht, 
natürlich  mit  Beziehung  auf  hi  (enim)  und  h  a  (expl.)  im  San- 
skrit. Ich  finde  jetzt  hierfür  einen  sehr  kräftigen  Beleg  darin, 
dass,  während  alle  andern  Pronomina  sich  zur  Fortführung 
von  Partikeln,  Conj.  u.  s.  w.  natürlich  hergeben,  weil 
diese  ja,  wieBopp  selbst  zuerst  gezeigt  hat,  den  innigsten 
Zusammenhang  mit  Pronominalstämmen  haben,  doch  hie, 
welches  ein  so  einfaches  Pronomen  zu  sein  scheint,  keine 
Bildung  gestattet,  die  nicht  directer  Casus  wäre,  also  hinc, 
huc  sich  findet,  aber  keine  Partikel,  wie  inde,  autem, 
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unde,  ut,  ita,  tum,  quia,  quod,  adeo,  ideo,  igitur, 
nani,  enim  etc.  ganz  wie  bei  iste,  was  sich  seiner  Com- 
position  durch  te  wegen  in  denselben  Gränzen  hält. 
Auf  solche  Fähigkeit  der  Weiterbildung  eines  Prono- 
mens sollte  man  billigerweise  Acht  haben,  weil  die  Schlüsse 
für  die  Einfachheit  oder  Zusammensetzung  hierdurch  sehr 
erleichtert  würden,  wie  ich  denn  nur  die  Form  ah  am 
(ego)  anführe,  die  eben  ihrer  Composition  wegen  ein 
todter  Stamm  ist,  während  der  Begriff  seine  weitere 
Entwickelung  in  dem  Pron.  ma  findet.  Nur  in  den 
Wörtern  ho  die  und  hovernus  =  hornus  erscheint  hi-c 
in  Composition,  allein  diess  widerspricht  durchaus  nicht 
uuserer  Erklärung,  da  trotz  der  Kürze  des  hö  in  ho  die 
beide  durch  schwache  Composition,  d.  i.  durch  reine  Ca- 
susbildung durchgegangen  sein  können  (vergl.  Pott  E. 
F.  I.  p.  96,  der  ganz  passend  modo  anführt).  Wenn 
demnach  hie  schon  in  weiteren  Ableitungen  nicht  vor- 
kommt, so  ist  das  Verhältniss  in  solchen  Compositionen 
wie  nihil  noch  beschwerlicher.  In  keinem  Falle  dürfte 
man  aber,  wenn  man  Bopp's  Meinung  beitritt,  hid  für 
einfache  Form  halten,  sondern,  wie  sich  h-oc  aus  zwei 
Theilen  entwickelt,  so  würde  auch  hid  durch  Vorsetzung 
jenes  verstärkenden  h  vor  id  entstehen.  Uebrigens  er- 
laube man  mir,  zur  Bestätigung  meiner  Ansicht  auch  noch 
das  hinzuzufügen,  dass  sich  aus  solcher  Comp,  die  Verschie- 
denheit der  Deck  von  hie  in  den  Casibus  erklärt,  denn  wäh- 
rend sich  h  allen  vocalischen Pronominalstämmen  gleich- 
massig  als  verstärkend  verband,  wurden  die  ursprünglich 
dem  zweiten  Theile  nach  verschiedenen  zu  einer  Deck 
vereint,  wie  diess  z.  B.  im  Sanskrit  beim  Pron.  asau, 
idam  etc.  der  Fall  ist.  In  einigen  Fällen  herrscht  zwar 
das  Pronomen  i  vor,  aber  hoc  (neutr.)  und  haec(foem.) 
zeigen  Pronominalstamm  a,  ebenso  der  ganze  Acc;  der 
Abi.  ist  unbestimmt  (vielleicht  Contr.  aus  h-eo-c);  der 
ganze  Plur.  folgt  offenbar  dem  Pronomen  a,  doch  zeigt 
hibus,  möglicher  Weise,  durchaus  nicht  bestimmt,  ein  l 
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Pag.  140.  Unter  den  Wörtern,  welche  f  inlautend 
haben,  ist  offa  ausgelassen.  Sehr  auffallend  ist  die  Ge- 
mination und  lässt  auf  Zusammensetzung  vermuthen,  wel- 
ches mich  eben  auch  bewog,  das  Wort  nicht  mit  auf- 
zuzählen. Indessen  wäre  die  Compositum  erst  zu  er- 
weisen gewesen.  Die  Kürze  des  deminutiven  öfella 
kann  hiergegen  nicht  beweisen,  da  ob  sehr  häufig  in 
Composition  sein  p  namentlich  vor  p-Laut  einbüsst,  ohne 
durch  Länge  Ersatz  zu  finden,  vergl.  öperio  und  andere 
ähnliche  Erscheinungen  beim  Auslaut  der  Composita.  Was 
nun  die  Etymologieen  der  Alten  betrifft,  so  halten  sie 
wenig  Stich.  An  fero  zu  denken  verbietet  der  Mangel 
des  r,  ebensowenig  dürften  oßurj  oder  gar  bnoq  passen. 
Wir  dürfen  auch  bei  offa,  offula  nicht  an  dieselbe  Ety- 
mologie wie  bei  infula  denken,  da  diess  die  doppelte 
Asp.  nicht  duldet,  sondern  wir  müssen  auf  einen  Stamm 
zurückgehen,  der  vocalisch  schliessend  vor  dem  vocalisch 
anlautenden  Suffix  seinen  Vocal  aufgiebt,  und  welcher 
zugleich  aspirirt  ist.  Da  offa  überhaupt  jede  Masse 
als  solche  bezeichnet  (vergl.  offa  penita  apud  Fest,  und 
Force  11.  s.  v.),  so  würde  dha  als  letzter  Theil  des 
Compositums  nicht  ungehörig  sein,  doch  gestehe  ich  um 
desshalb  Bedenken  zu  haben,  weil  diese  Wurzel  ihre 
Aspirate  gewöhnlich  aufgegeben  hat.  Doch  kenne  ich 
keine  andere  Etymologie,  die  mir  genügte. 

Pag.  149,  1.15  v.  o.  statt  monthfull  1.  mouthfull. 

Pag.  151,  1. 14  v.  u.  statt  diess  festus  1.  dies  festus. 

Pag.  157,  1.12  v.  u.  statt  sitzen  1.  setzen. 

Pag.  159,  1.12  v.  u.  statt  noch  1.  nicht. 

Pag.  164,  1.3  v.  o.  Ich  habe  bei  hospit  anzumer- 
ken vergessen,  dass  ich  in  dem  letzten  Theile  nicht  peto 
mit  Bopp  sehe,  sondern  das  ganze  Wort  als  Abhängig- 
keitscompositum  betrachte,  für  hostipit  =  hostpit  = 
hospit.  Pit  aber  kömmt  mir  von  der  Wurzel  pa,  ser- 
vare,  wovon  pater,  der  Schützer;  hostipit,  Fremden- 
schützer,   ist  dann  für  den  Wirth  im  Sinne  der  Alten 
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ganz  passend.  Ueber  t  am  Ende  der  Composition  ist 
häufig  gesprochen. 

Pag.  168,  1.11  v  .ii.  Ich  habe  für  zum  Stamme  fus 
(mus')  gezogen,  ohne  daran  zu  denken,  dass  fur-tim, 
fur-tum  u.  s.  w.  eigentlich  die  Ursprünglichkeit  des  r 
bestätigen.  Unsere  Erklärung  bleibt  indessen  immer 
möglich,  wenn  man  annimmt,  was  p.  60  Anm.  1  über  die 
unorganische  Einschiebung  des  r  (honor,  major  etc.)  aus  dem 
(ren.  und  über  Urtica  gesagt  ist.  Jedenfalls  aber  dürfte, 
selbst  wenn  für  aus  der  Reihe  der  aufgeführten  Wör- 
ter wegfiele,  für  die  Richtigkeit  des  Wechsels  zwischen 
mus  und  fus  nichts  verloren  sein.  Dass  im  Deutschen 
die  Bedeutung  Knüttel  enthalten  sei,  darüber  vgl.  Ade- 
lung s.  v.  Ueber  die  Vernachlässigung  der  Lautverschie- 
bung ist  bei  den  Labialen  überhaupt  wenig  Schwierigkeit, 
dann  aber  bedenke  man,  dass  hier  die  Asp.  nur  Ersatz 
der  Liquida  zu  sein  scheint. 

Pag.  1 72,  1.  14  v  o.  Ich  habe  porto  als  Intensi- 
viini  zu  bhr  hingestellt,  und  diess  bedarf  um  so  mehr 
einer  Rechtfertigung,  als  einerseits  die  Analogie  von  p  orta 
zu  erwähnen  ist,  anderseits  Pott  im  Ii.  Bd.  der  E.  F. 
329  eine  andere  Erklärung  giebt.  Was  porta  betrifft, 
so  vermittelt  sich  im  Sinne  des  Pfeilers  (Trägers)  sehr 
leicht  die  Bedeutung.  Indessen  ist  der  Zusammenhang, 
welchen  Pott  in  tüoq-evslv,  ixoQog  (Gothisch  faran) 
findet,  nicht  zu  übersehen,  und  möchte  vielleicht  unsere 
Etymologie  entbehrlich  machen,  da  ohne  Aspiration 
im  Auslaute,  die  Tenuis  für  Aspirate  im  Anlaute  im- 
mer zu  den  Seltenheiten  gehört. 

Ibid.  1.  3  v.  u.  Man  kann  bei  membrum  auch  an 
Stamm  men  +  Suffix  rum  denken,  so  dass  b  Vermitte- 
lungsbuchstabe  zwischen  n  und  r  ist. 

Pag.  184  u.  p.  229  1.  17.  Ausser  den  Formen  ab 
in  abisse  (abhi  hat  die  Bedeutung:  hinzu)  für  adisse  bei 
Fest us,  und  amb,  tritt  die  Präposition  abhi  auch  als  am 
auf,  doch  diess  nur  so,  dass  b  vor  Consonanten  wegfiel. 
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Scheinbar  widerspricht  dem  aui-icio,  welches  trotz  der 
starken  Conjugation  ein  Denominativ  ist.  Wie  sich  aus 
ob-jic-io  objex  und  dann  obex  bildet,  und  zwar  weil 
die  Römer  ji  nicht  zusammen  lieben  (vergl.  viertes  Ka- 
pitel), wesshalb  man  auch  reicis  und  dann  recis  für  re- 
jicis  sagte,  so  bildete  sich  ans  ambjic-io  ambjex, 
dann  mit  Ausfall  des  b  vor  j,  amjex,  und  endlich  durch 
Contraction  des  ji(imGen.)  amex,  und  hiervon  am ic-ire. 
Dass  ob-ex  neben  am-icio  vorkommt,  dürfte  auch  wohl 
ein  Beweis  sein,  dass  ob  wahrscheinlicher  zu  Sanskrit 
upa  als  zu  abhi  gehört,  wozu  es  Bopp  zieht,  doch 
wird  diese  Frage  schwerlich  je  sicher  zu  entscheiden  sein. 
Mindestens  sieht  man,  dass  im  Römischen  Sinne  ob  und 
amb  nicht  bewusst  mehr  zusammenhingen,  und  so  er- 
klärt sich  das,  was  p.  187  von  ob  im  Gegensatze  zu 
amb  gesagt  ist. 

Pag.  191  1. 16  v.  o.  statt  drtha  1.  dfd'ha  und  vgl. 
pag.  258. 

Pag.  201  u.  202,  Nr.  6  äh.  Die  Behauptung,  dass 
in  ajo  h  ausgefallen  sei,  nicht  aber  durch  j  vertreten, 
da  nicht  diess,  sondern  g  für  h  eintreten  müsste,  scheint 
mir  einen  Beleg  in  ad-äg-ium  zu  erhalten.  Im  Sanskrit 
ist  die  Quantität  von  Rad.  ah  unbestimmt,  da  nur  dasPerf. 
vorkommt,  doch  scheint  die  Länge  sehr  unsicher,  wesshalb 
ich  überall  das  Zeichen  derselben  vermieden  habe.  Man 
hat  früher  adägium  von  agere  abgeleitet,  allein  dann 
müsste  es  adigium  heissen,  wie  prodigium,  da  nur, 
wenn  Verlängerung  desVocales  im  wirklichen  oder  idea- 
len Simplex  eintritt,  der  Umlaut  unterbleibt,  indägus 
(wie  collega)  giebt:  indägare,  propägo,  refrägo  etc.,  und 
so  ambages,  wie  nübes,  fides,  früges  etc.  neben  ambi- 
guus  (v.  ex-ig-uus),  worüber  im  vierten  Kapitel  bei  der 
Schwächung  derStämme  das  Nähere  beigebracht  werden  wird. 
Pott,  der  diess  wohl  fühlte,  hat  desshalb  in  den  Et.  Forsch. 
II  p.  485  bei  seiner  Ableitung  des  Wortes  adägium  von 
Rad.    ag   über  ägium  das  Längezeichen  gesetzt,   ohne 
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Beweis  In  einer  dichterischen  Stelle  findet  sich  das  Wort 
nur  bei  Plautus  Ainph.  Supp.  (Di  vostram  fideni)  v.  40 
Taubmann,  v.  44  Kolhe,  wo,  man  mag  lesen,  wie  man  will, 
adagi|um  so  zu  messen  ist,  dass  die  ersten  drei  Silben 
einen  Tribrachys  bilden.  Warum  aber  ah  den  Umlaut 
nicht  annimmt?  1)  weil  h  überhaupt  schützte  (retraho),  viel- 
leicht selbst  bei  dei -Umwandlung  in  g;  2)  aber  weil  der 
Umlaut  zur  Unterscheidung  der  Stämme  (ähundäg)  fort- 
fallt, man  vgl.  expaugo.  depango  iicbm  eompingo,  impingo 
von  pango,  offenbar  geseAgt,  um  Zweideutigkeil  mit  de- 
pingo  und  expingo  (von  pingo)  zu  vermeiden  (vergl.  das 
vierte  Kapihl  . 

Pag.  202,  zu  Vrh.  Mit  wrh  möchte  ich  jetzt  auch 
mit  Ausfall  des  li  vür-ix  zusammenstellen,  wie  ruga  mit 
ruh,  es  ist  also  das  Aufwachsende.  Die  Kürze  des  ä  bei 
Ausfall  des  h  ist  nicht  wunderbar.  Ver-üca  würde 
eine  gunirle  Form  sein,  wie  spero  von  spih,  oder  wenn 
man  Verr-uc.i  vorzieht,  müssle  man  eine  Assimilation 
des  rh  in  rr  vermuthen.  Wie  verhält  sich  hierzu  AHD. 
Werna  (vaiix)  und  Wflria?  Auch  G  raff  setzt  den  Be- 
griff tollere  als  ersten,  und  vergleicht  Griechisch  cceLqcü, 
cu\>w.  Waa  ist  aber  dieses?  Iceu  vertritt  ein  Digamma 
und  <ler  Ausfall  des  h  am  Ende  ist  nicht  unwahrschein- 
lich. Das  Suffix  in  Verruca  ist  jedenfalls  ücus,  vergl. 
cadücus  und  p.  158,  das  Suffix  ix  in  varix  aber  ist 
dasselbe  wie  in  offene! -ix  etc.  Eine  auffallende  Be- 
stätigung, dass  diese  begriffe  (Warze.,  Narbe  etc.)  vom 
Wachsen  herkommen,  zeigt  einmal  ovlr),  welches  ich 
l>.  2>2  Vnni.  von  wardh  ableitete;  dann  ein  Wort,  wel- 
ches bis  jetzt  Allen  ein  Käthsei  war.  Kömisch  heisst  ci- 
catrix  die  iNarbe;  offenbar  ein  Foeni.  von  einem  Nom. 
ag.  der  ersten  Conj.,  also  von  einem  cicare.  JNun  habe 
ich  oben  p.  247  aus  cac-umen,  Sanskrit  c,äklia  und 
ciUhä  einen  Stamm  eikh  oder  cakh,  Kömisch  cic  und 
cac  vermuthel,  der  aufsteigen,  emporwachsen  hiess, 
von   diesem  schwach  gebildet  (cekhayämi  wäre  Sanskrit 
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durchaus  organisch)  leitet  sich  dann  cicatrix  auf  die 
befriedigendste  Weise  ab. 

Pag.  207,  1.4  v.  u.  statt  madhavas  t\  madhuras. 

Pag.  209,  1.3  v.  o.  Ueber  pulvis  und  sein  Verhält 
niss  zu  p ollis  (im  Vergleich  zu  mollis)  vgl.  später  p. 291. 

Pag. 211,  1.8  v.  o.  Acervus  kann  auch  ac-ervus  ge- 
trennt werden,  so  dass  Rad.  ac  (coacervare)  zu  Grunde 
läge,  das  Suffix  würde  dann  besser  zu  cat-erva  passen. 

Pag.  212,  1.9  v.  u.    Zu  fui  vergl.  jetzt  p.  260. 

Pag.  216,  1.7  v.  o.  Negare  aus  ne+ig-are  ist  zu 
bestimmt  hingestellt,  da  es  nach  dem  Nachtrag  zu  p.201 
nicht  ganz  gewiss  ist,  ob  bei  ah  nach  seiner  Verwandlung  in 
ag  Umlaut  eintrat,  obwohl,  da  bei  nego  keine  Zweideu- 
tigkeit entsteht,  es  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich  ist. 

Pag.  226,  1.12  v.  o.  Ueber  Erbe  vergl.  Grimm, 
Deutsche  Rechtsalterthümer  p. 466, 492.  und  Graf  f  Sprach- 
schatz p.  405  u.  406. 

Pag.  229,  1.6  v.  u.  Albus.  Dass  im  Sab.  Alp-es 
die  weissen  (also  schneeigen)  heissen  sollen,  kann  für 
die  Etymologie  von  keiner  Erheblichkeit  sein,  wenn  man 
bedenkt,  wie  ungewiss  der  Ausdruck  sabinisch  sei,  so 
dass  das  Wort  wahrscheinlich  dem  Thuscischen  angehört, 
dessen  Lautsystem  rücksichtlich  der  Media  im  höchsten 
Grade  beschränkt  ist.  Müll.  Etr.  I.  49.  II.  96*.  Henop. 
de  Ling.  Sab.  p.  20. 

Pag.  230.  Die  Annahme  eines  Stammes  nabh  aus 
na+bhä,  der  dann  zu  nubh  (vvcp —  vscp)  durch  Einfluss 
des  P- Lautes  würde,  wird  dadurch  sehr  bestärkt,  dass 
im  Griechischen  offenbar  eine  Menge  zusammengesetzter 
Wörter  den  Stamm  nabh  enthalten.  Pott  E.  F.  II.  36 
sieht  die  Zusammensetzung  ein,  ohne  jedoch  auf  eine  Ra- 
dix zu  kommen.  K-vecpag  (vielleicht  ex),  y-voepog,  d-voepog 
(dia)  hat  somit  überall  Präfix.  Ob  t,6cpog  mit  Ausfall 
des  v,  wie  Pott  will,  ebendahingehöre,  bleibt  mindestens 
sehr  zweifelhaft.  Ich  möchte,  da  £  einem  einfachen  San- 
skrit y  oder  dy  gewöhnlich  entspricht,  in  £6q>oQ  dyu-has 
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sehen,  d.h. Lichtverlassen  oder  Tagverlassen;  San- 
skrit h=<jp  ist  nicht  selten  und  im  Laufe  der  Untersu- 
chung oft  belegt  (han=<jpoj>-og),  ^ecpVQog  ist  Ableitung 
von  £6cpog.  Der  Abend  und  die  Mitternacht  sind  häufig 
vom  Zerstören,  Verlassen  des  Tages  benannt;  die  Zusam- 
menstellung mit  dem  Hebräischen  pax  scheint  ungehörig. 

Pag.  240,  1.  9  v.  o.  Zu  pessum  von  perd-  könnte 
man  assum  und  dann  assare  von  ardeo  neben  arsum 
vergleichen.   Ueber  ardeo=arideo  ist  p. 299  gesprochen. 

Pag.  247.  Zu  co  +  a  =  co  bei  der  Praeposition 
co  vergl.  carcer  =  co  +  arceo. 

Pag.  265,  1.5  v.  u.  Da  das  Suffix  ula,  wahrschein- 
lich aus  cula  verstümmelt,  Länge  des  Vocals  gewöhn- 
lich bei  sich  hat  (der  Ausfall  des  c  ist  wohl  der  Grund 
dafür),  so  kann  man  noväcula  unmittelbar  durch  das- 
selbe ableiten,  ohne  an  Suffix  culus  zu  denken.  Eben 
desshalb  ist  reg -ula  unmittelbar  von  rcg-o,  tegula  un- 
mittelbar von  tego  abzuleiten  (vergl.  pagulum  etc.)  und 
danach  erstes  Kapitel  p.  104  1.  8  v.  o.  zu  berichtigen. 

Pag.  261,  1. 12  v.  u.  (Anm.).  Zu  opiter=avipiter 
vergl.  opilio  für  ovipilio,  letzteres  von  Rad.  pal  (pal) 
tueri  (oloTioloq)  nicht  von  ovile,  so  dass  v  =  p  wäre. 

Pag.  263,  1.  15  v.  u.  Ich  kann  demnach  zwischen 
mendax  und  mentior  keinen  Zusammenhang  finden. 
Ersteres  kann  vielleicht  zu  Rad.  mand  (stolidum  esse, 
ebrium  esse  etc.)  gehören.  Mend-icus  (wie  amicus) 
gehört  wie  mend   a  zu  Rad.  mid  (mind)  humilem  esse. 

Pag.  265,  1.  1  v.  u.  Sollemnis.  Der  letzte  Theii 
des  Compositums  hat  mir  viele  Schwierigkeit  gemacht. 
Wollte  man  die  Form  sollen ne  als  die  erste  setzen, 
so  würde  es  soviel  als  quotannis  (schwache  Composi- 
tion,  gegen  die  starke  biennium,  wesshalb  letztere  wie  so- 
lennis  den  Umlaut  hat)  sein.  Indessen  lässt  sich  wohl  n  n  aus 
Assimilation  des  mn,  nicht  aber  das  umgekehrte  denken. 
Heisst  aber  überhaupt  so  lemnis  zuerst  das  Wiederkeh- 
rende,   Jährliche,   oder  das  Feierliche?    Ich  muss 
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an  das  Wort  peremne  erinnern,  die  Art  eines  Auspi- 
ciiims,  wo  ein  Flnss  überschritten  wurde,  und  wovon 
naher  Festus  s.  v.  und  Cic.  de  nat.  Deor.  2,  3  zu  ver- 
gleichen ist,  wo  peremnia  fast  wie  auspicia  steht. 
Sollte  nun  nicht  am  nis  in  der  alten  Zeit  den  Begriff  der 
Reinigung  der  Auspicien  haben,  und  sollemnis 
eben  der  Tag  sein  qui  omnia  auspicia  habet.  Mir 
scheint  diess  nicht  unwahrscheinlich.  Aus  sollemnis 
entwickelte  sich  durch  Assimilation  sollen  nis;  oder  es 
steht  s  ölen  nis  (jährlich)  zu  sollemnis  (festlich)  in  dem 
Verhältniss  von  peremnis  zu  perennis,  doch  so,  dass 
die  ursprünglich  verschiedenen  Formen  sich  mischten ;  denn 
ich  wage  perennis  von  peremnis  nicht  durch  Assimi- 
lation abzuleiten.  Indessen  scheint  mir  bei  sollemnis 
die  erste  Art  der  Auffassung  wahrscheinlicher. 

Pag.  276,  1.  6  v.  u.  Fävi,  lävi  etc.  Diese  Erklä- 
rung von  lävi,  fävi,  fövi,  so  dass  f avi  =  fav-f-vi,  ist 
gewiss  viel  wahrscheinlicher,  als  die  von  Bopp  im  Vo- 
calismus  gegebene,  wonach  favi  =  f av-si.  Denn  erstens 
hat  favi  die  Analogie  der  Wörter  auf  u  für  sich  (fuvi 
=  fui,  pluvi  =  plui),  zweitens  würde  vs  sich  immer  nur 
so  gestalten,  dass  es  entweder  in  x  (vixi=fluxi)  überginge, 
oder  dass  v,  nicht  s,  welches  Charakterzeichen  ist,  aus- 
gefallen wäre,  von  welchem  Ausfall  Bopp  mindestens 
Beispiele  hätte  angeben  müssen. 

Pag.  279,  1.11  v.  o.  Wie  wera,  welches  Substan- 
tiv ist  (corpus),  als  Suffix  mit  der  Bedeutung  -artig,  in 
ein  gib  er  sein  w  in  b  verwandelt,  so  erklärt  BoppVo- 
calismus  p.  166  das  Subst.  wara  in  der  Bedeutung  -mal, 
und  stellt  das  Lateinische  octo-ber,  novem-ber  da- 
mit zusammen,  wo  ebenfalls  b  eintritt.  Mir  scheint  diese 
Zusammenstellung  auch  des  Germanischen  wegen  sein 
ansprechend. 
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